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   Kapitel Eins 
 
    (Sonntag, 27. April/LAN-Party mit Freunden) 
 
    Hamburger-Brötchen ... Chips ... mehr Chips. Ich blieb am Ende des Gangs stehen und starrte meinen halbvollen Einkaufswagen nachdenklich an. Ich brauchte nur noch Bratwürste und Hackfleisch, dann wäre ich fertig. Das Klingeln meines Handys unterbrach mich und ich sah mir die Nummer auf dem Display überrascht an. 
 
    „Hey, was geht, JellyDonutMan?“, sagte ich grinsend, während eine alte Dame vorbei ging und mir einen abschätzigen Blick zuwarf. Ich ignorierte die Spinatwachtel und ging zur Fleischabteilung. Wahrscheinlich findet sie den Namen seltsam, aber so haben wir ihn immer genannt. Ich glaube, ich habe nie seinen richtigen Namen gehört, obwohl ich ihn schon lange kenne.  
 
    „Hey, Star. Lange nicht mehr gesehen. Du musst mal bei deinen MMORPGs eine Pause einlegen, damit wir wieder mehr zusammen rumhängen können.“ 
 
    „Ja, du weißt doch wie das ist. Ich bin in das schwarze MMORPG-Loch gefallen“, antwortete ich lachend. Damals, als ich noch wöchentliche LAN-Partys veranstaltete, war das der Standardwitz. Plötzlich würden einige ein neues MMORPG spielen und dann sechs Monate lang von der Bildfläche verschwinden. Ihre Kumpel von der LAN-Party hörten dann nichts mehr von ihnen, und schließlich würde man erfahren, dass sie angefangen haben, ein Online-MMORPG zu spielen.  
 
    Nicht, dass ich das schlecht reden könnte, meine Geschichte war schließlich dieselbe. Der einzige Grund, weshalb ich erst so spät online ging, war dass es ewig dauerte, bis ich daheim eine schnelle DSL-Verbindung kriegte. Es war praktisch unmöglich, ein MMORPG über ein Modem zu spielen. Man würde wahrscheinlich in einer Stadt erscheinen, durch die Verzögerung in den ersten zehn Sekunden des Spiels vom Dach eines Gebäudes fallen und sterben. Bis ich eine schnelle DSL-Verbindung hatte, war die einzige Methode, meine Gaming-Sucht zu befriedigen, meine eigenen LAN-Partys abzuhalten. Ja, ich weiß, wie lachhaft das klingt – aber das versteht wohl nur ein Gamer. 
 
    „Was kann ich für dich tun, Mann?“ 
 
    „Ich habe von Jon Fay gehört, dass du eine LAN-Party veranstaltest. Macht es dir was aus, wenn LittleAsianGirl und ich vorbeikommen?“, fragte JellyDonutMan mit einem flehenden Unterton. Ich grinste verständnisvoll. Früher hatten wir die allerbesten LAN-Partys. 
 
    „Mein Gott, ich habe seit Jahren nichts mehr von LittleAsianGirl gehört. Wie geht es ihm?“ LittleAsianGirl war ein nerdiger weißer Kerl und supercool. Ich hätte die beiden ja gern öfter getroffen, aber Stuart war zwei Stunden nördlich von hier. Ansonsten wären sie sonntags mit Sicherheit zum Frühstück ins Gun Club Café gekommen. 
 
    „Ich habe ihn auch kaum mehr gesehen. Er hat vor zwei Jahren angefangen, online zu spielen. Er verwendet immer noch den Namen LittleAsianGirl auf LAN-Partys, aber nicht, wenn er online ist.“ 
 
    „Warum nicht?“, fragte ich etwas verwirrt. „Hat ihn jemand getrollt oder so?“ 
 
    „Nicht direkt. Er hat erwähnt, dass er von Männern verfolgt wurde, die ihm schlüpfrige Nachrichten in Online-Spielen schickten. Das hat ihn so aufgeregt, dass er seinen Namen im Spiel geändert hat.“ 
 
    Ich versuchte, nicht lauthals zu lachen. Es war lustig, aber gleichzeitig ziemlich verstörend. Das Traurige daran war, dass ich genau verstand, was er durchgemacht hatte. Das halbe Jahr, in dem ich in World of Warcraft VR als Elfen-Kriegerin spielte, hatte ich ähnliche Episoden erlebt, und WoW galt als frauenfreundliches Spiel.  
 
    Während des Levelaufstiegs folgten mit immer wieder seltsame männliche Charaktere. Sie hatten sich bis auf die Unterhose ausgezogen und tanzten, während ich mühsam Punkte sammelte. Einige gaben mir sogar Geschenke, wenn sie vorbeikamen, um mich anzugaffen. Moralisch gesehen war das sehr verwerflich. Der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte, war, als Domenic mit mir levelte und so ein nerviger junger Kerl mich nicht in Ruhe lassen wollte. Schließlich musste Dom ihm sagen, dass ich im echten Leben ein alter Mann war, bevor er abzog.  
 
    Dom wollte wissen, warum ich den Perversling nicht bei den Admins meldete, aber ich wollte einfach nicht, dass der Junge aus dem Spiel verbannt wurde. Außerdem gab er mir immer gute blaue Objekte, die für meine Kriegerin nützlich waren. Ja, ich weiß. Danach löschte ich diesen Charakter, aber meine Freunde witzelten danach immer noch über diese Episode.  
 
    „Wie auch immer.“ Ich unterbrach JellyDonutMan schnell. „Ja, kein Problem ihr könnt zur Party kommen. Ich muss wohl noch einige Tische aufstellen, wenn ich in die Wohnung komme. Wann kommt ihr ungefähr?“ 
 
    „Wir dürften gegen vier Uhr dort sein“, antwortete JellyDonutMan aufgeregt. „Bis dann.“ 
 
    „Bis später, mein Freund“, antwortete ich und beendete den Anruf. Die einzige Frage war, wer Jon Fay von der Party erzählt hatte, und wie vielen Leuten er das wiederum gesagt hat. Dazu müsste ich Mike anrufen, da ich John Fays Nummer nicht hatte. Ich wendete den Einkaufswagen, um noch mehr Chips und Brötchen zu holen, als mein Handy erneut klingelte. 
 
    „Hier ist Jay.“ 
 
    „Hey, Star, ich bin‘s, Zilla.“ 
 
    Ich hielt das Handy einen Moment von meinem Ohr weg und sah es ungläubig an, bevor ich es wieder ans Ohr hielt. „Wow, den Namen habe ich schon ewig und drei Tage nicht mehr gehört. „Wie geht‘s, Mann?“ 
 
    „Alles in Ordnung. Jon Fay hat erwähnt, dass du heute eine traditionelle LAN-Party schmeißt. Macht es dir was aus, wenn ich mit einem Freund reinschneie?“  
 
    „Äh … selbstverständlich nicht. Wer denn?“, fragte ich und lud mehr Snacks in meinen Einkaufswagen. 
 
    „Ein Typ, den ich bei der letzten LAN-Party in Fort Lauderdale getroffen habe. Er heißt Seb. Echt nett, du wirst ihn mögen.“  
 
    „Verdammt, ich muss garantiert mehr Tische und Stühle aufstellen.“ 
 
    „Dann geht das in Ordnung?“, fragte Zilla zögernd.  
 
    „Ja, klar geht das. Ich muss nur noch ein paar Burger mehr besorgen. Könntet ihr Cola mitbringen?“ 
 
    „Klar, können wir das.“ 
 
    „Okay. super. Das hilft mir echt. Wann sehe ich euch denn?“ 
 
    „Wir haben alles eingepackt und sitzen im Auto. Wir fahren gleich los“, sagte Zilla begeistert, während ich schweigend den Kopf schüttelte. „Wir dürften in einer Stunde da sein.“ 
 
    „Hört sich gut an.“ Dann seufzte ich leise und überlegte, wie ich noch mehr Leute in meiner Wohnung unterbringen konnte. „Bis dann.“ 
 
    „Bis dann, Star!“ 
 
    Ich legte auf und ging diesmal in Richtung Tiefkühlkost. Ich würde mir nicht die Mühe machen, Hackfleisch zu kaufen, um meine eigenen Hamburger zu machen – nicht, wenn so viele Leute auftauchen würden. In der Tiefkühlabteilung warf ich sechs BUBBA-Burger aus Angus-Rindfleisch und zwölf Johnsonville Käse-Bratwürste in den Wagen und eilte dann zur Kasse. Ich musste heimkommen und alles vorbereiten, bevor die ersten Leute eintrafen.  
 
    Auch wenn das recht kostspielig war, machte es Spaß, nach der langen Zeit wieder all die vielen Gamer-Freunde zu sehen. Es war schon Jahre her, dass ich meine letzte LAN-Party veranstaltet hatte. Seitdem ich ein Profi-Gamer geworden war, hatte ich einfach nicht mehr die Zeit mit Leuten rumzuhängen.  
 
    Die Kassiererin war eine süße kleine Blondine, die mich von oben bis unten musterte, als ich an die Reihe kam. Ich erwiderte gedankenverloren ihr freundliches Lächeln, während ich Mikes Handynummer suchte. Dieser verdammte Lauch sollte es mir eigentlich vorher sagen, wenn er zusätzliche Leute einladen wollte. Meine Gedankengänge wurden durch eine liebliche Stimme unterbrochen. 
 
    „Wie lange wird die Party denn dauern?“ Ich sah die Kassiererin überrascht an, als sie sich auf die Unterlippe biss und ihre Haare über die Schulter warf. „Ich bin um sieben hier fertig.“ 
 
    Einen Moment lang starrte ich sie völlig verblüfft an, bevor mir klar wurde, dass sie mit mir flirtete. Auch wenn Gamerinnen auf einer LAN-Party immer willkommen waren, wollte niemand etwas mit einer verwöhnten Prinzessin zu tun haben, die die ganze Nacht tanzen und trinken wollte. Zumindest nicht auf einer LAN-Party. „Also, wir schmeißen eine traditionelle LAN-Party. Du kannst gerne kommen, aber du musst deinen eigenen Computer mitbringen.“ 
 
    Gleich nachdem diese Worte aus meinem Mund kamen, wusste ich, dass sie keine Gamerin war. Der glasige Blick, der in ihren Augen erschien, sobald ich ‚traditionelle LAN-Party‘ sagte, war Beweis genug. Tut mir leid, aber mit Candy Crush und Fruit Ninja ist man kein echter Gamer. Sie verzog leicht die Lippen, als sie verarbeitete, was ich gesagt hatte. 
 
    „Wozu brauche ich einen Laptop, wenn ich ein iPhone habe?“ Man konnte richtig heraushören, wie albern sie das fand, aber dann meldete sich das Mädchen, das meine Einkäufe einpackte, eifrig zu Wort. 
 
    „Wow, eine traditionelle LAN-Party. Welche Spiele wollt ihr denn zocken?“ Das Mädchen war offensichtlich unter achtzehn. Dennoch überraschte und beeindruckte mich ihre nächste Frage. „Spielt Ihr vielleicht Counter-Strike Source 2 oder Team Fortress 3?“ 
 
    Ich zögerte einen Moment und sah mir das Mädchen dann erneut an. Sie war klein, etwa einsfünfzig groß und hatte hellbraune Augen, die unter braunen, schulterlangen Haaren hervorblickten. Alles in allem machte sie einen echten Geek-Girl-Eindruck. Aber minderjährig – also Finger weg. Wobei ich natürlich nicht die Absicht hatte, etwas mit ihr anzufangen. Ich war mir sicher, dass sie mit den Ex-Cheerleadern nicht gut zurecht kam, die der Manager des Publix-Supermarkts meistens als Kassiererinnen anheuerte. Das wurde durch die nächsten Worte meiner aktuellen Kassiererin bestätigt. 
 
    „Terry, hast du nichts anderes zu tun, wie die Einkaufswagen auf dem Parkplatz einzusammeln oder so?“  
 
    Eine Sekunde lang waren wir alle sprachlos. Ich konnte die Verlegenheit spüren, die auf dem Gesicht des Mädchens erschien, das meine Einkäufe in Taschen packte, weil man sich in Anwesenheit eines Kunden, den sie cool fand, über sie lustig machte. Bevor das arme Mädchen verschwinden konnte, meldete ich mich zu Wort und gab der Kassiererin mein Geld. 
 
    „Eigentlich trägt sie meine Einkäufe zum Auto.“ Ich zwinkerte dem Mädchen zu. „Und sie kriegt meine Telefonnummer, falls sie sich entscheidet, zur Party zu kommen.“ 
 
    Terry verschluckte fast ihre Zunge, als das Gesicht der Kassiererin knallrot wurde, während ich das Wechselgeld aus ihren schlaffen Fingern nahm und zur Tür hinausging. Ich blickte nicht einmal zurück, während das Mädchen mir folgte. Normalerweise hätte ich meine Einkaufstüten selbst zum Auto getragen, aber ich wollte eine andere Gamerin natürlich unterstützen. Sobald wir die Schiebetüren hinter uns gelassen hatten, blickte ich zu ihr hin und klatschte sie ab. Aber als ihr die Realität ihrer Lage klar wurde, verzog sie das Gesicht. 
 
    „Du weißt, dass meine Eltern mich an einem Abend vor einem Schultag nie zur LAN-Party eines Fremden gehen lassen würden. Oder?“, sagte sie mürrisch. „Wer veranstaltet überhaupt eine LAN-Party an einem Sonntagabend?“ 
 
    „Wahrscheinlich eine Gruppe von Gamern, die sonst kein Leben haben“, antwortete ich lässig. „Oder Profi-Gamer, die einfach mal Dampf ablassen wollen. Das ist nicht so wichtig. Ich wollte nur nicht, dass Blondie da drinnen dich schikaniert.“ 
 
    „Wenn das so ist, vielen Dank“, sagte Terry mit einem leichten Grinsen. „Shirley und ihre Freunde machen sich immer lustig darüber, dass ich eine Gamerin bin. Ich weiß, dass sie sich noch revanchieren wird, aber ihren verdatterten Gesichtsausdruck zu sehen, war es das wert.“ 
 
    Wir packten die Sachen in meinen Truck, ohne sonst etwas zu sagen. Ich zog eine meiner Twitch-Karten mit der Adresse meines Streaming-Kanals heraus und schrieb meine Handynummer auf die Rückseite. „Ich will dich ja nicht anbaggern oder so, aber wenn du heute Abend trotzdem zur LAN-Party kommen willst, kannst du mich anrufen. Wir zocken wahrscheinlich bis Mitternacht.“ 
 
    Als sie meine Karte ansah, machte sie vor Überraschung große Augen. „Wow, du bist also ein professioneller Gamer.“ 
 
    „Ja, so was in der Art“, stimmte ich ihr zu, ohne es genauer zu erklären. Dann nickte ich ihr zu, schloss die Tür und fuhr los. Sie musste selbst entscheiden, ob sie kommen wollte. Auf jeden Fall hatte ich meine gute Tat für diesen Tag schon hinter mir. 
 
    Zum Glück war der Supermarkt gleich um die Ecke meiner Wohnung, denn ich hatte eine Menge zu tun. Mike rief nicht zurück, daher hatte ich keine Ahnung, wie viele Leute kommen würden, aber ich wusste, wie das lief. Wenn man kurzfristig eine LAN-Party plant, erscheinen unerwartet zahlreiche Leute und wollen mitspielen. Wenn man aber eine große Party lange vorher plant, sollte man nicht überrascht sein, wenn nur ein paar Leute auftauchen.  
 
    Ich packte die Lebensmittel weg und machte mich an die Arbeit. Ich schob die Sofas ans andere Ende des Raums und stellte den Couchtisch darauf, um in der Mitte einen großen Freiraum zu schaffen. Hier würden vier etwa zwei Meter lange Tische hinpassen. Das reichte für acht Leute bequem aus. Sogar zwölf, wenn wir mehr Besucher reinquetschen mussten. Ich könnte noch zwei Tische in der Küche aufstellen und an den Esstisch würden weitere vier passen. Ich lehnte mich nachdenklich zurück.  
 
    Im Notfall könnte ich weitere vier Leute um das Ei in meinem Computerraum herum unterbringen. Bei dem Gedanken runzelte ich die Stirn. Scheiß drauf. Der Raum war für Mike, Dom und mich reserviert. Ansonsten vertraute ich keinem mein FIVR-Baby an.  
 
    Ich fing an, die Tische und Stühle aus dem Lagerraum am anderen Ende der Wohnanlage heranzuschleppen. Sie waren vielleicht nicht besonders bequem, aber besser, als auf dem Boden zu sitzen. Zudem hatte ich noch viele davon aus unseren LAN-Party-Zeiten übrig. Gott sei Dank musste ich nicht überall LAN-Kabel verlegen oder Desktop-Systeme mit Strom versorgen. Ich hatte mich gerade hingesetzt, um mit der Einrichtung des Servers für Battlefield Beyond zu beginnen, als es an der Tür klingelte. Bevor ich aufstehen konnte, hörte ich die Tür aufgehen und Schritte in die Wohnung tapsen. 
 
    „Hi, Jay! Wo zum Teufel bist du?“ 
 
    „Was geht, Jungs?“, sagte ich, als AJ den Kopf durch den Eingang zu meinem Computerzimmer steckte. Ich stand auf, packte seine Faust und stieß ihn dann mit der Schulter an, als ich Jills wütende Stimme hörte.  
 
    „Wirklich? Sehe ich etwa aus wie ein Kerl?“, fragte Jill Krystal, als ob ich nicht einmal da wäre. Dann blickte sie mich an.  
 
    „Weißt du, Jay. Wenn du den Unterschied zwischen Jungen und Mädchen nicht kennst, können Krystal und ich dir gerne jemanden arrangieren, der dir die Grundlagen beibringt.“ 
 
    „Meine Damen“, antwortete ich und ignorierte Jills Stichelei, während ich Krystal zuerst umarmte. 
 
    „Was zum Teufel – bin ich denn unsichtbar?“, nörgelte Jill und boxte mir gegen die Schulter. 
 
    „Hör auf, oder ich lasse dich die ganze Nacht neben Jefe sitzen“, sagte ich grinsend und umarmte sie. „Wie geht es allen?“ 
 
    „Wirklich, Jay? Du hast uns erst vor drei Stunden gesehen. Wie viel kann sich denn in einer so kurzen Zeit ändern?“ 
 
    Ich blickte AJ an und rollte mit den Augen. Er klopfte mir auf die Schulter und ging in die Wohnung, um Sachen aufzustellen. „Ach du Scheiße, wie viele Leute erwartest du denn? Ich dachte, das wäre eine kleine LAN-Party?“ 
 
    Wir mussten darüber lachen, während sie ihre Sachen auf dem Esszimmertisch aufstellten. Ich erklärte, dass Mike Jon Fay informiert hatte und nun der halbe Landkreis wusste, dass wir eine Party schmissen. Ich beendete die Partition mit den Spiel-ISOs und Add-Ons für die Party und meldete mich dann bei Unreal Tournament Forever an, das Krystal gestartet hatte. Der Level war Morpheus, und natürlich war er auf Instagib eingestellt. Das Spiel kam allmählich in Schwung, als immer mehr Leute erschienen und mitmachten. 
 
    Dann konnte ich mich nicht mehr auf das Gemetzel konzentrieren, da Zilla und sein Freund Sebastian hereinkamen. Zilla, ein Großstadtjunge mit schwarzem Haarschopf, umarmte mich heftig. Sein Kumpel Sebastian war ein komischer Kauz. Wenn man sich einen schlaksigen Hinterwäldler vorstellt, der gleichzeitig ein hyperaktiver Videospiel-Freak ist, dann wäre das Seb. Er trug eine massive Kühlbox mit Coladosen herein und grüßte alle mit einer quietschigen Stimme.  
 
    Ich wusste gar nicht, wann ich Zilla zuletzt gesehen hatte. Überraschenderweise war er inzwischen ein IT-Profi mit einem regulären Bürojob geworden. Aber Zilla zu sehen brachte schöne Erinnerungen, und wir plauderten über die alten Zeiten. Seb war extrem darum bemüht, sich der Gruppe anzupassen, während wir über vergangene Partys redeten. Sobald die beiden ihre Laptops aufgestellt hatten, zeigte ich ihnen die Partition, wo sich alle Downloads befanden und stürzte mich dann wieder ins Spiel.  
 
    So verlief der Nachmittag, während alte Freunde allein oder zu zweit langsam eintrudelten. Leute, die ich seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen hatte, erschienen mit ihren Laptops und Tüten voller Snacks und wir spielten einige ernsthafte Runden Capture the Flag. Die Spiele und Teams änderten sich ständig, und wir wechselten von Unreal Tournament Forever, über Medal of Honor Moon Base Invasion zu Battlefield Beyond. Die meiste Zeit spielten Mike, AJ und ich gegen den Rest der LAN-Party und schlachteten alle ab. Als das andere Team uns dann schließlich sechzehn zu drei überlegen war, kamen wir in Schwierigkeiten, bis LittleAsianGirl und JellyDonutMan im Spiel erschienen und sich uns anschlossen. Der Spaß ging bis etwa acht Uhr weiter, als ich eine nervöse Stimme hörte, die in mein Zimmer rief.  
 
    „He, Star, bist du da drin?“ Ich erkannte die Frauenstimme und sah dann, dass Sarka und Yun zögernd im Eingang zu meinem Büro standen. Ich warf mein Headset auf den Tisch, sprang auf und begrüßte die beiden. 
 
    „Hey Leute, schön, habt ihr es geschafft“, sagte ich, wobei ich Sarka umarmte und Yun auf die Schulter klopfte.  
 
    „Du hast doch gesagt, dass es eine kleine Party wird“, sagte Sarka und betonte kleine, während sie sich nervös umsah und ich mir an die Stirn schlug.  
 
    „Ja, was das betrifft. Lustige Geschichte. Es ist ewig her, dass wir so eine traditionelle LAN-Party hatten, und Mike und Dom haben das einigen ihrer Freunde erzählt ... die es weiteren Freunden gesagt haben.“ Als wir ins Wohnzimmer kamen, blieb ich stehen und sah mich um. Es mussten mindestens dreißig Leute sein, die hier rumhingen oder spielten.  
 
    „Bevor ich Online-MMORPGs spielte, sah es bei mir jedes Wochenende so aus.“ Das Zimmer war dunkel und relativ still, mit Ausnahme eines monotonen Summens der Laptop-Lüfter, des Klapperns von Tastaturen und des eiligen Klickens von Mäusen. Es gab einige geflüsterte Unterhaltungen zwischen Zuschauern, die darauf warteten, dass ein Platz frei wurde. Ansonsten konzentrierten sich die Spieler völlig auf die Bildschirme vor ihnen.  
 
    An den zwei Meter langen Tischen quetschten sich mindestens drei Leute zusammen. Sogar der Couchtisch in der Ecke wurde benutzt. LittleAsianGirl hatte das Mobiliar umgestellt, um zwischen den aufgestapelten Möbeln noch einen weiteren Platz zum Spielen zu finden. Ich lächelte meinen neuen Freunden zu, sammelte das Essen und die Gerätschaften für den Grill und ging zur hinteren Veranda, wobei ich die beiden Neuankömmlinge zu mir winkte. 
 
    „Das ist eine echt coole Gruppe. Sobald das Spiel vorbei ist und alle rauskommen, um sich Essen zu holen, stelle ich euch vor.“ Als ich sah, dass Sarka schweigend den Kopf schüttelte, hielt ich eine kleine Kühlbox hoch. „Wollt ihr ein Bier oder eine Weinschorle?“  
 
    Beide wirkten etwas verwirrt, nahmen sich aber einen Drink und setzten sich. Yun nahm ein alkoholfreies Bier, während Sarka die Weinschorle wählte. Zum Glück führte meine Veranda zum kleinen Park der Wohnanlage, wo es mehrere Grills zur allgemeinen Benutzung und einige Picknicktische aus Beton gab. Ich nahm mir ein Paulaner Hefeweißbier und goss es in ein Weizenbierglas, bevor ich den Grill vorbereitete. Sarka und Yun hatten ihre Laptops nicht mitgebracht und sie gestanden ein, dass Egoshooter nicht so ihre Sache waren. Aber sie saßen gern herum, sahen dem chaotischen Spaß zu und sprachen über unsere Pläne für die WELT. 
 
    „Wen schlachten wir als nächstes?“, fragte Sarka und hob eine Augenbraue, während sich Yun fast an seinem Bier verschluckte. Yun räusperte sich und sah dann seine Frau kopfschüttelnd an. „Wenn ich gewusst hätte, dass du so blutrünstig wirst, hätte ich dich nie in das Spiel eingeführt. Ich dachte, wir sollten uns auf den Weg machen und Domenic helfen.“ 
 
    „Dafür ist es zu spät“, sagte Sarka lachend. „Außerdem geht es darum, Domenic zu helfen. Erinnerst du dich nicht an die kleine Armee von Leuten, die ihn und alle töten will, die mit der Dunklen Magie assoziiert sind, oder hast du den Teil der Diskussion verpasst?“ 
 
    Yun blickte mich hilfesuchend an. Ich rollte nur mit den Augen und nahm einen Schluck Bier, bevor ich am Gespräch teilnahm. „Ja, darüber müssen wir wirklich reden. Anscheinend sorgt diese ganze Sache mit der Dunklen Magie für eine Menge Ärger.“ 
 
    „Was meinst du damit?“, fragte Sarka. „Bisher waren die Zombie-Begleiter doch echt cool.“  
 
    „Ja, was das betrifft ...“, sagte ich und stand auf, um die Grillkohle zu überprüfen. „Die ganze Idee, anderen in den Arsch zu treten und sie auf Null zu drücken, und das in einem Live-Twitch-Stream. Das Syndikat wird das unmöglich ignorieren. Ich glaube, wir haben sogar einen noch größeren Konflikt vom Zaun gebrochen.“ 
 
    „Dann müssen wir ihnen eben wieder in den Arsch treten“, sagte Sarka ganz logisch und legte einen Arm um die Schulter ihres Mannes.  
 
    „Nach dem, was sie mir und meiner Frau angetan haben, können die mich mal kreuzweise“, stimmte Yun zu und verzog das Gesicht. 
 
    Ich hob mein Glas zum Gruß und begann damit, Hamburger auf den Grill zu legen. „Da stimme ich euch voll und ganz zu. Ich dachte, wir würden diese Arschlöcher nie mehr sehen, sobald wir Chaos Online hinter uns gelassen haben. Ich hätte mir natürlich denken können, dass sie in die WELT kommen würden.“ Ich lehnte mich nachdenklich gegen den Picknicktisch. „Das Syndikat und seine ‚Allianz‘ spielt in den Gaming-Netzwerken eine ziemlich große Rolle. Vor Chaos Online hatte meine Gilde nie etwas mit diesen Typen zu tun. Was uns davor bewahrte, dauernd abgemurkst zu werden, war, dass Gruppen der gleichen Fraktion einander nicht angreifen durften.“ 
 
    „Und obwohl sie alle auf dem Server schikaniert haben, als ob der ihr privates Königreich wäre, haben einige Gilden sie als die Größten betrachtet. In Chaos Online waren über fünfzig Gilden mit ihnen verbündet. Je nachdem, wie viele dieser Gilden auch in die WELT gekommen sind, steht uns vielleicht ein PVP-Shitstorm bevor.“ 
 
    „Zum Glück haben wir aufgrund einer Albtraum-Quest diese Burg.“, sagte Sarka und deutete mit ihrer Flasche auf mich. „Ist das nicht wenigstens etwas?“ 
 
    „Wahrscheinlich sind wir dadurch einfach Nummer Eins auf der Abschlussliste von allen. Aber wenn wir genug Zeit haben, die Feste zu reparieren und mit Waffen gegen die Belagerer auszurüsten, dürfte es niemand so schnell schaffen, uns zu besiegen. Das einzige Problem wäre, wenn jemand von vornherein beschließt, unsere Jägergruppen oder NPCs zu eliminieren, aber das dürfte nicht so einfach sein. Da das viel Zeit benötigt, die sie sonst zum Levelaufstieg verwenden könnten, ist es nicht leicht, Spielergruppen dazu zu bringen, im Hinterhalt zu sitzen und einen Haufen NPCs anzugreifen.“  
 
    „Äh .... Moment mal. Warum wären wir bei allen auf der Abschussliste?“, fragte Sarka etwas beunruhigt.  
 
    „Warum? Weil wir böse sind“, sagte ich in einer übertrieben grusligen Stimme und dehnte das Wort ‚böse‘ während ich mit den Händen herumfuchtelte. „Wir stellen in diesem Spiel die ‚dunkle Seite‘ dar. Wir erschaffen Zombies und sind ein Haufen dreckiger Nekromanten. Aber unser schlimmstes Verbrechen besteht darin, dass wir in der Tabelle ganz oben sind“, sagte ich achselzuckend. 
 
    „Was? Das ist absolut lächerlich!“, rief Sarka mit einem süßen Lachen.  
 
    „Was ist lächerlich? Dass wir böse sind, oder dass wir in der Tabelle ganz oben stehen?“, fragte ich und hob meine Augenbraue, während Yun mit den Augen rollte. 
 
    Sarka verzog verwirrt das Gesicht. „Ich weiß nicht. Alles.“ 
 
    „Gut ...“, sagte ich langsam und holte mein Handy heraus. Ich ging die verschiedenen Statistiken auf der Website von V-MMORG durch, bis ich fand, was ich gesucht hatte und ihr den Bildschirm hinhielt. „Mit Stand von 20:45 Uhr heute sind wir die Top-Gilde. Zumindest was den Besitz betrifft.“ Als ich Yuns und Sarkas überraschten Gesichtsausdruck sah, erklärte ich das.  
 
    „Das bedeutet nicht, dass wir auf dem Server die höchsten Levels erreicht haben. Es zeigt nur an, dass unsere gemeinsamen Gilden-Besitztümer ganz oben stehen. Außerdem sind wir die erste Gilde, die einen speziellen Beruf erhalten hat“, fügte ich hinzu und blickte kurz auf den Bildschirm, um sicherzustellen, dass das stimmte. 
 
    „Heiliger Strohsack!“ Sarka lehnte sich geschockt zurück und schüttelte den Kopf. 
 
    „Na ja, so geht das eben. Ich würde mir da keine großen Sorgen machen. Die Tabellen können sich in den kommenden Tagen radikal ändern. Aber dennoch werden uns alle auf dem Kieker haben. Selbst wenn wir in der Liste nach unten rücken, praktizieren wir immer noch ‚böse‘ Dunkle Magie in einer Welt der Hellen Magie, und deshalb werden wir trotzdem bei allen auf der Abschussliste stehen.“ 
 
    „Ach du Scheiße. Na dann, danke für die Warnung“, witzelte Sarka.  
 
    „Wenigstens dürfte es interessant werden“, meinte Yun achselzuckend. „Ehrlich gesagt habe ich schon lange nicht mehr so viel Spaß in einem Videospiel gehabt.“ 
 
    „Eigentlich würde ich mir momentan keine großen Sorgen machen. Irgendwann werden sie uns ins Visier nehmen, aber jetzt dürften wir lediglich in den meisten Städten unerwünscht sein – oder zumindest ich. Mit eurer ganzen Lichtelf-Sache dürftet ihr wohl keine Probleme haben, in die Städte zu kommen. Solange ihr eure Gildenmitgliedschaft verbergt, sollte alles klappen.“ 
 
    „Verdammt, es ist ja nicht so, als würden wir uns irgendwem sonst anschließen. Und sobald die unsere Zombie-Begleiter sehen, wissen die gleich, wer wir sind“, sagte Sarka und zuckte mit den Schultern. „Außerdem sind wir mit dir unterwegs, um Domenic zu helfen, daher ist das überhaupt kein Problem.“  
 
    Yun sah fragend zu meiner Wohnung hinüber. „Apropos Domenic, wo ist der überhaupt? Ich dachte, er sollte zur Party kommen, damit wir alles besprechen können.“ 
 
    „Jetzt wo du es erwähnst – ich habe ihn bisher noch nicht gesehen“, meinte ich überrascht. Ich suchte mein Handy heraus und scrollte gerade zu Doms Namen hinunter, als ich einen Ruf hinter mir hörte. 
 
    „Verdammt, Jay, Wo zum Teufel warst du? Ich habe überall nach dir gesucht“, nörgelte Dom, während er mit dem offenen Laptop in den Händen zu mir stapfte. 
 
    „Wo zum Teufel war ich?“, fauchte ich verwundert zurück. „Du bist die ganze Nacht nicht aufgetaucht.“ 
 
    „Mann, unser verfluchter Kanal ist gesperrt worden!“ Dominic ignorierte meinen Kommentar und hielt den Bildschirm vor mich hin, während er inzwischen fast brüllte. „Dort steht, wir wurden verdammt nochmal wegen Betrug verbannt!“  
 
    Ich wischte die Hände ab, mit denen ich gerade die Bratwürste auf den Grill gelegt hatte, setzte mich hin und meldete mich auf Domenics Laptop bei unserem Twitch-Konto an. Als ich die Nachricht der Administratoren las, fluchte ich laut. „Gottverdammte Scheiße! Dom, pass auf die Bratwürste auf. Ich muss mir das genauer ansehen.“ 
 
    Domenic wich mir nicht von der Seite, aber Yun nahm die Grillzange, während Sarka mit ihrem Stuhl neben meinen rutschte. Nachdem ich die ganze Nachricht gelesen hatte, wusste ich, was passiert war. Der beschissene Kintaii, alias Genele, hatte gemeldet, dass ich in der WELT geschummelt hätte. Das Video, das er als Beweisstück verwendete, war unser Zweikampf, in dem ich ihn mit meinen zahlreichen Fähigkeiten erledigte. Auch wenn Genele ein fähiger Krieger war, wurde er nicht mit all den Tricks fertig, die ich als Roter Magier auftischen konnte.  
 
    Das Gute dabei war, dass unser Kanal reaktiviert würde, solange V-MMORG bestätigte, dass ich nicht geschummelt hatte. Schlimm und auch verwirrend war, warum sie meinen Kanal sofort gesperrt hatten, ohne von V-MMORG zu hören, ob ich wirklich betrogen hatte. Ich wühlte mein Handy erneut aus der Tasche und rief eilig Philip Moore an, meinen Twitch-Accountbetreuer. 
 
    „Hier Philip Moore. Wie kann ich Ihnen helfen?“ 
 
    „Ja, hier ist Jason, ähm, ich meine Konto Nummer Z25978.“ Ich musste alle Sicherheitsfragen beantworten, bevor Mr. Moore bereit war, die Probleme mit meinem Konto zu besprechen. Aber schließlich glaubte er, dass ich der war, der ich zu sein vorgab. 
 
    „Wie kann ich Ihnen helfen?“ 
 
    „Ich sehe, dass mein Kanal zeitweilig gesperrt wurde und alle bisherigen Inhalte bis auf Weiteres entfernt wurden. Ich möchte herausfinden, warum das genau passiert ist. Ich habe die Richtlinien von Twitch bezüglich angeblicher betrügerischer Aktivitäten online gelesen. Mein Account darf nur gesperrt und die Inhalte entfernt werden, wenn nachgewiesen wurde, dass ich während des Streamings auf meinem Kanal geschummelt habe. Daher verstehe ich nicht, warum mein Account zeitweilig gesperrt wurde, bevor der Zwischenfall bestätigt worden ist.“ 
 
    Ich hörte, wie Mr. Moore tief einatmete, während er sich seine nächsten Worte gut überlegte. „Mr. Wolfe, nach den Notizen über dieses Problem zu schließen wurde Ihr Account zeitweilig gesperrt, da es zahlreiche Beschwerden in dieser Hinsicht gab. Fast fünfhundert unserer Kunden auf der Platin-Stufe haben die Verwendung zahlreicher Cheats in Ihrem letzten Video-Stream gemeldet. Aufgrund der Art der Beschwerden und der Bedeutung dieser Kunden wurde eine zeitweilige Sperrung vom diensthabenden leitenden Administrator genehmigt. Leider muss Ihr Account gesperrt bleiben, bis dieses Problem zu unserer Zufriedenheit gelöst wurde.“ 
 
    In Gedanken tobte ich, während ich wie verrückt zu tippen begann. Ich öffnete laufend neue Fenster und tippe Nachrichten an die Onlinehilfe von V-MMORG, während ich versuchte, meine Stimme ruhig klingen zu lassen. „Was genau benötigt Twitch, um zu bestätigen, dass die Aktivitäten in meinem Stream den Spielregeln entsprachen? Wäre es ausreichend, wenn V-MMORG bestätigt, dass mein Account weder manipuliert noch gehackt wurde? Gibt es eine bestimmte Beschwerde, auf die ich direkt eingehen muss?“ Im Grunde frage ich, was ich tun muss, um meinen Kanal bereits heute Nacht wieder aktiviert zu kriegen.“ 
 
    Der Twitch-Accountbetreuer murmelte vor sich hin, als er die Beschwerden gegen meinen Account durchlas, während ich mit der Mitarbeiterin von V-MMORG kommunizierte. Sie war extrem freundlich, während ich ihr beschrieb, mit welchem Problem ich es zu tun hatte. Während der Mann am Telefon die Punkte murmelnd durchlas, tippte ich seine Kommentare mit und leitete sie an die Kontobetreuerin von V-MMORG weiter. Ich war fast damit fertig, als ich einen Ruf aus meiner Wohnung hörte. 
 
    „Verdammt, Jay, wo bist du denn? Die treten uns hier voll in den Arsch! Du kannst doch nicht mitten im Spiel verschwinden!“ 
 
    Trotz all der anderen Dinge musste ich etwas schmunzeln und versuchte, AJs ständige Flüche zu ignorieren. Interessanterweise sagte die Supportmitarbeiterin von V-MMORG, dass sie bisher keine Anfragen von Twitch bezüglich meines Accounts erhalten hatten, was total unlogisch war. Die einzige Notiz über mein Konto sagte, dass ein Spieler namens Genele eine Beschwerde einreichen wollte, dass ich schummelte – aber die Administratoren hatten das zurückgewiesen.  
 
    Während Mr. Moore die Anforderungen auflistete, um mich gegen diese Anklagen zu verteidigen und mein Konto wieder zu aktivieren, besprach ich im Detail, was Genele über meinen Spielstil gesagt hatte. Ich erklärte, dass ich einen klassenübergreifenden Charakter erstellt hatte, der Zauber wirken und heilen konnte, während ich immer noch wie ein Nahkämpfer ausgerüstet war. Es entstand eine kurze Pause, bevor die Antwort kam, dass diese Aktionen den Spielregeln entsprachen und weder ein Cheat noch ein Fehler waren. Der Admin, der den ersten Bericht empfangen hatte, hatte das Problem bereits ausführlich untersucht.  
 
    Zum Glück erwähnte niemand meinen Einsatz von beidhändigen Überraschungsangriffen, und ich würde das natürlich auch nicht zur Sprache bringen. Als der Typ von Twitch seine Rede beendet, wurde meine Frage an Beth Mathers, meiner Beraterin bei V-MMORG mit einem freundlichen ‚Ja, das ist überhaupt kein Problem‘ beantwortet. Währenddessen entschuldigte sich Mr. Moore und sagte, er wüsste nicht, wie das Problem per Telefon zu lösen sei. 
 
    „Ehrlichgesagt, ist das kein Problem, Mr. Moore“, sagte ich mit einem wilden Grinsen. Meine Stimme sank um eine Oktave, während ich mich bemühte, meine aufwallende Wut zu unterdrücken. „Könnten Sie die Supportnummer von V-MMORG anrufen und die Durchwahl 5 5 4 7 3 eingeben? Diese Nummer verbindet Sie direkt mit der Kundendienstmitarbeiterin, mit der ich dieses Problem diskutiert habe, während wir telefonierten.“ 
 
    „Äh ... das ist sehr ungewöhnlich. Ich habe nicht mal die Telefonnummer der Firma“, stotterte Mr. Moore, dem diese ungewöhnliche Bitte offensichtlich gar nicht gefiel. „Ich weiß wirklich nicht, ob das korrekt–“ 
 
    „Keine Sorge. ich würde Ihnen ja die Nummer gern geben, aber ich will nicht, dass es Fragen bezüglich der Richtigkeit der Informationen gibt. Öffnen Sie bitte Ihren Browser und gehen Sie zu www Punkt v minus mmorg Punkt com.“ Ich wartete, bis die Tippgeräusche vorbei waren und fuhr dann fort. „Okay, oben rechts sollten Sie die Schaltfläche ‚Kontakt‘ sehen. Ja, das ist die Nummer, die Sie anrufen müssen. Ich bleibe in der Warteschleife, bis sie die Konferenz eingerichtet haben. Ja, die Durchwahl ist 5 5 4 7 3. Das ist die direkte Nummer für Beth Mathers. Ja, sie ist die Mitarbeiterin von V-MMORG, die mir hilft, das Problem zu lösen.“ 
 
    Statt die typische Wartemusik zu spielen, folgte nun ein Werbespot über die aufregenden Optionen, die Twitch anbot. Statt zur normalen Verbindung zurückzukehren, kam ein zweiter und dann ein dritter Werbespot, während ich mit jeder Minute wütender wurde. Meine Freunde kamen allmählich aus der Wohnung, lachten und meckerten, als sie sich etwas zu Essen holten. Ich hörte mehrmals ein ‚Pst!‘, als Klappstühle herausgebracht und um mich herum aufgestellt wurden. Als ich schon dachte, dass mir gleich der Kopf platzen würde, klickte es in der Leitung und ich hörte zum ersten Mal Beths Stimme. 
 
    „Mr. Wolfe, ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass ich das Problem mit Ihrem Twitch-Accountbetreuer mühelos beseitigen konnte.“ Ich lehnte mich sofort mit einem Seufzer der Erleichterung zurück und hörte dann die Stimme von Mr. Moore.  
 
    „Tut mir leid, Mr. Wolfe. Ich bin mir nicht sicher, was bei uns intern ablief, aber die Anfrage über dieses Ereignis wurde nicht korrekt an V-MMORG weitergeleitet.“ Ich hörte die Verärgerung in der Stimme des Twitch-Mitarbeiters, der nun energisch tippte. „Ich sende dem Management eine Nachricht, dass wir untersuchen müssen, warum die Regeln bei dieser Untersuchung nicht befolgt wurden, bevor man Ihren Account deaktivierte. Wenn Sie Ihren Browser jetzt aktualisieren, sehen Sie Ihren Stream-Kanal wieder online.“ 
 
    „Vielen Dank für Ihre Hilfe, Mr. Moore und Ms. Mathers, jetzt fühle ich mich schon viel besser. Allerdings sorge ich mich jetzt über die Tatsache, eine große Gilde so verärgert zu haben, dass sie alles tun wird, um mich zurechtzustutzen, wenn Sie wissen, was ich meine. Wäre es möglich, mein Konto so zu markieren, dass sich ein Account-Betreuer darum kümmert, würde das in näherer Zukunft erneut passiert?“ 
 
    Beide Supportmitarbeiter sagten, dass sie lediglich eine Notiz in mein Accountprofil eintragen und das Support-Ticket in dieser Hinsicht aktualisieren konnten. V-MMORG war momentan nicht meine Sorge, aber Mr. Moore hatte eine Idee, die seiner Meinung nach helfen könnte. Er ging all die Beschwerden durch und markierte jedes Mitglied wegen Belästigung. Dann verknüpfte er sie alle mit seiner Zusammenfassung auf einem übergeordneten Ticket. Danach wünschten mir beide einen schönen Abend und beendeten den Anruf.  
 
    Ich klappte den Laptop zu und gab ihn mit einem müden Kopfschütteln an Domenic zurück, der mir einen Pappteller mit einem Cheeseburger und Chips reichte. Als ich mich umblickte, sah ich wie nervös meine Freunde wirkten. Ich lächelte triumphierend, lehnte mich auf dem Stuhl zurück und stellte beiläufig eine Frage, bevor ich in den Burger biss. „Na, wer hat das letzte Spiel gewonnen?“ 
 
    „Oh nein, komm uns bloß nicht damit“, raunzte AJ mich an. Bevor ich reagieren konnte, hatte er sich den Teller mit Essen von meinem Schoß geschnappt und hielt ihn als Geisel. „Was zum Teufel ist passiert? Ist unser Kanal gesperrt, oder nicht?“ 
 
    Ich hob die Hände und kapitulierte, bevor ich die Ereignisse besprach. „Genele und fünfhundert seiner Kumpel haben gemeldet, dass ich geschummelt hätte. Seltsamerweise hat der diensthabende Manager die Sperrung genehmigt, ohne das Problem zu untersuchen, und dann ging die Anfrage an V-MMORG irgendwie verloren ...“  
 
    Alle starrten mich schockiert an, während Domenic den Laptop aufklappte und unseren Stream kopfschüttelnd aufrief. „Wie hast du es nur geschafft, das so schnell zu beheben? Ich habe nie gehört, dass Twitch eine Sperre aufgehoben hat, nachdem sie verhängt wurde.“ 
 
    „Weil Genele Mist gebaut hat.“ Ich blickte Sarka und Yun in die Augen. „Das Arschloch hat zuerst versucht, mich bei V-MMORG anzuschwärzen, aber nachdem ein Admin das untersucht hat, wurde die Beschwerde abgewiesen.“ 
 
    „Aber da diese Untersuchung bereits abgeschlossen war–“ unterbrach mich AJ und verstand plötzlich.  
 
    „Konnten die beiden Accountbetreuer das übers Telefon abklären.“ Dom beendete AJs Schlussfolgerung und klatschte mich ab. 
 
    „In diesem Falle vergebe ich dir, dass wir deinetwegen wie Ratten abgeschlachtet wurden, da du dich dafür um unser Geld gekümmert hast“, sagte AJ und gab mir meinen Teller wieder.  
 
    Ich hatte gar nicht bemerkt, wie hungrig ich war, bis ich mir einen Chip vom Teller nahm, noch bevor mir dieser geraubt wurde. Während ich das Essen heißhungrig verschlang, redeten alle über die Situation. Ich konzentrierte mich auf die Frage, die Sarka Dom und ihrem Mann stellte. 
 
    „Wie ist es überhaupt möglich, fünfhundert Leute eine Beschwerde einreichen zu lassen?“ 
 
    „Genele hat wahrscheinlich den ganzen inneren Kreis seiner Gilde melden lassen, dass Jason auf seinem Stream schummelte“, antwortete Domenic achselzuckend.  
 
    „Aber es gibt doch nicht einmal fünfhundert Syndikat-Spieler?“, bohrte Sarka nach, und sah erst Domenic und dann ihren Mann an. „Hab ich recht?“  
 
    Domenic blickte kurz zu mir herüber und ich mischte mich ins Gespräch ein, obwohl ich mit vollem Mund reden musste. „Twitch wusste das nicht.“ Ich schluckte erst, bevor ich weiterredete. „Sie haben sich nur über die Inhalte in meinem Stream beklagt und sagten, dass ich offensichtlich geschummelt habe.“ 
 
    „Können die das tun?“, fragte Sarka ungläubig.  
 
    „Die Leute benehmen sich komisch, wenn es um viel Geld geht“, meldete sich AJ zu Wort.  
 
    „Wie viel Geld kann man mit dem Streaming denn verdienen?“, fragte Yun, der immer noch nicht überzeugt war.  
 
    „Was verdient ihr brutto, fünfzig- oder sechzigtausend für jeden pro Jahr?“, fragte Jon Fay von der anderen Seite des Grills her. 
 
    „So ungefähr. Genug, dass wir nicht arbeiten müssen, wenn wir nicht wollen“, warf Mike lächelnd ein, während Domenic ihn wütend anstarrte. Ich kannte diesen Blick. Domenic mochte es nicht, wenn Leute wussten, wie viel er verdiente. „Das Ziel besteht darin, möglichst vielen von uns“, sagte Mike und wedelte seinen Dorito-Chip in einem Kreis herum, „zu ermöglichen, als Vollzeit-Spieler ihren Lebensunterhalt zu verdienen.“  
 
    „Ha! Ich könnte einen Job gebrauchen“, sagte Sarka und lachte. „Meint ihr, dass ich da auch mitmachen könnte?“  
 
    Ich griff in die Unterhaltung ein, bevor Domenic Mike anraunzen konnte. „Wenn du weiter hierbleibst und mithilfst, können wir sicher zu einer Lösung kommen“, sagte ich verblüfft. „Aber willst du wirklich regelmäßig sechzehn Stunden am Tag zocken?“  
 
    „Als ob ich das jetzt noch nicht tun würde, du Sklaventreiber?“, raunzte Sarka ohne zu zögern.  
 
    „Ja, das hatte ich mich schon gefragt“, sagte ich und hob eine Augenbraue, während Yun nervös auf seinem Stuhl herumrutschte. 
 
    „Wendy ist jobbt zwischendurch und ich habe Urlaub.“ Yun wurde rot, als er ihre Gründe weiter erklärte. „Ich habe ihr gesagt, dass sie sich keine Sorgen um einen neuen Job machen müsse, damit wir uns darauf konzentrieren können, Nachwuchs zu bekommen.“ 
 
    „Ach ist das süß“, gluckste Krystal und zwickte Yuns Arm. 
 
    „Wendy?“, fragte AJ, aber Jill boxte ihm gegen den Arm und schrie ihn an. 
 
    „Wendy ist Sarkas echter Name, du Hohlkopf!“  
 
    Sarka errötete, als sie die Hand ihres Mannes ergriff. „Wir sind einfach nicht daran gewöhnt, unsere Charakternamen zu verwenden, wie das alle hier tun.“ 
 
    „Aber du nennst doch Jay immer Star“, sagte Jill sarkastisch zu Sarka. 
 
    „Weil das der Name war, den er bei unserem ersten Treffen verwendet hat“, raunzte Sarka zurück.  
 
    „Willkommen im Leben eines Gamers“, schnaubte Domenic, und alle lachten. Zum Glück genügte das, um den drohenden Zickenkrieg abzuwenden, und alle Männer stießen in Gedanken einen Seufzer der Erleichterung aus. Wir hatten schon lange genug mit den Frauen in unserer Gruppe gespielt, um die Warnsignale zu erkennen und konnten meist die Explosionen verhindern, bevor die Gefahr zu groß wurde. 
 
    „Einen Monat Probezeit. Wenn du dann immer noch eine Profi-Gamerin werden willst, einigen wir uns auf einen Zahlungsmodus und einen Terminplan. Hört sich das gut an?“  
 
    Sarka und Yun flüsterten kurz miteinander, bevor mir Sarka zunickte. „Das ginge in Ordnung. Allerdings beschwert sich Yun bereits, dass ich einen höheren Level erreichen werde, sobald er wieder zur Arbeit geht.“ 
 
    „Ja, es ist bei Pärchen immer ein Problem, wenn nur ein Partner Profi wird“, antwortete ich vielsagend und vermied dabei, AJ und Jill anzusehen. Jill konnte ihre Rechnungen von ihren Eltern bezahlen lassen, während sie sich dem Gaming widmete. Das war mehrmals ein Streitpunkt in ihrer Beziehung gewesen, da sie AJ immer wieder im Level übertraf, bis er schließlich Profi werden konnte. Zum Glück war das jetzt Schnee von gestern und beide nickten zustimmend, als ich das sagte. 
 
    „He, Jay, hast du einen Moment Zeit?“, rief Jon Fay von der anderen Seite des Beton-Picknicktischs. Er stand dort mit Trivolt, seinem Hackerfreund aus Indien, und die beiden hatten miteinander geflüstert. Als ich Jon Fays kurzes Nicken sah, entschuldigte ich mich bei den anderen und ging zu ihm. 
 
    „Was ist denn los, Jungs?“ 
 
    Jon Fay blickte sich erneut um und stellte sicher, dass niemand nahe genug war, um unsere Unterhaltung mitzuhören. „Trivolt sagte, er könnte sich um Genele kümmern, wenn du willst.“ Beide blickten mich erwartungsvoll an. 
 
    „Was meinst du mit ‚sich um ihn kümmern‘?“, fragte ich und verzog das Gesicht. 
 
    Jon Fay sah seinen Freund eifrig an, aber der hob nur die Augenbrauen. Jon Fay schüttelte den Kopf und erklärte es. „Du weißt schon ... er könnte sich in seinen Twitch-Account hacken und irgendwelchen Blödsinn posten, der zeigt, wie Genele in einem anderen Spiel schummelt, oder er könnte sein Bankkonto leerräumen. Solche Sachen.“ 
 
    „Kostenlos“, fügte Trivolt nonchalant hinzu. „Ich kann solche Online-Trolle nicht ausstehen.“ 
 
    Auch wenn Mike und Jon Fay Trivolt gut kannten und es Spaß machte, ihn auf unseren Partys zu haben, hatte ich nie wirklich länger mit ihm gesprochen. Ich kannte Mike von unseren Krav-Maga-Klassen und Jon Fay durch Mike, als er ihn zu einer unserer LAN-Partys einlud. Trivolt hingegen war ein Freund von Jon Fay, den ich nur einige Male gesehen hatte. Sowohl Mike als auch Jon Fay kannten ihn aus der High School, aber mir fehlte diese Beziehung zu ihm, da wir unterschiedliche Schulen besucht hatten.  
 
    Außerdem wurde mir klar, je mehr ich ihn kennenlernte, dass ich ihn sicher niemals verärgern wollte. Wenn mir jemand auf die Nerven geht, dann trete ich ihm einfach in den Arsch. Trivolt hingegen würde seine Identität stehlen und sein digitales Leben ruinieren. Ich lehnte mich zu ihnen hin und sprach leise. 
 
    „Danke, Jungs, aber ich möchte so etwas lieber nicht tun, es sei denn, die fangen damit an. Das Letzte, was wir jetzt benötigen, ist, dass Geneles Accounts etwas Mysteriöses passiert – nach allem, was sich gerade abgespielt hat. Wenn er den Konflikt eskalieren lässt, werde ich dich das wissen lassen. In Ordnung?“, fragte ich und versuchte dabei, nicht nervös zu klingen.  
 
    „Klar, aber sag mir, wenn du dir es anders überlegst“, meinte Trivolt und zuckte lässig mit den Achseln. 
 
    „Danke, Mann“, sagte ich und klopfe ihm auf die Schulter, bevor ich zu meinem Stuhl zurückkehre. Domenic hob die Augenbrauen, sobald ich mich setzte – aber ich winkte die stillschweigende Frage ab, da Jill sich nun auf mich konzentriert. 
 
    „Warum schaffst du es irgendwie in jedem Game, das wir spielen, die größte Gilde stinksauer zu machen?“, sagte Jill, laut genug um gehört zu werden. Ich bemerkte, dass Sarka und Yun mich überrascht ansahen, als ich abwehrend die Hände hob. 
 
    „Hey, Moment mal“, sagte ich und wurde langsam wütend. „Wenn ich mich richtig erinnere, haben du und Krystal den Streit mit dem Syndikat in Chaos Online angefangen, oder?“ Ich deutete auf sie, damit sie still blieb, während ich mich an den ersten Zwischenfall mit Geneles Gilde erinnerte. „Haben sie nicht versucht, euch beiden den Kill des Schrottplatz-Königs zu stehlen, als ihr versucht habt, diese Schulterpolster zu erbeuten?“ 
 
    Krystal und Jill blickten einander irritiert an, bevor Krystal eine Handbewegung machte, als ob sie mein Argument wegwerfen wollte. „Sie wurden erst wütend, als ihr gekommen seid und mehr Schaden gewirkt habt, um den Kill zu kriegen. Also seid ihr daran schuld.“  
 
    „Aber ihr habt gerufen, dass alle kommen und euch gegen diese Arschlöcher unterstützen sollen!“, rief Domenic aufgeregt. 
 
    „Ja, das war das erste Mal, dass sich auf diesem Server jemand gegen sie gewehrt hat“, sagte Jill selbstzufrieden.  
 
    „Also machen wir das wieder?“, fragte AJ kopfschüttelnd. 
 
    „Was denn?“, sagten Sarka und Yun und sahen uns verwirrt an.  
 
    „Die größten Gilden auf dem Server stinksauer machen, so dass sie sich an uns rächen wollen“, sagte Jill lächelnd. „Aber diesmal sitzen wir nicht in der Klemme, sondern starten alle auf der gleichen Stufe.“  
 
    Ich musste fast lachen, als ich das bösartige Grinsen Sarkas sah, als sie kapierte, was wir meinten. „Ich bezweifle, dass einer von ihnen eine große, starke Burg wie die von Star hat“, sagte Sarka, während sie sich dramatisch mit beiden Händen an Yuns Arm klammerte.  
 
    Überraschenderweise ging die LAN-Party danach nicht mehr weiter. Zumindest nicht im üblichen Sinne des Wortes. Im Laufe der Jahre, seit unseren extremen LAN-Party-Tagen, sind wir uns allmählich fremd geworden, da jeder verschiedene Spiele zockt. Einige von uns gingen zu MMORPGs, andere probierten neue Spiele aus, da sich unsere Interessen im Laufe der Zeit änderten. Das ähnelte der Spaltung unserer Gruppe, als Counter-Strike erstmals erschien. Vorher hatte der Großteil meiner örtlichen Gamerfreunde sich nur für Egoshooter interessiert – aber jetzt sprachen alle darüber, der WELT beizutreten und online mit uns zu spielen.  
 
    Ich verstand, warum sie das taten. Die FIVR-Technologie war einfach umwerfend. Und gerade als Battlefield Beyond veröffentlich wurde und alle wieder LAN-Partys veranstalten wollten, waren unsere Gamerfreunde bereit, uns online zu treffen. Und ich würde die Hilfe niemals ablehnen!  
 
    Diese Typen waren einige der fanatischsten Gamer, mit denen - oder gegen die - ich je spielen durfte. Es spielte keine Rolle, wie oft du sie zu Boden werfen konntest. Sie griffen dich sofort wieder an, bis sie dich endlich besiegten. Das waren genau die Spieler, die wir gegen derartige Feinde benötigten. Außerdem machte es zwar Spaß, uns im Spiel gegenseitig abzuschlachten, aber es war noch viel schöner, Fremde abzumurksen. Ich freute mich definitiv auf die kommenden PVP-Schlachten. 
 
    Es war gut, dass auch Sarka und Yun eine Chance erhielten, sich mit dem Rest der Gruppe anzufreunden. Obwohl sie keine Egoshooter spielten und Neulinge in der Gruppe waren, wollten alle mit ihnen ausführlich darüber reden, wie sie ihre Charaktere entwickelten. Wie die meisten verheirateten Frauen genoss Sarka die Aufmerksamkeit. Sie erzählte, wie sie mich trafen und dann die Arschlöcher tötete, die vier Stunden lang an ihrem Spawnpunkt campiert hatten. Ich brachte es nicht über mich, ihr zu sagen, dass das wahrscheinlich alle hier bereits auf meinem Stream gesehen hatten.  
 
    Wir verbrachten den Rest der Nacht damit, über verschiedene Levelstrategien und Builds zu reden. Alle wollten sich irgendwann in der nächsten Woche beim Spiel anmelden und würden dann unter Druck stehen, schnell im Level aufzusteigen. Ich stellte die von mir entwickelte klassenübergreifende Strategie vor und warnte sie, ihre Stärken zu nutzen. Die Konzentration auf ein oder zwei Skills war sicher nützlich, vor allem, wenn höherstufige Spieler in den Anfangszonen herumlungerten, um erscheinende Neulinge abzuschlachten.  
 
    Selbst auf meinem Level musste ich etwas aufpassen, wenn ich in ein Duell mit einem reinen Kämpfer oder Magier mit dem gleichen Level und identischen Werten geriet. Das hatte ich bei Genele zu meinem Leidwesen gemerkt. In einem direkten Nahkampf hätte ich ihn unmöglich besiegen können. Zum Glück hatte ich genug Asse im Ärmel, um ihn zu überraschen und zu erledigen – aber wer weiß, ob das immer möglich wäre. Es gab Möglichkeiten, einen Spieler der Paladinklasse zu bekämpfen. Wenn man wie eine Klette an ihm klebte und verhinderte, dass er eine Heilung oder einen Zauberspruch einsetzen konnte, würde das die Kampftaktik dieser Klasse schwer behindern.  
 
    Es gab viele Diskussionen darüber, welche Startstufe man wählen sollte. Während alle gerne die zusätzlichen 50 oder 60 Bonuspunkte bei ihren Werten hätten, wollte niemand in der Gruppe sich der Qual eines Albtraum-Starts unterziehen. Ich wurde mehrfach gefragt, wie schmerzhaft die Umgebung war, da die meisten wie ich aus Florida oder ähnlich warmen Gebieten stammten. Die meisten dachten, dass ein Fortgeschrittener Start einen ausreichenden Bonus bieten würde, bis ich eine Idee einbrachte, die mir durch den Kopf gegangen war.  
 
    Während des Kampfs mit Genele hatte ich bemerkt, dass er seinen Albtraum-Start nicht abgeschlossen hatte. Er hatte keine NPCs oder einen zusätzlich speziellen Beruf. Er war nur ein defensiv ausgerichteter Krieger. Ich vermute, dass dieser verdammte Feigling die zusätzlichen Bonuspunkte behalten konnte, ohne seine Albtraum-Quest zu beenden, indem er im Spiel erschien und dann floh, statt seine Quest abzuschließen. Das hätte ich auch tun können, wenn ich ein herzloser Bastard wäre und nicht an dem Beruf interessiert wäre, der mit dem Abschluss des Albtraum-Starts verknüpft war.  
 
    Diese Information erregte viel Aufmerksamkeit. Wir besprachen das Für und Wider der Idee. Ich warnte sie vor der emotionalen Auswirkung meines Albtraum-Starts, und wie mir das ans Herz gegangen war. Mehr als einer meiner Freunde sah mich dabei seltsam an. Ich weiß nicht, ob das bedeutete, dass ich eben ein komischer Kauz war. Keiner von ihnen verstand wahrscheinlich wirklich, was es gefühlsmäßig bedeutete, wenn man sah, wie Frauen und Kinder wie Vieh abgeschlachtet wurden und dennoch wegrannte, so dass diese NPCs einen qualvollen Tod starben. Man musste das Spiel wohl selbst erleben, um es wirklich zu verstehen.  
 
    Meine einzige zusätzliche Warnung war, dass sie in diesem Fall einen Ort in den Zonen der Menschen oder Lichtelfen wählen sollten. Niemand von uns würde wissen, wo sie im Spiel erschienen waren, bis sie Level 5 erreichten und in eine Stadt kamen, wo sie eine Nachricht senden konnten. Sobald sie dann einen von uns kontaktiert hatten, konnten wir ihnen auf irgendeine Weise Hilfe senden. Bis dahin waren sie auf sich selbst gestellt. 
 
    Meine Empfehlung an alle war, irgendwo im Lichtelfen-Gebiet anzufangen. Ich hielt das für ihre beste Option, um mit einer Gruppe von Leuten im Level aufzusteigen, für die ich die Hand ins Feuer legen würde. Aber ich bezweifelte, dass sie einen ausreichenden Level erreichen würden, um uns in der kommenden Schlacht im Zusammenhang mit Domenics Albtraum-Quest zu helfen. Ganz abgesehen davon hatten wir sowohl die Devil Dogs als auch die Valkyrie-Gilde in dem Gebiet, denen sie sich anschließen konnten, um Spaß zu haben. Die zahlreichen negativen Kommentare darüber, das Spiel als ein schwuler Lichtelf anzufangen, tat ich mit einem Lachen ab, ich wusste, dass sie mich damit nur aufziehen wollten.  
 
    Die einzige andere wirkliche Option wäre, wenn sie direkt im Bereich der Menschen oder in der Nähe davon anfingen und dann zu uns kamen, sobald sie hochstufig genug für eine Reise waren. Jimmy, der erschienen war, als wir alle herumsaßen und plauderte, erzählte allen seine erschütternde Geschichte, wie er von der Gnom-Startzone bis zu Domenic im Bereich der Menschen gelaufen war. Selbst mit nur 50 % Realismus war das ein haarsträubendes Erlebnis, da er immer wieder von Monstern zerfleischt wurde. Er wollte gar nicht daran denken, wie das bei einem Realismusgrad von 75 % gewesen wäre.  
 
    Obwohl die LAN-Party eigentlich im Sande verlaufen war, wurde es doch zu einem netten Grillabend, an dem man mit alten Freunden reden und Pläne für künftige Abenteuer schmieden konnte. Es war eine emotionale Achterbahn. Erst traf ich meine alten LAN-Party-Freunde, dann erfuhr ich, dass unser Streaming-Konto gesperrt war. Nachdem ich diese verrückte Situation bereinigt hatte, kam dann noch die Sorge darüber, war uns im Spiel selbst bevorstand, nachdem Genele uns jetzt schon außerhalb davon attackierte. Ehrlich gesagt war ich fix und fertig.  
 
    Jon Fays Gruppe ging zuerst. Ich schüttelte allen die Hände und begleitete sie zur Tür, wobei wir einander versprachen, uns im Spiel zu treffen. Danach beschlossen scheinbar alle, dass es an der Zeit war, nach Hause zu gehen. John, seine Tochter Julie und deren Freund Kenneth gingen als nächste. Während Johns Tochter eine kleine Sexbombe war, bekam ich immer noch eine Gänsehaut, wenn sie jemand beim Namen rief. Ja, ich weiß, ich habe immer noch Probleme was meine Ex-Freundin betrifft. Dennoch machte es Spaß, den knackigen Arsch von Johns Tochter anzustarren. 
 
    PATSCH!  
 
    „Verdammt noch mal, Jay! Hör auf, meine Tochter zu begaffen!“, fauchte mir John ins Ohr, während ich verlegen grinsend meine Schulter rieb.  
 
    „Was kann ich da schon sagen, Mann, sie hat einen tollen Arsch. Wie soll ich das denn ignorieren?“ Ich neigte den Kopf in Richtung seiner Tochter, die zum Parkplatz ging. „Ich meine, echt wahr ...“  
 
    Julie blickte über ihre Schulter und zwinkerte mir zu. Sie unterdrückte ein Lachen, während John weiter drohte, mich windelweich zu schlagen. Das hatte er immer getan, wenn seine Tochter früher auf die LAN-Partys mitkam. Er schüttelte den Kopf, gab mir die Hand und stieß mich dann mit der Schulter an, bevor er ging. Kenneth stolzierte ihm nach. Dieser Mistkerl wusste, dass er mit dem Mädchen den Hauptgewinn gezogen hatte.  
 
    Dann kamen Sarka und Yun. Ich bekam eine ausgiebige Umarmung von Yuns Frau, während er dabei mit den Augen rollte. Zum Glück nahm er das nicht zu ernst. Außerdem würde ich nie etwas mit der Frau eines Freundes anfangen. Beide dankten mir für die Einladung und sagten, es habe echt Spaß gemacht. Yun stieß meine Schulter an und wiederholte, dass sie mich besuchen würden, wenn ich nach Delonshire zurückkehrte. Er dankte mir erneut für das Angebot, Sarka zum Profi-Gamer zu machen, bevor er seiner Frau folgte. 
 
    Auch LittleAsianGirl bedankte sich für die Einladung, als er zum Auto von JellyDonutMan ging, während Jelly stehenblieb, um einen Moment mit mir zu sprechen. „He, Jay, ich habe überlegt, selbst die Albtraum-Quest zu machen“, sagte Jelly und fuhr sich mit der Hand nervös durch seine roten Haare. „Aber ich mache mir Sorgen, dass ich versage – wie Jefe. Irgendwelche Ratschläge?“ 
 
    „Ja, achte einfach darauf, ein paar Tage das spielinterne Training nutzen, bevor du das wirkliche Spiel beginnst“, sagte ich ganz ehrlich. 
 
    Jelly verzog das Gesicht. „Du sagst mir also, dass ich die beschissenen Anweisungen lesen soll, bevor ich anfange?“ 
 
    „Ja, im Grunde genommen.“ Ich lachte über Jellys Witz. „Aber im Ernst, wenn du die Albtraum-Quest vollständig schaffen willst, musst du wirklich die beschissenen Anweisungen lesen. Glaub mir.“  
 
    „Ich weiß, dass du wahrscheinlich recht hast. Ich will nur nicht viel weiter hinter euch alle zurückfallen. Glaubst du, du könntest mir helfen, falls ich Probleme habe?” 
 
    „Ich werde mein Bestes tun, aber du weißt, was für ein Shitstorm uns bevorsteht. Halt mich einfach auf dem Laufenden.“ 
 
    „Wird gemacht.“ Jelly schüttelte mir die Hand und folgte LittleAsianGirl hinaus. 
 
    Jill und Kristal umarmten mich, bevor sie gefolgt von AJ ebenfalls die Wohnung verließen. Der glatzköpfige Irre klopfte mir auf die Schulter und ich winkte ihm nach, als Jefe vorbeirannte und rief, AJ solle warten. Während alle anderen ihre Laptops zum Spielen mitgebracht hatten, hatte Jefe sein ganzes Desktop-System angeschleppt. Er trug einen Flachbildschirm und den Desktop unter den Armen und trabte AJ nach, wobei er ihn anflehte, ihn diesmal nicht zurückzulassen. Ich wollte mir das Drama nicht ansehen, ging wieder in die Wohnung und schloss die Tür. 
 
    Als ich in mein Computerzimmer zurückkehrte, sah ich, dass Mike und Domenic bereits dort warteten und ihre Sachen gepackt hatten. Ich ließ mich in meinen Computersessel fallen, schüttelte den Kopf und seufzte. „Was für eine irre Nacht.“ 
 
    „Hey, wenigstens hattest du die Gelegenheit zum Zocken“ schnaubte Domenic verächtlich. „Als ich ankam, haben alle nur noch über die WELT geredet.“ 
 
    „Was, jetzt beklagst du dich, dass wir dir nicht im Instagib-Modus den Arsch versohlt haben?“, sagte Mike und grinste Domenic an.  
 
    „Ihr beide könnt mich mal. Wie gefällt euch das?“, erwiderte Domenic und schnippte uns gegen die Schläfen, worauf wir nur lachten.  
 
    „Ich bin erledigt, oder?“, sagte Domenic mit einem Seufzer. „Ich weiß nicht genau, was da passiert ist. Sobald das Syndikat mit seiner Albtraum-Quest für den Tempel des Lichts in Telrain fertig war, wurde plötzlich mein Haus der Ketzerei angeklagt. Man redet bereits von einem ‚großen Kreuzzug‘, um das Böse in diesen Ländern auszurotten, Zunächst dachte ich, dass wir es mit einigen hundert Spielern zu tun hätten, aber jetzt bin ich mir nicht mehr sicher.“ Dom fuhr sich mit der Hand nervös durch seine schwarzen Haare und schüttelte deprimiert den Kopf. „Ehrlich gesagt hört es sich so an, als ob es verdammt viel mehr Leute sind. Vielleicht lohnt sich die Reise gar nicht.“ 
 
    Bevor ich antworten konnte, meldete sich Mike zu Wort. „Ich habe herausgefunden, dass das Syndikat mit Global Brutality und Alliance Zero zusammenarbeitet, um alle Burgen in der Region zu erobern. Sie haben die Genehmigung des Hohepriesters in Telrain, einfach aufzuräumen. Sie kaufen entweder Leuten die Burgen ihrer gescheiterten Albtraum-Quests ab, oder – falls die Spieler das nicht tun wollen –töten sie sie und erobern die Burgen. Also haben wir es nur mit Spielern zu tun, keinen NPCs.“ 
 
    „Was zum Teufel?“, sagten Domenic und ich gleichzeitig und starrten Mike geschockt an. „Wie hast du das alles herausgefunden?“  
 
    „Na ja, das Haus Tuin’Dyrr ist im Grunde eine Gruppe von Schurken und Assassinen“, sagte Mike mit einem breiten Grinsen. „Sie besitzen ein echtes Talent dafür, Informationen zu finden.“ 
 
    „Heißt das, du hast deine Albtraum-Quest abgeschlossen?“, fragte Domenic verwirrt. Ich teilte seine Verwirrung, denn ich hatte nicht mitbekommen, dass Mike mit seiner Quest fertig wäre. 
 
    „Ich glaube nicht“, sagte Mike und rieb sich nervös über den Hinterkopf. „Meine Albtraum-Quest ähnelt euren nicht. Ich habe zwar den Clan-Anführer ermordet und die Rolle des Haupts der Mitternacht übernommen. Ich muss allerdings die Anführer der Diebes- und Assassinengilde entweder zerstören oder sie zu Untergebenen machen, erst dann wäre ich das wahre Oberhaupt des Hauses Tuin’Dyrr. Andernfalls könnten meine eigenen Leute mich verfolgen und mir den Kopf abreißen.“ 
 
    „Du sagst also, du hast deine Albtraum-Quest teilweise abgeschlossen“, sagte ich, immer noch verwirrt. 
 
    „Mehr oder weniger“, antwortete Mike mit einem Achselzucken. „Ich bin mir da nicht ganz sicher.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, sagte Domenic und schüttelte niedergeschlagen den Kopf. „Dann bin ich echt im Arsch.“ 
 
    „Einen Moment, Mann“, sagte ich, da ich nicht aufgeben wollte. „Welche Ressourcen besitzt du?“ 
 
    „Ich habe 24 Paladine und 240 Waffenknechte, sowie 50 unterstützendes Personal. Du weißt schon, Handwerker, Köche, Mägde und so weiter. Die Verteidigungssysteme bestehen aus einem kleinen Burgfried, der von einer drei Meter hohen Mauer umgeben ist“, meinte Domenic deprimiert. „Mehr ein kleines Kloster als eine wahrhaftige Burg.“ 
 
    „Was kannst du anbieten, Mike?“ 
 
    „Ich weiß nicht. Die Schurken- und Assassinen-Trainer in jeder Stadt gehören mir“, sagte Mike nachdenklich. „Sie können zwar Leute ermorden, aber gegen eine Invasionsarmee haben sie keine Chance. Außerdem sind sie alle NPCs. Was nützen die schon gegen Spieler, die respawnen können?“  
 
    „Hmmm, wenn wir sie richtig einsetzen, könnten sie den Spielern beim Spawnen in den örtlichen Friedhöfen den Arsch aufreißen“, meinte ich. 
 
    „Ja, aber wir müssen sie zuerst töten. Andernfalls nützt es uns einen Scheißdreck, die Friedhöfe zu dominieren“, warf Mike sofort ein. 
 
    „Selbst wenn du rechtzeitig ankommen könntest, was kannst du mir schon bieten?“, fragte Domenic, der offensichtlich frustriert war. „Wenn du beispielsweise 100 NPCs anschleppst, wäre das nur ein Klacks gegen das, was auf mich zukommt.“ 
 
    „Beruhige dich, Dom, und denk mal nach“, sagte ich, stand auf und klopfte Domenic auf die Schulter. „Erinnerst du dich noch, wie viele Begleiter mein Nekromant in Diablo hatte? Stell dir das vor deinen Mauern vor.“  
 
    Domenic und Mike starrten mich schockiert an. „Du kannst über 95 Begleiter erzeugen?“  
 
    „Nicht ganz, oder zumindest noch nicht.“ Als ich ihre enttäuschten Blicke sah, fuhr ich eilig fort. „Aber ich kann jedem eurer NPCs beibringen, wie man einen Zombie-Begleiter erschafft. Je nach ihrer Intelligenz können sie sogar mehr als einen erzeugen.“ Ich legte meinen Arm um ihre Schultern und sprach aufgeregt weiter. „Vergesst nicht, dass es egal ist, wie viele Zombies unsere Feinde töten.“ 
 
    „Ja, man kann einfach einen weiteren erzeugen“, sagte Mike und seine Augen begannen zu leuchten. 
 
    „Also das wäre echt nützlich“, stimmte Domenic zu und konnte bereits die sich daraus ergebenden Möglichkeiten sehen. „Und ... glaubst du, wir haben eine Chance?“ 
 
    „Ich weiß es nicht, aber das ist immerhin ein Anfang“, sagte ich ehrlich, um ihn aus der nach unten drehenden Spirale zu befreien. „Ich bringe nur eine Handvoll Leute mit, aber wir lassen uns etwas einfallen. Stimmt‘s, Mike?“ 
 
    „Machen wir immer“, meinte Mike und boxte mich plötzlich gegen die Rippen. Ich keuchte und ließ die beiden gehen, während die Luft aus meinen Lungen gedrückt wurde.  
 
    „Arsch“, stöhnte ich und versuchte, nach dem überraschenden Schlag wieder Luft zu schnappen.  
 
    Nachdem sie ihre Sachen aufgehoben hatten, verabschiedeten sich Mike und Dom, während ich meine FIVR-Ausrüstung anlegte. Es gab noch etwas, mit dem ich unsere Chancen verbessern konnte. Wenn diese Arschlöcher einen Krieg wollten, konnten sie gerne einen haben. Ich schlüpfte ins Ei, stellte die Verbindungen her und startete die Anmeldesequenz. 
 
      
 
    Modul-Diagnose ausführen – Fertig 
 
    Controller-Einheiten synchronisieren – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Als ich das Spiel betrat, sah ich sofort das dunkle Krankenzimmer. Ich verbrachte nicht viel Zeit damit, mich umzusehen, da meine Wahrnehmung gleich zur Dunkelsicht wechselte. Ich war nicht zum Spielen hier, sondern wollte die NPC-Rekrutierung aufrufen, bevor der Termin für diese Woche Sonntagnacht ablief. Es war schon 23:30 Uhr. Die Tür öffnete sich und Neysa streckte neugierig ihren Kopf herein. Sie hatte ein großes Stück Fleisch mit Knochen in ihrer Schnauze, das gegen den Türrahmen stieß. Als sie sah, dass ich wieder hier war, trabte sie zu mir und legte sich hin. Sie ließ ihr Essen auf meine Brust fallen und riss das Fleisch mit den Vorderpfoten und den Zähnen vom Knochen, während ich über ihre Eskapaden nur mit den Augen rollte. Ich streichelte ihren pelzigen Kopf und versuchte, mich wieder auf die momentane Aufgabe zu konzentrieren.  
 
    Dann rief ich das Fenster Landverwaltung auf und wechselte zum Register NPC-Rekrutierung. Ich bemerkte sofort, dass sich das Layout leicht verändert hatte. Die deutlichste Änderung war, dass nun die verfügbaren NPCs zwischen Level 10 und 30 waren und in Fünf-Level-Stufen angezeigt wurden. Außerdem wurden keine NPCs mit Level 140 mehr aufgelistet. Es gab ein Popup-Fenster, das erklärte, dass Spieler keine NPCs kaufen konnten, deren Level ihren eigenen überschritten. Diese Änderung war auf gewisse Weise logisch. Was würde einen Spieler sonst davon abhalten, eine Gruppe von Kampf-NPCs mit Level 140 oder höher zu kaufen und richtig loszulegen? Ich musste dabei grinsen, denn das wäre ein schöner legaler Cheat gewesen, um rasch im Level aufzusteigen. Ich bemerkte auch, dass die Auslieferzeit für NPCs von sieben Uhr früh zur Mittagszeit geändert wurde, und dass der Lieferort nun jedes Eigentum des Spielers sein konnte. Zum Glück war der Mitternachtstermin am Sonntag nicht geändert worden, sonst hätte ich mich umsonst angemeldet.  
 
    Das Rekrutierungs-Layout für die Kampfklassen war in sechs Unterklassen aufgeteilt, die verschiedene Fähigkeiten besaßen. Die Liste enthielt: Wache/Schwertkämpfer, Bogenschütze/Waldläufer, Dieb/Schurke, Feuerlehrling/Magier, Frostlehrling/Magier und Akolyth/Priester. Jede Unterkategorie hatte hundert mögliche NPCs mit verschiedenen Skills, die man kaufen konnte. Sie waren alle auf die gleiche Art aufgeteilt – 50 mit Level 20, 30 mit Level 25 und 10 mit Level 30. Dabei war Level 30 der höchste Skill und entsprach dem Schwertkämpfer statt der einfachen Wache. Die Preise waren gar nicht schlecht – zwei Silber für je zehn Levels und ein Silber für je fünf, wobei in jeder Unterkategorie 100 NPCs verfügbar waren. Also konnte ich bis zu 600 Kampf-NPCs kaufen. 
 
    Handwerker gab es viel weniger. Insgesamt nur 100, welche die folgenden Berufe umfassten: Schmied, Steinmetz, Holzhacker, Koch, Brauer, Magd, Diener, Barkeeper, Fuhrleute, Schreiner, Gerber, Schneider, Jäger, Sammler, Kräuterkundige, Bergarbeiter, Juwelier, Verzauberer, Alchemist, Ingenieur, Schreiber und Tierbändiger. Es sah aus, als ob es noch mehr Optionen gäbe, aber diese Liste war zufallsgeneriert. Die Levels der Handwerker lagen bei 10, 20, 25 und 30, je nach Verfügbarkeit und der Komplexität des Berufs. Beispielsweise gab es fünf Schmiede mit Level 10, drei mit Level 20 und zwei mit Level 30, aber bei den Verzauberern war nur einer mit Level 25 und einer mit Level 30 verfügbar. Im Vergleich zu den Kampfklassen kosten sie auch viel mehr – fünf Silber für je zehn Level und zweieinhalb Silber für je fünf. 
 
    Momentan hatte niemand ein Gebot für NPCs abgegeben. Ich war mir nicht sicher, ob das daran lag, dass niemand sonst diese Stufe des Landbesitzes erreicht hatte oder ob andere den Kauf von NPCs einfach nicht für wichtig hielten. Zum Glück hatte ich nach der Abwehr der Invasion eine Menge Geld. Ich besaß zurzeit: 6 Gold, 4.780 Silber und 25.250 Kupfer. All das Geld und die Gegenstände, die meine NPCs erbeuteten, kamen mir zugute. Ich hatte meine NPCs mit den besten Teilen ausgerüstet und den Rest der Waffen und Rüstungen für zukünftige NPCs aufgehoben. Was ich nicht verwenden würde, wurde in Komponenten zerlegt und entweder umgeschmiedet oder auf sonstige Weise genutzt. Irgendwann muss ich den NPCs wohl ein Gehalt zahlen, aber momentan behielt ich das Geld, da ich im Gegenzug für Essen, Training, Ausrüstung und Unterkunft aufkam.   
 
    Es gab zahlreiche andere Informationen, die ich jetzt nicht durchgehen konnte, da es schon zwei Minuten vor Mitternacht war. Die Antwort, welche NPCs ich wählen sollte, fiel mir rasch ein. Ich grinste boshaft, als ich jeden verfügbaren NPC wählte und die Kaufoption markierte. Der Gesamtpreis betrug nur 3.481 Silber. Ich klickte auch das automatische Angebot an, falls mich jemand bei einem NPC überbieten wollte, bestimmte Requiem als Lieferort und klickte auf Annehmen.  
 
    Momentan brauchte ich vor allem Personal. Auf der Seite der Spieler war meine Anzahl beschränkt. Selbst wenn meine alten LAN-Party-Freunde dem Spiel beitraten, mit den Devil Dogs und Valkyrie-Spielern, hatte ich lediglich NPCs für die harte Arbeit der Errichtung neuer Gebäude, die Reparatur der Burg und die Produktion von Anti-Belagerungsgeräten, die ich benötigte. Der einzige meiner Freunde, der vielleicht am Handwerk und am Bauen interessiert sein könnte, war JellyDonutMan, und er hatte das Spiel noch nicht einmal begonnen. Außerdem würde er sich wie alle anderen in den ersten ein bis zwei Wochen ganz darauf konzentrieren, möglichst schnell im Level aufzusteigen. Bis alle die nötigen Levels erreicht hatten, wäre keiner daran interessiert, Zeit in das Handwerk und die Verstärkung der Burg zu investieren. Nein, vorläufig musste ich das allein tun.  
 
    Auch wenn es sich unglaublich anhörte, dass ein Spieler sechshundert neue Mitglieder der Kampfklassen kaufen konnte, war das bezüglich der Echtzeitstrategie nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Große Gilden konnten Geld aufsparen, um bessere Rüstungen und Waffen für ihre Mitglieder zu kaufen. Dann konnten sie diese als Stoßtruppen verwenden, die wirksamer als jede NPC-Armee waren. Ein NPC konnte den gleichen Spieler mehrmals töten und dennoch verlieren, falls er getötet und nicht auferweckt wurde. In dieser Hinsicht waren NPCs deutlich unterlegen. 
 
    Aber wenn ich sie richtig einsetzte, mit statischen Stellungen oder in spezifischen Feldschlachten, dürfte auch meine NPC-Streitmacht effektiv sein. Aktuell würden sie mir eine sichere Expansion ermöglichen, ohne dabei meine Handwerker zu riskieren. Und da meine Handwerker arbeiten konnten, hatte ich mehr Einkommen, was mir mehr Truppen und Upgrades ermöglichte. Die einzige Frage war, wie viel Zeit ich hatte. Es war, als ob man wüsste, dass man auf einer tickenden Zeitbombe saß, aber nicht wusste, wann sie explodierte. Sie können mich um alles bitten, außer um Zeit. Ich zitierte Napoleon Bonaparte mit einem traurigen Kopfschütteln.  
 
    Meine Feste befand sich in der Nähe der halbmenschlichen nördlichen Stämme, die ständig versuchen würden, sie zu erobern. Wer wusste schon, wie viele Feinde demnächst in unsere Richtung marschieren würden, und welche Level sie hatten? Leider konnte ich eine ungefähre Schätzung abgeben. Die Streitmacht, die anfänglich die Bruchzahnfeste angegriffen hatte, dürfte etwa 5.000 umfasst haben. Wenn der Levelanstieg der Regionen einen Hinweis auf die Spielmechanik bot, könnte die nächste Armee zwischen Level 60 und 80 sein und 10.000 Kämpfer enthalten. Ich hatte eine Idee, wie ich ein Gebiet abriegeln und übernehmen könnte, da ich genug NPCs dafür besaß, aber das Projekt würde ein Rennen gegen die Zeit werden.  
 
    Zu allem Überfluss war auch Genele hinter uns her. Vorher waren wir für ihn eine lästige Fliege gewesen. Jetzt standen wir ganz oben auf seiner Abschussliste. Dieser Mistkerl konnte auf eine Gilde mit mehreren Tausend Spielern zurückgreifen und hatte Allianzen mit großen Gilden in der ganzen Gamer-Community. Ich schüttelte frustriert den Kopf, als ich das durchrechnete. Obwohl es hoffnungslos aussah, würde ich keinen Zentimeter nachgeben. Momentan hätten wir keine Chance, wenn eine dieser Armeen uns angriff, aber in ein oder zwei Wochen würde es ganz anders aussehen.  
 
    Normalerweise könnten 665 kämpfende NPCs und 165 Milizmitglieder diese Streitkräfte nicht einmal dann zurückschlagen, wenn sie gut verschanzt waren. Aber sobald wir 1.265 Kampf-NPCs und 265 Milizionäre besaßen, von denen jeder Zombies erzeugen konnte, sah das schon anders aus. Wenn ich noch ein oder zwei Wochen lang genug Geld erhielt, um NPCs zu kaufen, wäre ich fein raus. Ich spürte das alte Kribbeln der Aufregung, das ich immer zu Beginn eines StarCraft-Spiels fühlte. Solange ich in meinem kleinen Loch sitzen und meine Einheiten mit Hilfe eines Dunklen Archons aufbauen konnte, würde ich die ganze verdammte Landkarte erobern können. 
 
    Eine Nachricht erschien, die mir mitteilte, dass meine NPC-Käufe erfolgreich waren. Ich schob das Fenster weg, tätschelte Neysa noch einmal und murmelte, dass ich sie am Morgen sehen würde. Dann aktivierte ich die Abmeldesequenz. Die Welt des Spiels verschwand und wurde durch mein beleuchtetes Computerzimmer ersetzt, in dem überall Coladosen und Plastikteller herumlagen. Ich legte meine FIVR-Ausrüstung ab, zog Shorts an und begann mit dem Aufräumen, indem ich alles in riesige Müllsäcke warf.  
 
    Zum Glück wohnte ich im Erdgeschoss und der Müllcontainer war nicht weit entfernt. Die Tische und Stühle stapelte ich aber neben der Wohnungstür auf und ließ sie dort vorläufig stehen. Damit wollte ich mich nicht herumschlagen, bevor ich zu Bett ging. Insgesamt ging das Aufräumen relativ schnell voran, und um 1 Uhr morgens kletterte ich ins Bett und schlief ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
   
    Kapitel Zwei 
 
    (Montag, 28. April / Tag Acht der WELT) 
 
    Der Montag begann ganz normal und ich folgte meinen morgendlichen Ritualen. Als ich den Laptop öffnete, um beim Frühstück meine E-Mails anzusehen, sah ich zu meinem Entsetzen, dass der Posteingang mit Tausenden von ungelesenen Mails überfüllt war. Ich ging die Liste durch und öffnete die erste ungelesene Mail von einem Typen namens Dave. Als ich zu lesen begann, verschlechterte sich meine Stimmung sofort. Ich las „Du betrügerisches Arschloch, ich kann es nicht fassen, dass Twitch einen Hochstapler wie dich nicht rausgeworfen hat ...“ Ich löschte die Mail sofort. Die nächste Mail war von einem Kerl namens Adam, den ich auch nicht kannte. Sie begann im selben Ton. „Du bist so ein Loser, Genele hätte dir den Arsch aufgerissen, wenn ....“  Dann folgte die Mail eines Podcasters mit einem Video, das angeblich all die Methoden zeigte, mit denen ich das System betrogen hatte.    
 
    Ich kniff wütend die Augen zusammen und hielt die Umschalttaste gedrückt. Dann klickte ich zuerst Adams E-Mail und wählte dann ähnliche, basierend auf der Betreffzeile. Eine hasserfüllte Mail nach der anderen scrollte vorbei, und es wurden Tausende. Ich machte mir nicht die Mühe, sie zu öffnen. Sobald ich fünftausend erreicht hatte, verschob ich sie einfach in einen als Trolle bezeichneten Ordner. Ich tat das fast fünf Minuten lang, bevor es mir auf den Wecker ging und ich zu meiner Twitch-Streamingwebsite wechselte.  
 
    Als die Website aufgerufen wurde, stieß ich erleichtert den Atem aus, den ich offenbar angehalten hatte. Mein Medienstream hatte jetzt Zehntausende von Aufrufen und Abos und war zum ersten Mal unter den Top 5 überhaupt. Über Nacht hatte sich das Video meines Kampfs gegen Genele rasant verbreitet, und die Kommentare überschlugen sich praktisch. Die meisten Neuankömmlinge schienen mich für einen Betrüger zu halten und verlangten, dass die Twitch-Admins meinen Kanal sperrten. Idioten! Zum Glück hatte die Anmerkung, die Philip Moore eingetragen hatte, offensichtlich funktioniert. Ganz oben im Kommentarbereich war eine Administratormeldung angebracht, die besagte, dass dieses Video von der Twitch-Compliance-Abteilung untersucht worden war und dass V-MMORG bestätigte, dass nichts gegen die Spielregeln verstieß. 
 
    Die Bestätigung, dass meine Aktionen legitim waren, stoppte allerdings die laufende Diskussion über das Video nicht im Geringsten, und gehässige Typen stritten sich mit Leuten, die den Kanal unterstützten. Es war mein eigener Kanal, und ich konnte mich nicht von dem Schlamassel losreißen, bis mein Wecker mich daran erinnerte, dass ich mich beim Spiel anmelden musste. Ich schüttelte total verdattert den Kopf.  
 
    Einen Moment lang wusste ich nicht, ob ich lachen oder weinen sollte. Der steile Anstieg der Zuschauerzahlen unseres Kanals war genau das, was wir wollten und brauchten. Aber ich musste mich nicht in diese Debatten einmischen. Ich schloss meinen Browser und schickte eine kurze E-Mail an alle, in denen ich die Lage beschrieb und sie bat, meine zweite Adresse zu verwenden, wenn sie mich erreichen wollten. Dann klappte ich meinen Laptop zu und versprach, meinen Streaming-Kanal erst wieder aufzurufen, wenn dieser Shitstorm vorbei war. Anschließend zog ich mich für die Anmeldung um.   
 
    Obwohl ich berühmt genug sein wollte, damit alle von uns Vollzeit-Gamer werden konnten, ging all das ganze Drama auf die Nerven. Ich wusste nicht, ob diese Belästigungen einfach ein Preis des Ruhms waren. In dem Fall müsste ich einen Service verwenden, um meine E-Mails zu filtern, ähnlich wie ich das bei Video-Uploads tat. Ich konnte solche Idioten und ihr Geschwafel noch nie ausstehen.  
 
    Leider wusste ich, dass dieser Scheiß noch lange nicht vorbei war. Es war vermutlich erst der Anfang. Geneles Gilde hatte viele Freunde und Verbündete. Er hatte die Gamer-Community seit Jahren schikaniert. Es war egal, wie brutal und herablassend er Leute im Spiel behandelte. In der Öffentlichkeit war er dank seiner sorgfältig bearbeiteten Video-Streams der Goldjunge der MMORPG-Welt. Alle gingen zu seinen Kanälen, um die besten Strategien für den Bosskampf zu finden. Seine Gilde war schon jahrelang in allen MMORPGs, die sie spielten, ganz oben dabei gewesen. Jetzt sah er sich dank mir und meiner Freunde plötzlich einer Herausforderung gegenüber. Er hatte versucht, uns im Spiel einfach zu zerstampfen und hatte sich in aller Öffentlichkeit blamiert. Er versuchte, unseren Kanal durch dubiose Methoden zu blockieren, damit die Gamerwelt das peinliche Video nicht sehen konnte, aber vergeblich. Sein einziger Ausweg bestand nun darin, uns mit voller Wucht anzugreifen.  
 
    Wenn ich gewusst hätte, wie sich die Trolle auf mich stürzen würden, hätte ich vielleicht der Versuchung nachgegeben und mich irgendwie aus der Affäre gezogen. Aber wahrscheinlich eher nicht. Ich hatte schon in jungen Jahren gelernt, dass es sich nicht lohnte, einen Rückzieher zu machen. Nach der Schikane in der Schule und der Züchtigung zuhause war das jetzt etwas, das meinen Charakter prägte.  
 
    Meine Gamerfreunde waren da nicht anders. Wir waren traditionelle Gamer. Wir lernten, dass man spielt, auch wenn man verprügelt und immer wieder getötet wird, einer gegen hundert. Man musste lernen, gut genug zu werden, um aus dieser Notlage herauszukommen, oder man gab auf und kam nie zurück. So einfach war das.  
 
    Aber ich unterdrückte diese ärgerlichen Gedanken, stellte mein Glas mit Wasser auf den Schreibtisch neben dem Ei und legte meine Ausrüstung an. Selbst angesichts des Dramas der letzten Nacht und des Morgens freute ich mich immer noch darauf, die Pläne für die Verbesserung der Burg umzusetzen. Als der bekannte Ladebildschirm erschien, konnte ich es kaum erwarten, das Spiel zu starten. 
 
      
 
    Modul-Diagnose ausführen – Fertig 
 
    Controller-Einheiten synchronisieren – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Das Krankenzimmer nahm um mich herum Gestalt an und Neysa bewegte sich auf meiner Brust. Ich sah sie an, wie sie neben mir lag und ich bemerkte, wie groß sie geworden war. Wie ein großer Irischer Wolfshund, aber statt stromlinienförmig und elegant zu sein, besaß sie einen massigen Körper aus reinen Muskeln. Als ich mir im Geiste die Größe ihrer Mutter vorstellte, schüttelte ich den Kopf. Ich würde in Zukunft ein viel größeres Schlafzimmer brauchen, wenn sie mich mit der Größe eines Brauereipferdes weiterhin als Kissen benutzen wollte. 
 
    Ich streichelte langsam das raue Fell an Neysas Nacken und nahm mir einen Moment Zeit, meine Charakterdaten aufzurufen und sie durchzugehen. Zu meiner Überraschung hatte ich während der Schlacht einen weiteren Level gewonnen. Jetzt verstand ich, warum ich gestern Abend NPCs bis zu Level 30 kaufen konnte. Mein Lächeln verfinsterte sich aber, als ich meine Werte ansah. Sie waren total durcheinander. 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+43) 
 
    Intelligenz: 164 (+31) 
 
    Willenskraft: 104 (+5) 
 
    Beweglichkeit: 118 (+10) 
 
    Ausdauer: 150 (+28) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Ja ... ja, ich weiß. Das war nicht ungewöhnlich für jemanden, der ein Roter Magier werden wollte, aber ich musste dennoch herausfinden, was ich tun könnte.  
 
    Bisher hatte ich mich darauf konzentriert, Feinde aus der Ferne zu beharken und ihnen danach praktisch ins Gesicht zu springen. Das einzige Problem war, dass die Entscheidung immer schwieriger wurde, ob ich meine Nahkampf- oder meine Fernkampfwerte verstärken sollte. Fünf Punkte für Intelligenz war eine leichte Entscheidung, da mich das auf zweihundert Punkte brachte. Genau was ich brauchte, um einen weiteren Zombie-Begleiter zu erhalten. Außerdem hatte es die nette Nebenwirkung, mein Mana auf schöne, runde 2000 Punkte zu bringen.  
 
    Ich schüttelte verärgert den Kopf. „Was soll ich mit den letzten beiden Punkten anfangen?“, murmelte ich vor mich hin. Obwohl meine Stärke nicht gerade hoch war, war sie auch nicht besonders niedrig. Erst ein einziges Mal hatte ich Probleme mit meiner jetzigen Stärke gehabt, und zwar im Kampf gegen Grutgrak Schädelberster. Aber selbst wenn ich eine Stärke von 150 gehabt hätte, bezweifle ich, ob der direkte Stärkevergleich dadurch beeinflusst worden wäre. Nur meine Magie und die Fähigkeit, den meisten seiner Angriffe auszuweichen, hatten mein Leben gerettet. Wie bei einem Fixer in Chaos Online oder einem Schurken in World of Warcraft, bestand meine Verteidigung primär darin, nicht getroffen zu werden. Zumindest in Situationen wie meinem Duell mit Grutgrak Schädelberster.  
 
    Mit einer wortlosen Handbewegung schob ich beide Punkte zur Beweglichkeit, was diesen Wert auf runde 130 brachte. Dann überlegte ich es mir nochmals. Auch wenn das vermutlich momentan die beste Punkteverteilung war, musste ich auf meine Neigung achten, die Werte auf die nächste runde Zahl zu bringen. Dann drückte ich voller Überzeugung auf Anwenden. 
 
    Erst jetzt bemerkte ich, dass ich im Dunkelmagie-Fähigkeitenbaum einige neue Zaubersprüche hatte. All das Erwecken und Trainieren von Zombies gestern hatte mich hier auf Level 16 gebracht, wie ich sah. Mit einem Gedankenbefehl rief ich die Informationen über die neuen Beschwörungszauber auf. Ich musste lächeln, als ich die drei neuen Zaubersprüche ansah, die nun verfügbar waren:  
 
      
 
    Untote Zähigkeit – Aktivierung nach Befehl – Die beschworene Kreatur kann durch Verzehren von Leichen Gesundheit gewinnen. Basiert auf dem Level der Leiche im Vergleich zum Level der beschworenen Kreatur. Nach Verwendung dieses Skills kann die Leiche nicht mehr gehäutet werden. Erfordert Dunkle Magie Level 5. 
 
      
 
    Berührung des Grabs I (80 Mana) – Wirken in 10 Sek. – Steigert den Schaden der natürlichen Waffen der beschworenen Kreatur (also Kratzen und Bisse) um 150 Punkte pro Angriff. Erfordert Dunkle Magie Level 10. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Monströse Vitalität (80 Mana) – Wirken in 10 Sek. – Steigert das Leben der beschworenen Kreatur um 300 Punkte. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Ich kicherte glücklich, als ich die Beschreibungen der Zauber las. Jetzt konnte ich vier Zombies erwecken und sie zudem noch stärken. Das war beinahe, als ob ich mein eigenes Team wäre. Dennoch ärgerte ich, dass ich meine Begleiter nicht heilen konnte. Natürlich freute ich mich über die neuen Zauber und war mir sicher, dass Untote Zähigkeit ein Lebensretter war, wenn es darum ging, meine Zombie-Begleiter länger zu behalten.  
 
    Dennoch hatte ich das Gefühl, dass ich mit dem ersten Zauber betrogen worden war. Im Ernst, der war totaler Schrott. Lass mich ausreden, bevor du deine Meinung bildest. Verzehrten die Zombies nicht bereits ihre Beute als Teil des Angriffs? War das für wilde Zombies nicht ein „normales“ Verhalten? Und jetzt sollte das als ein Heilzauber für meine Begleiter zählen? Diese Viecher schoben sowieso alles in ihren Mund, was sie kriegen konnten.  
 
    „Ach scheiß drauf, wie auch immer“, nörgelte ich und sah mir dann die Zerstörungszauber an: 
 
      
 
    Schattenblitz (50 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Erfordert Dunkle Magie Level 5. Schaden beträgt 600 % der Zaubermacht. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Verbesserter Schattenblitz (60 Mana) – Spontan – Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Schaden beträgt 1200 % der Zaubermacht. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Okay, nicht schlecht, aber auch nicht gerade überwältigend. Während Verbesserter Schattenblitz den gleichen Schaden wirkte wie mein Zauber Gestöber, hatte er außer der Reichweite keinen besonderen Vorteil, wie einen Verlangsamungseffekt. Anscheinend sollte es verhindern, dass Nekromanten mit ihren Begleitern zu mächtig wurden. Zum Glück konnte ich mehr als eine Art von Magie verwenden, und wer weiß – vielleicht wäre das nützlich, wenn mein Feind einen Widerstand gegen Frostmagie besaß. 
 
    Ich zuckte in Gedanken mit den Achseln und sah mir den letzten neuen Zauber an, einen Qualzauber. 
 
      
 
    Lebenssauger (80 Mana pro Sek.) – 30 Sekunden Kanalisierung – Erfordert, dass der Wirkende das Ziel berührt. Saugt dem Ziel Leben aus und bewirkt Dunkelmagie-Schaden. Der Schaden beträgt 2400 Punkte für jede Sekunde der Zauberaktivierung, und der Wirkende wird um 5 % des Schadens geheilt. Erfordert Dunkle Magie Level 15.  
 
      
 
    Hmmm, das war ja interessant, dachte ich. Obwohl das keine schnelle Schadensexplosion war, hatte es die höchste Schadenswirkung aller Zauber in meinem Buch. In einer Wirkzeit von 30 Sekunden könnte ich bis zu 72.000 Punkte Schaden generieren – ehrlich gesagt ist das irre stark. Selbst Gestöber verursachte nur 60.000 Punkte Schaden, wenn ich meinen Manapool total leerte, und das war über 50 Sekunden hinweg. Verdammt, auch mit meinen durch den Albtraum-Start erhöhten Werten benötigte ich weitere 40 Punkte an Intelligenz, bevor ich die ganzen 30 Sekunden dieses Zaubers kanalisieren konnte. 
 
    Vielleicht hätte ich die beiden zusätzlichen Punkte nicht in Beweglichkeit investieren sollen. Ich schnitt eine verärgerte Grimasse und schüttelte den Kopf. Ich mochte es nicht, wenn ich im Nachhinein an meiner Punktverteilung zweifelte. Ich konnte den wahnsinnigen Zauber aber trotzdem benutzen. Die fehlenden fünf Sekunden reduzierten den Schaden um 12.000, was immer noch beeindruckende 60.000 Schadenspunkte generierte.  
 
    Dennoch war der Zauber eher für besondere Situationen. Für die meiste Magier ist das wohl eine letzte Option, da es zweifelhaft ist, ob reine Zauberer sich in die Mitte eines Nahkampfs stürzen würden, um diesen massiven Zauber zu wirken. Ein typischer Glaskanonen-Magier könnte das nie schaffen. Er würde nach einigen Treffern abgeschlachtet und nie die volle Wirkzeit von dreißig Sekunden nutzen können. Für mich sah die Lage allerdings ganz anders aus.  
 
    Nur um das klarzustellen – das war kein Zauber, den man in jedem Kampf einfach einsetzen kann. Mein Mana auf Null zu senken war meist weder eine Option für mich, noch hatte ich genug Mana, um es in so einen Zauber zu investieren. Dennoch könnte es im entsprechenden Nahkampf ein wahrer Lebensretter sein. 
 
    Ich schloss meine Charakterdaten und war überrascht, ein blinkendes Nachrichtensymbol auf meinem HUD zu sehen. Nach einem Moment wurde mir klar, dass der Abschluss meiner Albtraum-Quest vermutlich die Nachrichten-Option für meine Stadt aktiviert hatte. Ich erwartete, dass die Nachricht von jemandem wie Sarka oder Yun, oder vielleicht von Kenzie oder Thomas von den Devil Dogs stammte. Ich spürte, wie mein Körper zusammenzuckte, als ich den Namen im Absenderfeld las. 
 
    Der verdammte Genele! Als ich zu lesen begann, drehte sich mir fast der Magen um. Es war das typische Geschwafel von „gemeiner Arsch“ und „brutaler Rüpel“ das man in der High School erwarten würde. Du weißt schon, was ich meine: „Hast du überhaupt eine Ahnung, wer ich bin?“ und „Du hast dich mit den falschen Leuten angelegt!“ Lass dir das eine Lehre sein. Wenn du je „Hast du eine Ahnung, wer ich bin?“ sagen musst, dann hast du deinen Kopf so tief in deinem Arsch stecken, dass dich nicht mal ein Bagger wieder rausholen könnte. Ehrlich, nichts als bla bla bla, ich werde deine Gilde vernichten und du musst dann deine beschissenen Charaktere neu erstellen, und bla bla bla bevor ich dir die Burg wegnehme, und so weiter. Ich war überrascht, dass er nicht „und deinen kleinen Hund auch“ sagte, wie in Der Zauberer von Oz. 
 
    Mein Herz klopfte schneller, als ich den Adrenalinschub spürte. Ich legte sofort einen Ordner „Arschloch“ an und verschob die Mail dorthin, bevor ich merkte, in welche Zustand mein Posteingang war. Als ich die Mails durchging sah ich Tausende dieser Art ungelesener Nachrichten. Die Titel waren fast identisch. Ich knurrte, rief die Nachrichtenregeln des Systems auf und änderte die Einstellungen, um die Tausenden von Hass-Mails zu filtern, die ich am Sonntag erhalten hatte.  
 
    Jetzt hatte ich es mit einer anderen Art von unangenehmen Typen zu tun. Bettler. Du weißt schon, was für Spieler ich meine. Titel wie: „Bitte schick mir 5 Gold“, oder „Wo haste den Wolf her, will auch einen“ Am besten gefiel mir: „Ich will nen Zombie, lad mich in deine Gilde ein.“ Es dauerte weitere fünf Minuten, bis ich diese Spieler in den neu erstellten Ordner „Schmarotzer“ ausselektiert hatte.  
 
    Schließlich waren in meinem Posteingang nur noch 58 neue Nachrichten. Ich ging sie ziemlich schnell durch. Es handelte sich um eine Kombination aus „Danke, dass ihr dem Syndikate einen Arschtritt versetzt habt“ zu einem allgemeinen „Ihr seid super“ oder „Können wir mal zusammen spielen“, solche E-Mails. Ich löschte sie oder speicherte sie wenn nötig ab und wischte dann den Bildschirm wütend weg. Obwohl die letzten E-Mails cool waren, hatte ich immer noch eine Stinkwut und wollte etwas töten. Ich war fast eine halbe Stunde im Spiel und hatte nichts getan, außer beschissene Nachrichten aus meinem Posteingang zu löschen.  
 
    „Leck mich doch, ernsthaft!“, rief ich wütend und warf die Bettdecke von mir weg. Bevor ich aufstehen konnte, stürzte sich Neysa blitzartig auf mich. Sie schnaubte mich verspielt an und sprang auf mich, wobei sie leise affenartige Geräusche von sich gab, während ich sie wegschieben wollte. Statt zu kapieren, dass sie mich in Ruhe lassen sollte, hielt sie das für einen tollen Spaß. Sie zerrte mich am Rücken meiner Lederjacke durch das Zimmer, während ich um mich kickte und schrie, dass sie mich loslassen sollte.  
 
    Ich kam schließlich auf die Beine und drückte sie zu Boden. Unser Streit, wenn man das wirklich so nennen konnte, endete, als ich sie auf dem Rücken hatte und sie mir freundlich übers Gesicht leckte. In dem Moment erkannte ich, was das kleine Luder getan hatte. All die Wut und der Frust von gestern Abend und heute Morgen waren völlig verschwunden. 
 
    Ich stand auf und schlug Neysas übergroße Schnauze spielerisch beiseite, während sie hochsprang und nach meinem Hintern schnappte. Ich seufzte und schaute mich im leeren Zimmer um. Zu meiner Überraschung waren hier keine Leute. Ich war so daran gewöhnt, nach der Anmeldung in einem Raum voller verletzter NPCs zu erscheinen, dass mich das verblüffte. Ich vermute, Lady Chiara hatte das schließlich zu meinem offiziellen Schlafzimmer gemacht, solange ich mich um keine Verwundeten kümmern musste. Eigentlich war das aber egal, da wir sowieso alle zur Bruchzahnfeste gehen würden. Trotzdem war das eine nette Geste des Respekts.  
 
    Nach dem Herumbalgen mit Neysa waren meine Rüstung und meine Sachen im ganzen Zimmer verstreut. Ich wusch mich schnell und schnallte mir meine Ausrüstung an. Dann packte ich alle Decken und sonstigen Sachen ein, die sich in der kurzen Zeit, seit ich dieses Zimmer benutzte, in der Ecke angesammelt hatten. Ich tätschelte Neysa noch einmal und ging dann in die Halle des Langhauses.   
 
    Im Gegensatz zu den anderen Morgen, als ich mich früh angemeldet hatte, waren heute bereits alle wach und frühstückten, oder packten die letzten noch übrigen Sachen ein. Die NPCs in der Nähe der Tür warfen Neysa und mir einige neugierige Blicke zu. Obwohl sie unsere Balgerei sicher gehört hatten, sagten sie nur freundlich „Guten Morgen, Milord.“ 
 
    Als ich an den NPCs vorbeiging, freute ich mich, dass alle wohlgenährt und gesund wirkten. Ich dachte einen Moment nach und sah sie dann näher an. Meine Leute wirkten nicht nur gesund, sondern sogar schon eher wie wilde Krieger als gewöhnliche Handwerker. Ich sah überall die Männer und Frauen von Haus Kayden in dicken Rüstungen aus gekochtem Leder bis hin zu Wolfsfellen gekleidet, wodurch sie einer Gruppe barbarischer Wikinger ähnelten. Die Goblinwaffen, die alle auf dem Rücken oder am Gürtel trugen, verstärkten diesen wilden Eindruck noch. Alle hatten zumindest einen scharfen Speer, einen Dolch, ein Schwert und einen Schild, während viele noch Bögen oder Streitäxte auf den Rücken geschnallt hatten.  
 
    Als ich zur Kochstelle in der Mitte ging, um mir mein Frühstück zu holen, begrüßten mich die eng beieinander sitzenden NPCs. Ich sah einen freien Platz neben Rayne und Brenna und rutsche auf den Sitz, während ich die beiden freundlich begrüße. Mariona kam sofort zu mir, reichte mir zwei Spieße Wolfsfleisch und stellte eine Tasse Wurzeltee auf den Tisch, bevor sie davoneilte. 
 
    Während ich mein Frühstück verzehrte, legte Rayne ihre Hand auf meinen Unterarm. Sie lehnte sich zu mir und umarmte mich mit Tränen in den Augen, wobei sie mir erneut für alles dankte. Nachdem sie mit Brenna gesprochen und erfahren hatte, wie wir die Kinder vor Grutgrak Schädelberster gerettet hatten und der Invasionsarmee entkamen, konnte sie mir gar nicht genug danken. Als ihre Brüste gegen mich drückten, musste ich die ersten Gedanken unterdrücken, die mir dabei einfielen. Ich versuchte, das Gespräch schnell auf den Plan zu bringen, den wir gestern entwickelt hatten.  
 
    Wir planten, am frühen Morgen zur Bruchzahnfeste zu marschieren, weshalb alle wach und für die Abreise bereit waren. Dennoch musste ich immer wieder an die unglaublich attraktive Frau denken, die neben mir saß. Die Tatsache, dass ich seit längerer Zeit kaum Sex hatte und dann endlich eine Nummer schieben konnte, hatte meine Libido ganz durcheinandergebracht. Es war leichter, keinen Sex oder regelmäßigen Sex zu haben, als sporadisch zu vögeln, und von diesen wunderschönen Halbelfinnen umgeben zu sein half mir nicht gerade, ruhig zu bleiben. Das Ganze lenkte mich extrem ab, um es milde auszudrücken.  
 
    Brennas mandelförmige Augen beobachteten mich genau, als ich mit ihrer Freundin sprach. Ehrlich gesagt wusste ich manchmal nicht, was ich von der Jägerin halten sollte. Verurteilte sie mich? War sie an mir interessiert? Sie hatte viel mitgemacht, daher war ich bezüglich ihrer Eigenarten recht geduldig. Aber das dauernde Anstarren störte mich etwas. Als Brenna fertig war, sagte sie, dass alle sich vor dem Tor treffen wollten, sobald ich angekommen sei. 
 
    Ich blickte mich um und bemerkte, dass Ulia bereits wach war. Sie winkte mir lässig zu und knutschte dann weiter mit Theric Fernreiser herum. Also gut, Knutschen war vielleicht ein zu starker Ausdruck – aber zwischen den beiden knisterte es eindeutig.  
 
    Einen Augenblick lang war ich eifersüchtig, aber das verschwand so schnell, wie es gekommen war. Ich nickte dem Schwertkämpfer freundlich zu, als er mich anblickte und erwiderte seinen Gruß ohne böse Absichten. Nach dem, was ich sah, war er ein guter Mann, und wir arbeiteten prima zusammen. Nur weil Ulia und ich einmal miteinander geschlafen hatten, bedeutete das nicht, dass sie mir gehörte. Außerdem lernte ich langsam, dass Halbelfen sexuelle Beziehungen ganz locker betrachteten. Es war anscheinend ihre Philosophie, das Leben so gut wie möglich zu genießen. Ehrlich gesagt war ich froh, dass sie glücklich war.   
 
    Neben ihnen war Keela in eine komplexe Diskussion mit mehreren Magiern verwickelt und sprach aufgeregt über Kampfmagie. Als sie mich sah, zwinkerte sie mir lächelnd zu und setzte dann ihre Geschichte fort. Ich musste unwillkürlich an die sanften Kurven denken, die ich gesehen hatte, als ich sie beim Umziehen erwischte. Meine Gedanken mussten auf meinem Gesicht sichtbar sein, denn Keela blickte weg und errötete einen Moment, während sie die Unterhaltung fortsetzte. Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Dann sah ich mich um und suchte nach Lady Chiara, als Alanah zu mir rannte. 
 
    „Milord Eisenwolf, ich wusste nicht, dass du wieder da bist“, entschuldigte sich Alanah mit einem wackligen Knicks, während sie ununterbrochen redete. „Ich habe deine Ledersachen geputzt und sichergestellt, dass Neysa genug zu essen bekommt, und ich wollte fragen, ob–“ Ich unterbrach das arme Mädchen und zog Alanah auf die Beine, bevor sie ganz umkippte. 
 
    „Warum entspannst du dich nicht einen Moment, damit ich dir für alles danken kann, was du während meiner Abwesenheit erledigt hast“, lachte ich freundlich, während das arme Mädchen verwirrt stotterte. Ich hatte den Eindruck, dass meine junge Helferin ein schweres Leben hinter sich hatte und eine freundliche Behandlung nicht gewohnt war. „Du hast genau das getan, was nötig war, damit ich heute früh abmarschbereit bin, und ich danke dir dafür. Außerdem hat mir Neysa vorhin gesagt, dass du dich hervorragend um sie gekümmert hast, während ich weg war.“ 
 
    Ich hielt kurz verwirrt inne und sah zu Neysa hin, die gerade einige Streifen rohes Fleisch von Mariona erhielt. Sie blickte vom Fleisch weg und grinste mich an, bevor sie sich wieder ihrem Frühstück widmete. Ich spürte über unsere geistige Verbindung ein leichtes Zucken. Irgendwie hatte ich gewusst, dass sich Alanah um mein nicht mehr so kleines Baby gekümmert hatte. Ich würde unsere Verbindung genauer untersuchen müssen – später, ohne Publikum – dachte ich und konzentrierte mich wieder auf meine kleine Begleiterin. 
 
    „Ich bin froh, dass sie mit meiner Arbeit zufrieden ist“, antwortete sie mit einer Ernsthaftigkeit, wie nur ein Kind sie hatte. Ich versuchte, das plötzliche Lächeln zu verbergen, das auf meinen Lippen erschien.   
 
    „Ausgezeichnet, dann musst du heute Morgen nur noch Lady Chiara finden, bevor ich mit allen losgehe. Ich nehme an, dass du mit den anderen Kindern bei Katalina bleibst, wenn ich weg bin, oder?“, fragte ich. Da ich einen Tag lang abwesend war, wusste ich nicht, was für die Kinder des Hauses geplant war. Allerdings würde ich Alanah auf keinen Fall mit dem Vortrupp gehen lassen. 
 
    „Jawohl, Milord“, antwortete Alanah mit einem Seufzer der Enttäuschung. „Ich hatte mit dir zur Bruchzahnfeste gehen wollen, aber Lady Chiara sagt, dass ich mit dem Rest des Clans während dieser Reise hier bleibe, weil du das willst.“ 
 
    „Tu nicht so enttäuscht. Du wirst bald mit mir kommen, wenn wir nach Delonshire gehen, um dich heilen zu lassen“, sagte ich und zwinkerte ihr zu. „Glaube mir, lange Reisen durch die Welt machen keinen Spaß. Du würdest ziemlich schnell wieder daheim sein wollen“, scherzte ich. 
 
    Alanah akzeptierte meine Worte schweigend, warf mir aber einen skeptischen Blick zu. Plötzlich schreckte sie auf, als ob Strom durch sie fuhr. „Milord, ich habe mich gerade erinnert, dass ich ausrichten soll, dass Lady Chiara draußen ist und mit Meister Sharidenum und Meister Calanon spricht. Sie hat mich geschickt, um nachzusehen, ob du wieder da bist“, sagte sie und wurde knallrot, weil sie beim Reden mit mir ihre Botschaft vergessen hatte.  
 
    „Ausgezeichnet, sage ihr, dass ich in einem Moment komme und wir gleich danach losgehen.“ 
 
    „Jawohl, Milord“, quietschte Alanah und rannte zur Tür hinaus, wobei ihre Lederkleidung um sie herumflatterte. 
 
    Ich schüttelte den Kopf, nahm den letzten Schluck Tee und stand auf, um zu gehen. Ich sah Ulia mit gehobener Augenbraue an und nickte Keela zu, während Brenna und Rayne zu mir kamen. Sie signalisierten, dass sie gleich nachkommen würden. Als ich mich umdrehte, um Alanah zu folgen, spürte ich eine Hand auf meiner Schulter. Mariona hielt mich an und reichte mir ein großes, in Leder gewickeltes Bündel. 
 
    „Frisch gekochtes Fleisch als Reiseproviant, Milord.“ 
 
    „Danke, Mariona. Ich weiß nicht, ob dir das jemand erzählt hat, aber dein Essen hat letztes Mal, als wir unsere Leute von den Goblins befreiten, vielen das Leben gerettet.“  
 
    Mariona errötete und stotterte etwas, bevor sie schließlich sagen konnte, dass Sergeant Fernreiser allen von dieser Rettungsaktion erzählt hatte. Meine kurze Umarmung verwirrte das arme Mädchen noch mehr. Ich nahm das Bündel und ging zur Tür, während alle, die unseren Wortwechsel mitbekommen hatten, über unsere sprachlose Köchin lachten. Dann zog ich meinen Wolfsfellmantel über meine Schultern und trat in den kühlen Morgen hinaus. Als ich die gesuchte Gruppe von NPCs neben dem provisorischen Tor sah, trabte ich zu ihnen hin und rief: „Sind alle abmarschbereit?“ 
 
    „Jawohl, Milord Eisenwolf“, riefen sie, als ich näher kam.  
 
    Ich blickte die versammelte Gruppe NPCs an, die Waffen und schwere Winterkleidung trugen. Das erinnerte mich erneut an die historischen Wikinger. Meister Aidan Calanon, der Schmied, war ein perfektes Beispiel dafür. Er war ein enormer Halbelf, sein Kopf war an den Seiten rasiert, und ein dicker blonder Zopf hing bis auf seinen Rücken hinab. Seine Lederrüstung hatte Metallstücke eingenäht und er trug einen Grauwolf-Umhang. Er war so schwer bewaffnet wie die anderen NPCs, die ich drinnen gesehen hatte, aber zusätzlich hatte er noch eine massive Zweihandaxt auf den Rücken geschnallt. 
 
    Meister Terdian Sharidenum, der Steinmetz, war fast ein Doppelgänger des Schmieds, trug aber sein silberweißes Haar nicht in einem Zopf. Talia Beriadhwen, die Baumeisterin, war wie die anderen ausgerüstet, was ihren kräftigen Körperbau noch betonte. Ihre langen, braunen Haare waren in enge Zöpfe geflochten, um sie im Kampf aus dem Gesicht zu halten. Der einzige Unterschied zwischen ihr und den Männern war, dass sie etwas kleiner war und statt einer Streitaxt ein Großschwert gewählt hatte. Insgesamt wirkten alle drei sehr beeindruckend. 
 
    Als ich anhielt, begrüßt mich Lady Chiara mit einer festen, freundlichen Umarmung. „Schön, zu sehen, Milord Eisenwolf. Ich machte mir schon Sorgen, als du gestern Abend nicht zurückgekehrt bist.“ 
 
    „Ich entschuldige mich, wenn du dir meinetwegen Sorgen gemacht hast, Lady, Chiara, aber ich musste mich im Neufar-Reich um einige Dinge kümmern“, sagte ich und blickte ihr in die Augen. „Dennoch kannst du mir vertrauen, wenn ich etwas verspreche.“ 
 
    „Da habe ich nicht die geringsten Zweifel, Milord.“ Lady Chiara kicherte, als sie meine Wange tätschelte. Dann sah sie nach hinten, wo sich Ulia, Keela und Theric näherten.  
 
    Ich drehte mich um und begrüßte Ulia und Keela mit herzlichen Umarmungen und packte dann Therics Handgelenk mit beiden Händen. „Ich bin froh, dass es jeder zu diesem Treffen geschafft hat“, sagte ich und blickte Theric und Ulia an, die über die erhöhte Aufmerksamkeit lachten. 
 
    „Wir haben letzte Nacht bereits alles Nötige diskutiert“, erwiderte Ulia schlagfertig und Theric zwinkerte mir zu. Als ich ihre lächelnden Gesichter sah, musste ich den Kopf schütteln und lachen, während Ulia sich erwartungsvoll umsah. „Sind wir zum Abmarsch bereit?“ 
 
    „Ja, Schwertkämpferin, das sind wir schon seit einer Stunde“, bestätigte Meister Calanon in seiner tiefen Bassstimme, während Meister Sharidenum und Talia zustimmend nickten. 
 
    „Hervorragend“, sagte ich und rieb mir aufgeregt die Hände. Ich konnte es nicht erwarten, die Bruchzahnfeste wieder in Schuss zu bringen. Ich hatte viele Pläne, die ich mit meinen Handwerkern besprechen und später umsetzen wollte. Dann konzentrierte ich mich auf die Gruppe bei mir und sprach mit Theric und Klaern, die zusammen mit Lady Chiara für die Sicherheitskräfte des Hauses während unserer Reise verantwortlich waren.  
 
    „Es gab eine kleine Änderung bei den Plänen. Eine Gruppe aus unserem Volk wird sich euch auf der Reise anschließen. Genauer gesagt 700.“ Ich ignorierte die überraschten Blicke und Rufe und stellte weiter meine Pläne vor. „Lady Chiara wird wie immer unser Volk anführen, wenn ich nicht da bin, und ich werde das jedem erklären, der ihre Autorität in Frage stellt. Theric und Klaern, ihr werdet mit den 600 Kämpfern die Spitze bilden.“  
 
    „Es wird etwa 60 Soldaten mit Level 30 geben, die ihr in eine funktionsfähige Befehlsstruktur einbetten solltet, aber wenn es Fragen gibt, sprecht in meinem Namen.“ Ich wartete, bis beide Männer nickten und fuhr dann fort. „Ihr wisst, was ich erwarte. Die Handwerker kommen zur Miliz. Die Kämpfer müssen mit unserer Taktik vertraut gemacht werden. Alle werden unter der Leitung von Lady Chiara arbeiten.“  
 
    „Denkt an meine Anweisungen, wenn es unterwegs Ärger gibt, Banditen oder Neufar–“, begann ich, wurde dann aber von Theric unterbrochen. 
 
    „Dann erledigen wir die Priester und Magier zuerst, während der Schildwall die feindlichen Nahkämpfer zurückhält.“ 
 
    „Und wenn die Grabsteine noch nicht zu festem Granit geworden sind, warten wir, bis die Neufar zurückkehren und töten sie so lange, bis sie entscheiden, zu verschwinden“, beendete Klaern das mit einem boshaften Grinsen, während Theric zustimmend nickte. 
 
    „Ausgezeichnet … absolut richtig“, bestätigte ich, und beide Männer nickten weise. 
 
    „Sobald man den Grund für die Strategie kennt, ergibt das Sinn. Ich weiß nicht, warum wir das vorher nie gesehen haben“, sagte Klaern und rieb sich nachdenklich über die Bartstoppeln an seinem Kinn. 
 
    „Macht euch keine Sorgen darüber, dass euch das nie früher aufgefallen ist. Es ist nur wichtig, dass ihr dieser Methode jetzt folgt“, sagte ich und klopfte beiden Schwertkämpfern auf die Schultern. „Wann habt ihr alles gepackt und seid marschbereit?“ 
 
    Theric blickte Lady Chiara an, die für ihn antwortete. „Wir sollten in drei bis vier Stunden bereit sein.“ 
 
    „Das ist perfekt. Der Rest unserer Leute wird gegen Mittag ankommen. Nachdem alle sich orientiert haben, erwarte ich, dass ihr so bald wie möglich losgeht.“ Als alle drei nickten, sprach ich zu den drei Handwerkern, die mit uns kamen. „Wenn ihr bereit seid, sollten wir uns auf den Weg machen.“ 
 
    „Wir sind bereit, Milord Eisenwolf“, sagte Talia, die einen vollen Rucksack trug und trat vorwärts. 
 
    Eine Hand legte sich auf meine Schulter, bevor ich zum Tor gehen konnte. Ich drehte mich um und sah, dass Lady Chiara besorgt zu mir hochblickte. „Milord Eisenwolf, willst du Requiem immer noch unbemannt lassen, obwohl wir nun zusätzliche Truppen haben?“ 
 
    „Ja“, erwiderte ich ungerührt. „Sobald wir ausreichende Streitkräfte haben, um die Bruchzahnfeste und das Dorf zu sichern, können wir immer noch zurückkehren. Bis dann ist es nicht das Risiko wert, unsere Leute zu verlieren. Außerdem plane ich, alle unsere Bauernhöfe sicher hinter starken Befestigungen zu haben, nicht im offenen Wald, wo sie so nahe an Neufar, Banditen und Bestien sind.“  
 
    Obwohl ich dieses Dorf mit meinen eigenen Händen gebaut hatte und es schmerzte, es einfach aufzugeben, wollte ich nicht, dass während meiner Abwesenheit eine Gruppe von Spielern hier aufkreuzte und alle nur zum Spaß abschlachtete. Als ich Lady Chiara nicken sah, sammelte ich meine Sachen, während die Wachen das Tor öffneten. Teil dieser Vorbereitung war es, mit einem meiner Level-30-Seelensteine einen vierten Zombie zu erwecken, weil ich jetzt genügend Intelligenz dafür besaß.  
 
    Nachdem ich den Zauber gewirkt hatte, rannte ich los und nahm die führende Position ein, wobei meine Begleiter und die drei Handwerksmeister folgten. Ulia und Keela waren hinter mir, während Rayne und Brenna die Nachhut bildeten und unsere achtzehn Zombie-Begleiter einen schützenden Ring formten. Ich war mir sicher, wir waren ein beeindruckender Anblick. Zum Teufel, allein die Zombies waren unglaublich. Erstaunlich, wieviel Feuerkraft eine Achtergruppe mit Hilfe meines Berufs generieren konnte.  
 
    Wir überquerten die Wiese in einem Tempo, das ich im echten Leben als Vollsprint bezeichnen würde, aber hier im Spiel war das nur ein angenehmer Trab. Der blaue Himmel war kristallklar und der Schnee dick gepackt, als wir schließlich den dichten Wald erreichten. Selbst hier kamen wir gut voran, da der Schnee wegen des Durchmarschs der Invasionsarmee gestern zusammengedrückt wurde und gefroren blieb. 
 
    Ich hatte meinen NPCs befohlen, die verbleibenden Leichen zu sammeln und zu verbrennen. Ich wollte nicht, dass die Leichen die Aufmerksamkeit auf das Dorf oder die NPCs lenkten. Außerdem würde aufgrund der verfügbaren Beute ein Arschloch überlegen, was es bekommen könnte, wenn es einige NPCs tötete. Ich zweifelte nicht daran, dass meine Leute die Angreifer schließlich besiegen würden, aber das half denen nicht, die dann während meiner Abwesenheit starben. Doch ich unterdrückte diese düsteren Gedanken und konzentrierte mich auf die Kreaturen des Waldes. 
 
    Als ich auf dem Weg nach Delonshire durch dieses Gebiet gekommen war, hatte ich anfangs Gruppen von Kaninchen mit Level 10, einzelne Füchse auf Level 13 und zahlreiche Rudel von großen Grauwölfen mit Level 15 gejagt. Die Wölfe waren in Rudeln von 15 bis 20 durch den Wald gestreift und hatten mich fast umgebracht, bis ich im Level aufstieg und mich an ihre Kampftaktik gewöhnte. Auch wenn die Level für eine Anfängerzone etwas hoch waren, ließ sich das bewältigen, wenn eine Gruppe sorgfältig an den Rändern des Waldes arbeitete.  
 
    Aber als wir nun zwischen den massiven Baumstämmen liefen, erkannte ich, dass das nicht mehr der Fall war. Der durchschnittliche Level der örtlichen Monster hatte sich mehr als verdoppelt. Wohin ich auch sah, streiften nun Scharen von je 20 bis 30 Blutebern mit Level 25 durch den Wald. Als wir an einer kleineren Gruppe vorbeikamen, lief ich langsamer und fragte, ob die anderen es auch satt hatten, immer nur Wolfsfleisch zu essen. Da ich die glänzenden Augen der anderen sah, als sie daran dachten, etwas anderes zu bekommen, änderte ich meinen Kurs in Richtung der zwanzig Eber. Ich rief allen zu, ihre Zombies vorzuschicken.  
 
    Obwohl das eine spontane Entscheidung war, war der Kampf fast vorbei, bevor er begonnen hatte. Dem groben Plan zufolge würden mindestens zwei der Bluteber schnell gehäutet und zerlegt, damit wir Fleisch hatten, während die Zombies sich um den Rest kümmerten. Aber kein Schlachtplan überlebt den ersten Feindkontakt. Sobald der Angriffsbefehl erteilt wurde, rasten die Zombies ihren wilden Artgenossen gleich voraus. Sie sprangen einzeln auf die Rücken von Blutebern und schlugen ihre messerscharfen Klauen in deren Haut. Dann rissen die Zombies Fleischstücke heraus, und die Tiere um uns herum drehten durch.  
 
    Zu Beginn des Gefechts löste einer der älteren Bluteber eine Spezialattacke, die dem Sturmangriff eines Kriegers ähnelte. Die massive Kreatur raste mit gesenktem Kopf so schnell vorwärts, dass sie verschwommen erschien. Der Aufprall schleuderte den Level-30-Zombie fast 15 Meter weit durch die Luft. Aber das narbenübersäte Tier machte weiter. Mit einem ohrenbetäubenden Brüllen senkte es seine Schnauze und sprang den Zombie an, wobei seine scharfen Hufe und Stoßzähne die unnatürliche Kreatur angriffen. 
 
    In einem Sekundenbruchteil griff Talia ein. Ihre Eislanzen trafen die Seite des Ebers und sie stürmte mit dem Speer auf das Tier zu. Sie erzielte fünf Eislanzentreffer, bevor die gezackte Speerspitze die Flanke des Blutebers aufriss. Während das Biest vor Schmerz quietschte, rappelte sich der Zombie wieder hoch. Obwohl die klaffenden Wunden in seiner Brust einen normalen Begleiter verlangsamt oder schwer verletzt hätten, ignorierte der Zombie den Schaden, kletterte auf den Rücken des Ebers und zerfetzte dessen Fleisch. In weniger als einer Minute lag der alte Eber in einer Blutlache und ich löste die Fähigkeit Untote Zähigkeit für den Zombie aus. Die Wunden des Zombies schlossen sich sofort, als das untote Wesen sein Opfer auffraß, während Talia zurücktrat und ein neues Ziel suchte  
 
    Aber es gab keine. Die beiden übrigen Bluteber, die ich fürs Abendessen aufheben wollte, starben noch schneller. Meine Gestöber-Zauber blitzten auf und Brennas schwarze Pfeile rasten an meiner Schulter vorbei. Bevor ich näher kommen konnte, flog Rayne an mir vorbei und verwendete Sturmangriff, um das Leben des Tiers zu beenden. Die Frage war, ob Brenna oder Rayne es töten würden. Ich konnte nicht an dem Wettbewerb teilnehmen, denn falls ich die Kreatur mit meiner Frostmagie erledigte, wäre nur eine Explosion aus gefrorenem Schlamm übrig. 
 
    Der letzte Eber wurde eine Sekunde später vom Rest unseres Teams erledigt. Ich sah, dass Aidan und Terdian die Tiere mit ihren Goblinspeeren angegriffen hatten, währen Keela sie aus der Entfernung mit ihren lilaschwarzen Verbesserten Schattenblitzen beharkte. Der Kampf endete plötzlich, als Ulias Großschwert wie aus dem Nichts erschien und die Kreatur in zwei Teile schnitt. Der Sonderangriff Hinrichten, den sie verwendet hatte, spritze eine Blutfontäne auf ihre Lederrüstung. Als ich das blutverschmierte Lächeln der Schwertkämpferin sah, schüttelte ich angewidert den Kopf.  
 
    „Ich dachte, du würdest das Ding aus der Ferne töten“, beklagte ich mich. 
 
    „Warum würde ich kümmerliche Magie verwenden, wenn ich so ein fantastisches Schwert habe?“, fragte Ulia sichtlich verwirrt. 
 
    „Vielleicht, damit du keine Blutdusche abkriegst?“ 
 
    „Du meinst das?“, fragte Ulia und deutete auf ihre rotgetränkte Lederrüstung. „Sei nicht albern! Du weiß so gut wie ich, dass das in einer Minute verschwindet.“  
 
    „Was zur Hölle auch immer, verrücktes Weibsbild“, sagte ich und drehte mich entgeistert um. Das Spiel entfernte nie alle Blutspritzer von einer Ausrüstung, geschweige denn den Gestank. „Du willst dann wohl beide Leichen abhäuten, oder?“ 
 
    „Verdammt, und wie ich das tue“, fauchte Ulia zurück. Sie deutete mit dem Kinn auf meinen Eber. „Nebenbei, Talia hat schon damit angefangen.“ Dann drehte sie sich um, ignorierte mich und machte sich an die Arbeit.  
 
    All unsere Sticheleien waren natürlich nicht ernst gemeint. So gingen zwei Kampfgenossen miteinander um, die sich gut verstanden. Ich spürte, wie ein schweres Gewicht gegen mein Bein drückte. Neysa lehnte sich gegen mich und kaute vergnügt am abgerissenen Hinterbein eines der toten Eber herum. Ich hatte sie während des Gefechts nicht gesehen, aber ihre blutbespritzte Schnauze zeigte, dass sie auch Spaß gehabt hatte.  
 
    „Nichts für ungut, Milord“, rief Talia, während sie arbeitete. „Mariona ist eine gute Köchin, und ich bin dankbar für die Jagdbeute, mit der du uns am Leben gehalten hast, aber ich könnte kein weiteres Wolfssteak essen, wenn mein Leben davon abhinge.“ 
 
    „Ehre der Dunkelheit, Talia! Das erste, was ich kochen werde, ist frischer Speck!“ Terdian lachte, als er ein Stück Schweinebauch herausschnitt und begeistert hochhielt. „Na das ist ein tolles Stück Fleisch!“ 
 
    „Ich zeige dir auch gleich ein tolles Stück Fleisch ...“, murmelte Talia lächelnd und musterte den muskulösen Mann. 
 
    Ich hörte Aidans Jubelruf, als er ein Stück vom Bauch des zweiten Ebers über seinen Kopf hob. Er hakte sich bei Terdian unter und die beiden Handwerksmeister tanzten im Kreis herum, während wir dabei lachten. Ehrlich gesagt war ich ganz glücklich, anderen diese blutige Arbeit zu überlassen. Natürlich wusste ich, wie man Wild zerlegt. Aber dieser Teil der Jagd hatte mir in der WELT noch nie besonders gefallen. 
 
    Sobald sich meine Soldaten schließlich beruhigt hatten und die beiden Bluteber häuteten und zerlegten, wanderte ich nachdenklich über die Lichtung und versuchte herauszufinden, warum die Monster hier nun viel hochstufiger waren. Eigentlich war das eine angenehme Überraschung, da ich vermutet hatte, diese Reise würde langweilig werden und durch eine Zone mit niedrigstufigen Gegnern führen. Meine Gedankengänge wurden abrupt unterbrochen, als ich schwarze Schatten sah, die zwischen den Bäumen vor mir herumhuschten. Ich drehte mich langsam im Kreis und spürte, wie Neysa neben mir zusammenzuckte und ihr Fleisch fallen ließ, während ich leise fluchte. Die Wesen, die uns verfolgten, hatten uns inzwischen völlig umzingelt. Ich wechselte auf den Raid-Kanal und zischte eine dringende Warnung für meine Leute. 
 
    „Achtung, Feinde im Anmarsch!“ Alle unterbrachen sofort ihre Tätigkeiten, packten ihre Waffen und ich erteilte Befehle. „Keela und Brenna, zieht euch zu mir zurück. Ulia, Rayne, Aidan, Talia und Terdian bilden einen Abwehrkreis. Alle aktivieren ihre Zombies.“ 
 
    Wie eine gut geölte Maschine nahm die Gruppe ihre zugewiesenen Positionen ein. Da die Kreaturen erkannten, dass sie nicht mehr aus dem Hinterhalt angreifen konnten, änderte sich ihre Taktik. Nun strömte eine Welle schwarzer, haariger Körper zwischen den Bäumen hervor. Diesmal hielten sich meine Leute nicht zurück. Frostzauber rollten in einer Welle offensiver Magie auf die Angreifer zu. Ich nahm mit meiner eigenen Magie teil und setzte Gestöber ein, konnte das aber nur zweimal tun, bevor die Feinde uns erreichten. 
 
    Aidan löste aus nächster Nähe eine Frostnova aus, die den Angriff in einer Welle aus Eis stoppte. Erst dann hatte ich die Gelegenheit, unsere Angreifer wirklich zu sehen. Im Nu leuchtete die grüne Bezeichnung Nacht-Worg Level 30 über den Köpfen der Kreaturen auf, während die Schlacht um mich herum weiterging. Terdians Speer durchbohrte den ersten Nacht-Worg, während Talia seine Aktion mit ihren Eislanzen unterstütze. Neben ihm war Ulias Großschwert Seelenbrecher schon damit beschäftigt, zwei der Kreaturen vor ihr die Köpfe abzuhacken, wobei Brenna Rayne half und Keela Aidan unterstützte. Bevor die acht Sekunden vorbei waren, stürzte sich unsere Welle untoter Begleiter auf die Kreaturen und eliminierte jeweils ein oder zwei von ihnen.  
 
    Obwohl ich nicht an vorderster Front war, hielt ich mich auch nicht zurück und schleuderte mit beiden Fäusten Gestöber auf die Feinde. Als die Frostnova brach, traf ich die Feinde mit meiner eigenen Frostnova und die letzten drei Nacht-Worgs, die noch nicht angegriffen wurden, waren wieder festgefroren. Wir waren alle in den 30er-Levels, daher fielen die Gegner relativ schnell, wenn wir zusammen gegen einzelne Kreaturen kämpften und eine tödliche Kombination aus kaltem Eisen und Magie einsetzten.        
 
    Nach wenigen Minuten war der Kampf vorüber. Ich befahl allen, ihre Zombie-Begleiter zurückzurufen, um möglichst viele Worgbälge zu retten, da die Zombies noch in gutem Zustand waren. Auch wenn die Angriffe der Nacht-Worgs hohen Schaden verursachten, war das Gefecht praktisch vorüber, sobald die Zombies ihnen auf den Rücken sprangen und sie angriffen. Ich ging davon aus, dass wir die Worgs wenigstens häuten konnten, und die Zombies dann das verbleibende Fleisch fressen durften.  
 
    Als wir acht unsere Angriffe auf die letzten drei Nacht-Worgs konzentrierten, hatten diese Kreaturen keine Chance mehr. Ulia, Terdian und Aidan waren ganz vorn und walzten den feindlichen Widerstand nieder. Ihre wuchtigen Zweihandklingen schlugen durch das Eis, das die Feinde festhielt und verursachten massiven Schaden. Bevor die Nacht-Worgs wieder auf die Beine kamen, feuerte der Rest von uns Fernangriffe und erledigte die Monster durch einen Hagel aus Pfeilen und Magie. Als der Kampf abrupt endete, sah ich mich um und fluchte leise, als ich die Verwüstung sah. 
 
    „Heiliger Strohsack!“ Offensichtlich war die Spielmechanik aus der Zeit der Albtraum-Quest nicht mehr aktiv, denn meine NPCs wirkten nun beträchtlichen Schaden. Ich war mir nicht sicher gewesen, ob das im Kampf gegen die Goblin-Invasoren der Fall war, da sich in dieser massiven Schlacht so viel ereignete. Außerdem konnte ich in der Hitze des Gefechts nicht die Schadenswerte durchgehen, um zu sehen, was die Angriffe der NPCs bewirkten. Damals ging es mir nur darum, zu siegen und meine Leute am Leben zu halten. 
 
    Ich pfiff Neysa herbei und schickte sie los, um die Umgebung zu erkunden. Inzwischen zogen die anderen den Worgs das Fell ab. Das ging relativ schnell, da wir nicht am Fleisch interessiert waren. Sobald wir fertig und die Zombies satt waren, pfiff ich Neysa zu, um ihr zu sagen, dass es weiter ging. Diesmal hielten wir die Augen offen, als wir wie lautlose Geister durch den Wald schlichen.  
 
    Während wir liefen, fragte ich mich, was mit den wilden Tieren hier geschah. Ich wusste, dass die Gegend zwischen Delonshire und der Mine sich überhaupt nicht verändert hatte. Die Feinde dort waren beim letzten Mal, als wir dort vorbeikamen, immer noch zwischen Level 5 und 10. Lag das daran, dass die Stadt eine Anfängerzone war, oder weil sich die Streitkräfte während der Schlacht nicht auf das Töten der örtlichen Wildtiere konzentriert hatten? Änderten sich die Regeln des Landes, sobald man sich von den Städten entfernte? Würde das Spiel automatisch die Monster auf höherer Stufe erscheinen lassen, um eine größere Herausforderung zu bieten, wenn man die Fauna um sein Dorf herum abschlachtete?  
 
    Ich behielt die Umgebung im Blick, rief aber das Menü auf und folgte dem Link zu den spielinternen Foren. Ich konnte unmöglich tippen und gleichzeitig laufen, selbst wenn ich eine virtuelle Tastatur verwendete. Zum Glück konnte ich meine Frage langsam in der Suchleiste erscheinen lassen, wenn ich mich auf die Buchstaben konzentrierte. Nach einer kurzen Augenbewegung suchte das System nach den gewünschten Informationen. Es dauerte etwas und ich sprang von einem Link zum anderen, bevor ich die benötigten Daten fand.  
 
    Ich musste den Artikel dreimal durchlesen, bevor ich ungefähr verstand, war gemeint war. Die Spielbereiche außerhalb der Trainingszonen bei den Städten würden sich im Laufe der Zeit langsam entwickeln. Je schneller die Monster in einem Bereich getötet wurden, umso früher würden die Wesen in der Umgebung zu höherstufigen mutieren. Das galt vor allem, wenn die Fauna in einer Gegend wiederholt ausgerottet wurde.  
 
    Das Gute daran war, dass die Gebiete um die Spielerstädte herum relevant und nützlich blieben und für die örtlichen Spieler immer noch eine Herausforderung darstellten. Das hatte auch den Vorteil, dass es für Spieler schwieriger wurde, die örtliche Burg oder Stadt anzugreifen, da jede Kampfgruppe sich auch um die Wildtiere kümmern musste. Der Nachteil bestand darin, dass es für meine niedrigstufigen Freunde, die gerade ins Spiel kamen, schwieriger wurde, um unseren Stützpunkt herum im Level aufzusteigen.  
 
    Ich spürte eine feste Hand an meinem Ellbogen, die mich zur Seite steuerte, während ich die Bildschirme schnell wegwischte, um zu sehen, was los war. Ich blickte mich um und sah, dass Ulias eisige Augen mich besorgt beobachteten, während sie mich um die Gruppe von Blutebern herum lenkte, in die ich fast marschiert wäre. Ich nickte ihr dankbar zu und winkte, um ihr zu zeigen, dass ich weitergehen konnte.  
 
    Nachdem ich besser verstand, was hier los war, konzentrierte ich mich darauf, wie ich es zu meinem Vorteil einsetzen konnte. Als wir an Scharen von Blutebern vorbeikamen, die von großen Nacht-Worg Rudeln gejagt wurden, stellte ich mir vor, wie der Weg durch den Wald aussehen würde, wenn diese Feinde über Level 60 wären. Selbst jetzt, mit Kreaturen zwischen Level 25 und 30, war das für die meisten Spieler unmöglich, solange sie nicht mit einem passenden Schlachtzug von über 40 Spielern unterwegs waren. Das war eine interessante, wenn auch indirekte Methode, meine Ländereien zu verteidigen.  
 
    Ich steuerte uns um die zahlreichen Waldwesen auf unserem Weg herum, damit unsere Reise nicht durch ständige Kämpfe verlangsamt wurde. Obwohl man auf die Levels und Anzahl der Kreaturen achten musste, könnte auch die nach uns kommende Hauptgruppe leicht mit ihnen fertig werden. Als wir den Waldrand hinter uns ließen, erreichten wir den Hang, der zu dem bekannten Bergkamm führte, wo ich Ulia und Keela zuerst getroffen hatte. Plötzlich erweckte eine große fliegende Gestalt meine Aufmerksamkeit. Ich blieb rutschend stehen und signalisierte den anderen, sofort hinter mir in Deckung zu gehen, während ich mit Neysa an der Seite im Schnee kauerte.  
 
    Es dauerte einen Moment, bis ich die seltsame Form genau sehen konnte, die sich so graziös durch die Luft bewegte. Wenn die Kreatur nicht vor dem klaren blauen Himmel sichtbar gewesen wäre, hätte ich das fantastische Biest vor dem blendend weißen Schnee des Abhangs nie bemerkt. Die beste Beschreibung des Monsters wäre, dass es sich um eine riesige fliegende Schlange handelte. Stell dir eine sechs Meter lange Schlange mit schneeweißen Schuppen vor, die doppelt so dick wie Aidan war und durch die Luft flog. Du weißt schon, Aidan – unser Schmied. Ja, der. Wenn man dann noch einen knochigen Kamm und zwei Hörner am Kopf und zwei viereinhalb Meter lange weiß gefiederte Flügel mit einem bläulichen Farbton hoch in der Mitte des gewölbten Rückens der Kreatur hinzufügte, hatte man ein perfektes Bild der Monsterschlange vor sich. In diesem Moment beschloss die Spielmechanik, den Namen und den Level des Monsters in blutroten Buchstaben über dessen Kopf anzuzeigen: Hitlohtla Todesatem der Verschlinger, Elite-Donnerschlange Level 40. 
 
    Ich machte mir fast in die Hose, als ich erkannte, dass es ein Monster mit Namen war. Und nicht nur irgendein Monster, sondern eines mit dem Titel ‚der Verschlinger‘. Ich lachte in Gedanken über den offensichtlichen Witz der Entwickler in dieser Hinsicht. Er erinnerte mich an den Drachen Smaug, der Schreckliche aus Der Hobbit, allerdings in Miniaturausgabe. Das war eines der nerdigen Details, welche die WELT so cool machten. 
 
    Mein Gier-Dämon war voll erwacht und hämmerte in meiner Seele an seinem Käfig, um rauszukommen und fette Beute einzusacken. Was für epische Beute würde denn so ein kleiner Drache ... äh ... Wyrm ... äh ... so ein Schlangenwesen haben? Ich rollte mit den Augen, da die nerdige Seite meiner Persönlichkeit es lachhaft fand, diese Kreatur als ‚kleinen‘ Drachen zu bezeichnen. Bestenfalls war er ein ganz kleiner Wyrm. Dennoch war das irre cool. 
 
    „Ich hoffe, du denkst nicht, was ich denke, dass du denkst“, zischte Ulia ängstlich hinter mir und tappte nervös im Schnee herum.  
 
    „Milord ...“, sagte Aidan angstvoll. „Selbst die mächtigen Anführer unserer Welt überlegen es sich gut, bevor sie einen Wyrm herausfordern.“  
 
    Ich ignorierte die Schreckensrufe der anderen, als sie merkten, was Aidan meinte. Dann blickte ich über meine Schulter zu den NPCs hinter mir. Ich sah einen nach dem anderen an, um ihre völlige Aufmerksamkeit zu haben, bevor ich die Frage stellte. 
 
    „Sagt mir bitte, was dem Rest unseres Volks zustoßen würde, wenn sie auf dem Rückweg zur Bruchzahnfeste versehentlich dieser Bestie begegnen? Würde diese Kreatur sich abschrecken lassen und woanders jagen, oder ... würde sie ohne zu zögern unsere Freunde und Verwandten abschlachten?“ 
 
    Alle blickten verschämt zur Seite, da sie die Antwort auf diese Frage kannten. Falls unsere Leute der Schlange über den Weg stolperten, würde die Bestie viele von ihnen erbarmungslos zerfleischen. Während ich die Kreatur töten wollte, um die epische Beute eines seltenen Bosses zu kriegen, brauchten die NPCs eine bessere Motivation, wenn ich wollte, dass sie sich voll anstrengten.  
 
    Versteh mich nicht falsch, ich weiß, wie waghalsig das werden konnte, falls ich mich irrte. Das wäre, als ob man in World of Warcraft beim Questen im Dämmerwald auf Mor‘Ladim oder den Kleinen stößt, bevor man hochstufig genug dafür ist. Auch wenn das möglich war, konnte ich einen Großteil der Gefahr reduzieren, indem ich das alles plante und intelligent vorging. Außerdem hatten wir im Grunde einen Schlachtzug mit 26 Personen, um die Bestie anzugreifen. Also wirklich, wie schwer konnte das schon sein? 
 
    Auch wenn niemand in meinem Team wild darauf war, gegen die Kreatur zu kämpfen, akzeptierten sie, dass wir angesichts dessen, was auf dem Spiel stand, das Monster unbedingt eliminieren mussten. Die Diskussion kam mir etwas surreal vor. Das war das erste Mal, dass ich Teil eines ansonsten nur aus NPCs bestehenden Raids war. Spieler wären ganz ungeduldig, ein seltenes Monster wie das hier anzugreifen, aber sie konnten ja auch respawnen. Zudem wären die Spieler viel weniger bereit, den kleinsten Anweisungen zu folgen. Ich war mir nicht sicher, was mir besser gefiel. Aber was den Realismus betrifft – als ich in ihren Augen die Furcht vor dem sah, was wir nun tun würde, fühlte sich der ganze Kampf viel wirklicher an.  
 
    Und eines muss ich über mein Volk sagen. Sobald sie sich dafür entschlossen hatten, hielt sie nichts mehr zurück. Wir rannten in einem schrägen Winkel zu Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger und bemühten uns, außer Sicht zu bleiben. Inzwischen suchte ich einen Platz für einen Hinterhalt, um meinen allmählich entstehenden Plan auszuführen. Auf dieser Seite des Bergs gab es für ein so kompliziertes Vorgehen wenige Verstecke. Es gab keine Bäume oder Schluchten und nur einige verstreute Felsblöcke. Schließlich fand ich etwas, das brauchbar aussah und drängte alle, den Hinterhalt rechtzeitig vorzubereiten.  
 
    Ich hatte eine Stelle in der Nähe einer Baumreihe gefunden, was meinen NPCs ein gutes Versteck und hoffentlich einen Rückzugsweg bot, falls das alles den Bach runterging. Meine Vorbereitung verlief einfach genug. Ich stellte sicher, dass ich sechs Gesundheits- und Manatränke griffbereit hatte, wirkte Eisbarriere und Heiliger Schild, duckte mich in den Schnee und wartete. 
 
    Im schlimmsten Falle würde Hitlohtla Todesatem seinem Namen gerecht werden und ich würde zum ersten Mal im Spiel den Tod erleben. Diese Möglichkeit hatte ich auch bei der Planung mit meinen NPCs berücksichtigt. Ich musste lediglich die Falle auslösen und rennen, während sie verborgen blieben. Entweder schaffe ich es zu fliehen, oder nicht – kein großer Verlust. Nur ein cooles Video für meinen Kanal und etwas verschwendete Zeit, dachte ich. Dabei versuchte ich, mich aufzumuntern und nicht daran zu denken, wie es sich auf einem Realitätsgrad von 75 % anfühlt, bei lebendigem Leib gefressen zu werden.   
 
    Hitlohtla war immer noch gut 100 Meter entfernt, aber wenn das Schlangenwesen in die gleiche Richtung flog, würde es bald die maximale Reichweite meines Zaubers erreichen. Ich hielt meine Hand ruhig und zielte auf Hitlohtlas leuchtend blaue Augen, während ich wartete, dass sich der Abstand verringerte. Zehn Meter ... fünf Meter ... komm schon ... fast. Sobald das System aufleuchtete, schoss ich die Wolke aus messerscharfen Scherben in Richtung der dreieckigen Masse. 
 
    Der Überraschungsangriff hätte 12k an Frostschaden wirken sollen. Stattdessen prallte der magische Angriff harmlos von Hitlohtlas schneeweißen Schuppen ab, ohne auch nur einen Kratzer zu hinterlassen. Die Schlange reagierte sofort auf den Überraschungsangriff. Während der geschmeidige Hals sich wie bei einer wildgewordenen Königskobra hob und herumschwenkte, zuckte der Kopf des Wyrms herum, blickte mich an und zischte vor Wut. 
 
    Selbst aus 60 Metern Entfernung traf mich das schreckliche Geräusch wie ein Hammer, während mein nächster Zauber, Eislanze, nutzlos an den Schuppen zerbrach, ohne den geringsten Schaden zu bewirken. Ich hatte gehofft, dass die Masse der Eislanze einen Unterschied machen und die Schuppen durchdringen würde, da ja die kleineren Eissplitter von Gestöber versagt hatten. Leider war das nicht der Fall.        
 
    Ich machte mir über meine jetzige Taktik allmählich Sorgen, als der Wyrm die Flügel ausbreitete und mit einem erschreckenden Tempo den Abhang hinunter und in meine Richtung raste. Zwei meiner vorher stärksten Zauber hatten null Wirkung gegen die natürliche Panzerung des Monsters. Wenn ich nicht meine verbesserten Zaubersprüche in der Dunklen Magie und die Unterstützung eines relativ großen Schlachtzugs hätte, wäre ich schon geflohen. Aber ich war noch nicht bereit, zu Plan B zu wechseln. Nicht, bis ich meinen letzten Trumpf ausgespielt hatte. 
 
    Meine Hände schimmerten mit einer dunklen, pulsierenden Energie, als ein lila-schwarzer Blitz aus meiner Faust schoss. Er raste in einem Sekundenbruchteil auf die Schlange zu und traf ihre dreieckige Schnauze. Die Wirkung war sofort erkennbar. Ein Teil der perfekt weißen Schuppen der Kreatur färbten sich am Aufprallpunkt schwarz und verdrehten sich, während die Schlange vor Schmerz fauchte. 
 
    Wie gefällt dir das, du Biest! dachte ich zufrieden, als meine Augen das rote Symbol eines kritischen Treffers mit 460 Punkten auf der Schadensanzeige sahen. Ich richtete mich auf ein Knie auf und schoss so schnell wie möglich noch mehr lila-schwarze Blitze den Hang hinauf. Die meisten zischten gegen die wogende Brust der Bestie und erzeugten nur den standardmäßigen Schaden von 360 Punkten, aber einige waren kritische Treffer, da sie der Schlange ins Maul trafen. 
 
    Auch wenn meine Angriffe die Bestie beeindrucken sollten ... oder ihr den Eindruck gaben, dass ich leichtfertig war, da meine ersten sechs Schüsse ihre Hitpoints um kaum 3 % reduziert hatten, war das alles Teil meines Plans. Als die Masse der Kreatur sich vor mir aufbäumte, um mich wie der T-Rex in Jurassic World anzugreifen, sah ich, wo meine Verbesserten Schattenblitze die weißen Schuppen der Schlange getroffen hatten. Das Fleisch unter den schwarzen Flecken war aufgerissen, als ob es von einem fleischfressenden Virus befallen wäre. In diesem Moment des drohenden Todes löste ich den Hinterhalt aus.  
 
    Der Schnee unter Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger explodierte, als achtzehn Zombies sich mit ihren Händen und Fangzähnen an Bauch Flügeln der Schlange festkrallten. Bevor der Wyrm auf die Überraschungsangriffe reagieren konnte, die massiven Schaden an seinem Unterleib und seinen zarten Flügeln verursachten, zogen die Zombies das Monster zu Boden und der Rest des Teams stürzte sich ins Gefecht.  
 
    Keelas violett-schwarze Verbesserten Schattenblitze prallten gegen den Kopf der Schlange, während Brennas Pfeile auf die schwarzen Flecke zielten, welche die Löcher in der Schuppenhaut der Schlange markierten. Hinter dem Rücken des Monsters stürmten Ulia und Rayne aus dem Versteck, gefolgt von den Handwerkern, die ihre schweren Zweihandwaffen zückten. Ich hörte die dumpfen Schläge gegen die Schuppen der Bestie und zog das Großschwert der Verderbnis von meinem Rücken, um auch etwas von dem Spaß mitzukriegen.  
 
    Oha! dachte ich, als ich den Sonderangriff der Klinge, Blutseuche, auslöste und vorwärts trat. Das läuft viel einfacher, als ich erwartet hatte. Als ob mein Gedanke der Auslöser wäre, rollte sich die Schlange zu einem Ball zusammen und schoss dann mit einem lauten Flattern ihrer Flügel wieder in die Luft. Der starke Flügelschlag löste eine Art spezielle Windattacke aus, die alle vom Monster wegschleuderte, als Eis und Schnee unter der Schlange in die Luft schossen. Das Großschwert der Verderbnis wurde mir aus den Händen gerissen, während ich wie ein Blatt im Wind durch die Luft taumelte.  
 
    Ich hörte die Angstschreie meiner NPCs, als ich zwanzig Meter vom Kopf der Bestie entfernt auf den Boden prallte. Ich rutschte noch etwas, bevor meine Hände im gefrorenen Schnee nach Halt suchten und ich mich aufrappelte. In diesem Moment erhob sich der Kopf von Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger majestätisch aus der Wolke von Schnee- und Eiskristallen. Ich kniff unwillkürlich die Arschbacken zusammen, als der Wyrm den Kopf zurücklegte und voller Wut in den klaren blauen Himmel brüllte. Das schreckliche Geräusch zwang mich fast wieder auf die Knie. 
 
    Der einzige Teil unseres Raids, der nicht vom Brüllangriff beeinträchtigt wurde, waren die Zombies. Sie sprangen einfach auf ihre klauenbewehrten Füße, sobald sie nicht mehr rollten. Während alle anderen sich bemühten, ihr Gehirn wieder in Schwung zu kriegen, griffen die Zombies den wütenden Wyrm mit ihrem wahnsinnigen, übernatürlichen Tempo an. Ich konnte allmählich wieder klar denken, als ich sah, wie der Kopf des Wyrms sich zurückzog, als ob er zustoßen wollte. Ich hatte gerade genug Zeit, im Raid-Chat den anderen zuzurufen, in Deckung zu gehen, und dann brach die Hölle los.  
 
    Hitlohtlas Kopf schnappte vorwärts und stieß grelle, gezackte Blitze aus, worauf die vier Zombies vor dem Kopf zu überhitztem Staub zerfielen. Ein Teil der Atemwaffe fegte über mich hinweg, durchdrang im Nu meine Schilde, prallte gegen meine Brust und warf mich um. Ich knallte gegen den Boden und rollte wieder auf die Knie. Als ich mein HUD ansah, bemerkte ich, dass ich 1000 Hitpoints verloren hatte. Wenn der Angriff der Schlange mich direkt getroffen hätte oder wenn ich nicht beide Schilde aktiviert hätte, wären nur noch kleine verkohlte Fleischfetzen von mir übrig.   
 
    Blendende Lichtblitze leuchteten immer wieder auf, als der Wyrm die Zombies traf, die sich an seine Schuppen klammerten. Das erinnerte mich an die magische Rüstung in den Thor-Filmen mit ihrem verheerenden Strahl. Ich sah, wie die Schlange zu Boden fiel, rollte und herumschlug, während ich mir rasch die Raid-Werte bezüglich des Schadens ansah. Meine Leute lebten noch, aber die Nahkämpfer der Gruppe waren schwer angeschlagen. Zum Glück war die Atemwaffe bisher nur gegen die Zombies gerichtet gewesen. Zwölf von ihnen waren einfach verschwunden, während die übrigen sechs schwer verletzt waren. Gerade als ich mich aufrappelte, wurde bereits ein weiterer Zombie ausgelöscht.  
 
    Ich konnte nicht gut sehen, da ich Flecken vor den Augen hatte. Es dauerte einen Moment, bis ich meine Schilde wieder aufgefrischt und drei Mana- und Gesundheitstränke geschluckt hatte, so dass ich mich wieder ins Gefecht stürzen konnte. Die Gesundheit des Wyrms war auf 40 % gesunken, als schwarze Energie um meine Hände wirbelte. Ohne langsamer zu werden schleuderte ich meine Zauber auf die sich windende Schlange. Zwei weitere Zombies verschwanden aus meinem HUD, als ich die Dunkle Klinge von Haus Kayden zog.  
 
    Die einzige Methode, so einen verdammt übermächtigen Angriff wie die Atemwaffe des Wyrms zu kontern bestand darin, aus nächster Nähe zu kämpfen, dachte ich mir, als ich vorstürmte. Ich war gerade in Nahkampfreichweite, als die Schlange den letzten Zombie von ihrer zerfleischten Brust riss und den Hang hinunter schleuderte. Mit einem Leuchtblitz löschte der triumphierend schreiende Wyrm den letzten Untoten aus, während ich auf den Rücken der Kreatur sprang und Überraschungsangriff aktivierte. In meiner Schadensanzeige erschien sofort ein kritischer Treffer mit 1300 Punkten, als die schwarze Klinge bis zum Griff zwischen den ausgebreiteten Flügeln versank.  
 
    Hitlohtlas Schmerzensschrei brachte ein Lächeln auf meine Lippen. Ich zog meinen Stechenden Blutsaugerdolch und hämmerte ihn mit einer flüssigen Bewegung in den Nacken der Schlange, was Meuchelangriff auslöste. Ich spürte, wie die Bestie unter meinem Nahkampfangriff ins Wanken geriet und wickelte meine Beine fest um seinen Körper, als die Welt sich um mich herum auf den Kopf stellte. Der Wyrm drehte und wand sich vor Schmerz und versuchte, mich abzuwerfen oder mich gegen den gefrorenen Schnee zu drücken. Aber das zeigte keine Wirkung, da ich mich eng an seine Schuppenhaut klammerte. Die Bewegungen waren zu schnell, als dass ich mich ihnen hätte anpassen können, daher hielt ich mich verzweifelt zwischen den beiden Klingen fest. Dennoch nahm der Schaden meiner Angriffe zu, da die Klingen mit jedem heftigen Aufprall die Wunden verbreiterten. 
 
    Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Ulia sich kurz zeigte und Seelenbrecher in den Händen hielt. Ihre Lederrüstung war mit Dreck und Blut bespritzt und sie rannte nahe an den um sich schlagenden Wyrm heran, bevor sie den Sonderangriff ihres Großschwerts auslöste – Verseuchung. Sobald die Magie freigesetzt war, spürte ich, wie Hitlohtlas Körper unter mir erschauerte und das Wesen dann, nach dem Verlust der Hälfte seiner Werte, zuckend auf den gefrorenen Boden stürzte.  
 
    Ohne ihren Angriff zu verlangsamen hob Ulia die schwarze Klinge hoch über ihren Kopf. Sie zielte auf den schlaffen Flügel, der vor ihr lag und sprang in die Luft. Sie nutzte die Wucht ihres Körpers, um die schwarze Klinge in einem wilden Zweihandschlag nach unten zu hämmern. Statt ganz durch Knorpel und Knochen zu schneiden, blieb aber die schwarze Klinge nach zwei Dritteln des Weges stecken. In diesem kurzen Moment sah ich, wie sich Ulias Augen panisch weiteten, als sie fast drei Meter über dem Boden am Schwertgriff hing. Bevor sie versuchen konnte, die Klinge herauszureißen oder wegzuspringen, ertönte ein schreckliches Brüllen und plötzlich verschwand Ulia.  
 
    Hitlohtla richtete sich auf und flatterte wie ein verwundeter Vogel mit den Flügeln, um die Klinge loszuwerden. Ich steckte meinen Dolch weg und hielt mich am Griff meines schwarzen Schwerts fest. Ich schätzte die Bewegung des Flügels ab und sprang, wobei ich meine Klinge herausriss, als ich auf dem verwundeten Flügel landete. Ich wirbelte sofort herum und wickelte meine Beine um den fleischigen Teil des Flügels, während die Schlange durch das zusätzliche Gewicht zur Seite fiel. Bevor das Monster reagieren konnte, stützte ich meinen Körper ab und rammte die Spitze der Dunklen Klinge von Haus Kayden durch die verbleibenden Knochen und Sehnen, die den Flügel hielten. 
 
    Hitlohtlas ohrenbetäubender Schmerzschrei ging mir wie ein Messer durch den Körper, als der Flügel mit einem reißenden Geräusch und einem Blutschwall abfiel und ich auf den Boden prallte. Ich rollte weg, wobei ich das Schwert gegen meine Brust drücke, da ich wusste, dass sich der Wyrm im nächsten Moment auf mich stürzen würde. Ich kletterte gerade wieder auf die Beine, als etwas mit der Stärke eines Lastwagens mit Tempo hundertfünfzig gegen mich prallte und mich umwarf.  
 
    Auf meinem HUD leuchtete eine rote Warnung über niedrige Gesundheit und einen Betäubungseffekt auf, während ich wie eine Stoffpuppe über den Schnee rollte. Glücklicherweise hatte ich unterwegs mein Schwert verloren, was mich davor bewahrte, mir meinen eigenen dummen Kopf abzuschneiden. Ich wurde gerade langsamer, als der Gurt meiner Waffe mich in die Höhe riss, wo ich in die ledrig glatten Windungen des Schlangenschwanzes gewickelt wurde. Ich hing in einem lebendigen Gefängnis aus Fleisch in der Luft, als die Schlange vor mir aufstieg, wie eine Anakonda, die ihre Mahlzeit verschlingen will. Statt mir sofort den Kopf abzubeißen, fauchte Hitlohtla mich wütend in der Gemeinsprache an. 
 
    „Bevor du stirbst, Halbling, sollst du wissen, dass ich für diese Demütigung dein ganzes Volk auslöschen werde! Ich werde in dieser elenden Eiswüste nach euren letzten Jungtieren suchen und–“ 
 
    „Ach du meine Fresse!“, rief ich verärgert und unterbrach den verblüfften Wyrm, während ich meine Handflächen bewegte, um den mich festhaltenden Schlangenkörper zu packen, Auch wenn meine Hitpoints weniger als 100 betrugen, war das Monster mit unter 5000 Gesundheit auch nicht gerade gut dran. Außerdem hatte ich noch fast 500 Mana übrig. „Sage mir bloß nicht, dass du eine Rede halten willst, bevor du mich erledigst.“ 
 
    „Unverschämtes Säugetier! Ich werde mit Vergnügen deine Knochen–“ 
 
    „Wie wäre es mit Klappe halten und sterben!“, raunzte ich, unterbrach Hitlohtlas Worte und aktivierte Lebenssauger. Plötzlich erschlaffte der Schlangenkörper, da die Dunkle Magie des Qualzaubers ihn wie Hochspannung traf – als ob eine Ratte in eine Überlandleitung gebissen hätte. Ich hörte mit der Kanalisierung nicht auf, bis der Wyrm umkippte und nur noch 1% Gesundheit hatte. Ich schob die schlaffen Teile des Schlangenkörpers von meinem ramponierten Körper weg und rappelte mich mühsam auf. Ich humpelte zur Stelle, wo die Dunkle Klinge von Haus Kayden im Schnee lag. Dann hob ich das Schwert auf und ging zum Kopf der Schlange, die angestrengt versuchte, auf meine Stiefel zu spucken. 
 
    „Denke daran, du Teufel der Dunkelheit, dass meine Geschwister sich für meinen Tod rächen werden. Sie werden dein Haus und dein Volk ausradieren.“  
 
    „Ausgezeichnet, dann kann ich ihre Köpfe neben deinem über meinem Thron an die Wand nageln“, raunzte ich, bohrte meine Klinge tief in den Schädel der Kreatur und tötete sie auf der Stelle. Als der Tod im Systemfenster registriert wurde, erschien eine Benachrichtigung vor meinen Augen. 
 
      
 
    Völker der Welt, freut euch! Startum Eisenwolf hat die Herrschaft von Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger beendet. 
 
      
 
    Eine Sekunde lang starrte ich die Meldung überrascht an. Hatten alle im Spiel diese Nachricht erhalten? Ich war mir nicht sicher. Leider hatte ich keine schnelle Methode, einem Freund eine Mail zu senden, um das herauszufinden. „Verdammt!“, fluchte ich und schüttelte den Kopf. Es gab nichts, das mich so ins Rampenlicht rücken und meine Feinde noch mehr verärgern würde, als einen Weltboss zu töten. Nachdem ich die Benachrichtigung wegwischte, erschien ein weiteres Questfenster. 
 
      
 
    Quest abgeschlossen! Beende die Herrschaft von Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger (Geheime Offene-Welt-Quest)! 
 
    Die bösen Nachkommen von Miagorathora Todesatem haben die Völker der Welt seit Jahrhunderten in Schrecken versetzt. Die Beseitigung eines ihrer grausamen Kinder ist ein Segen für alle Lebewesen. 
 
    Ziel: Beende das Leben von Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger, bevor der Wyrm noch mehr Schmerz und Elend in der WELT verursachen kann. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Titel erhalten: Wyrmtöter. Du bist jetzt bei NPCs bekannt. Dein Ruf bei allen Gruppierungen in der WELT steigt oder sinkt entsprechend um 4000. Orte in der WELT, die dir einst verschlossen waren, stehen dir nun offen. Anführer anderer Gebiete werden mit dir sprechen, wenn du durch ihr Land kommst. Das Haus Kayden ist beim Todesatem-Clan verhasst und wird von diesem ohne jede Warnung angegriffen. 
 
      
 
    Ich musste die Belohnung mehrmals durchlesen, bevor ich sie verstand. Das Haus Kayden ist beim Todesatem-Clan verhasst war nicht überraschend, aber was bedeutete Orte in der WELT, die dir einst verschlossen waren, stehen dir nun offen? Ich würde das wohl bald herausfinden, aber eine detaillierte Erklärung wäre ganz nett gewesen.  
 
    Ich wischte den Bildschirm weg, steckte mein Schwert in die Scheide und suchte Ulia. Als ich ihre im Schnee liegende Gestalt in der Nähe entdeckte, humpelte ich zu ihr hin und kniete mich neben sie. Ich wirkte kurz Wiederherstellen für beide von uns und begann dann, ihre Knochen zu heilen und ihre Gesundheit zu erhöhen. Als der zweite goldene Lichtschein ihren arg mitgenommenen Körper erreichte, öffneten sich Ulias stechend blaue Augen und betrachtete mein blutiges Gesicht. 
 
    „Nur dass du es weißt – so etwas werde ich nie wieder freiwillig tun, solange ich lebe“, brummte Ulia und blickte zu mir hoch. „Und damit das klar ist – du siehst scheiße aus.“ 
 
    „Kein Problem. Nach dem, was Hitlohtla Todesatem sagte, bevor er starb, werden seine Geschwister uns verfolgen“, sagte ich, halb im Spaß und halb ernst. Ich fuhr vorsichtig mit den Fingern über den Rand ihres Gesichts und zog die Haare, die das gefrorene Blut hinter ihre Ohren klebte, wieder nach vorn. „Und hast du selbst in letzter Zeit in einen Spiegel geschaut?“   
 
    „Wieso, meinst du etwa, ich sehe schöner aus denn je, Milord?“, sagte Ulia und blickte mir in die Augen. 
 
    „Natürlich.“ Ich küsste ihre Lippen zärtlich, bevor ich sie auf eine sitzende Position zog. „Danke, dass du mich eben gerettet hast.“ 
 
    „Jemand musste das ja tun. Ich konnte nicht zulassen, dass du stirbst, bevor du nicht das verdammte Ding getötet hast“, witzelte Ulia. Als sie mich zärtlich auf die Wange tätschelte, wurde ihre Stimme wieder ernst. „Haben wir jemanden verloren?“ 
 
    Ich sah mir schnell die Raid-Statusleisten in meinem HUD an, bevor ich antwortete. „Einige unserer Leute wurden durch den Windangriff verletzt. Ansonsten sieht es so aus, als ob alle wieder einsatzbereit sind, sobald ich sie geheilt habe. Na ja, mit Ausnahme der Zombie-Begleiter.“ Ich bemerkte Bewegungen weiter weg auf dem Hang und sah, dass Brenna und Keela den Verwundeten Heiltränke gaben. Ich stand auf und zog die Schwertkämpferin hoch. „Kommt schon, jetzt geht‘s ans Eingemachte.“  
 
    „Ans Eingemachte?“, fragte Ulia und folgte mir.  
 
    Als wir die am Boden liegenden NPCs erreichten, hatten Brenna und Keela deren Hitpoints in den gelben Bereich gebracht, und ich hatte Ulia die Bedeutung der Redewendung erklärt. Auch wenn das vielleicht nicht die beste Verwendung für Heiltränke darstellte, würde ich mich nicht beschweren, wenn meine Leute verletzt waren und ich nicht verfügbar war. Ich beeilte mich, die Gesundheit von Rayne, Aidan und Talia aufzufüllen. Terdian erfordert etwas mehr Arbeit, da er neben seinen anderen Wunden noch einen gebrochenen Arm hatte. Zum Glück wurden meine Heilzauber mit all dem fertig. Während ich mich der Heilung widmete, produzierte Ulia eine spektakuläre Pantomime der Endphase des Kampfes, die die meisten anderen verpasst hatten. 
 
    Es gab einige Fragen über die weltweite Ankündigung. Auch wenn sich meine Leute vor dem Wyrm fürchteten, hatten sie das Nötige getan, um unser Volk zu schützen. Trotzdem war es nett, dass die WELT diesen Erfolg anerkannte. Ihre größte Sorge war, was das für die Zukunft unseres Hauses bedeutete. Meine Antwort auf diese Frage war ganz einfach. „Ist unsere Lage wirklich anders als vorher?“ Außerdem hatten wir ja eigentlich kaum eine Wahl: Wir konnten kämpfen, fliehen oder unsere Leute abschlachten lassen. Nein, die bekamen meine Burg nur, wenn sie diese aus meinen kalten, toten Fingern nahmen.  
 
    Neysa kam, um mich zu umarmen – besser gesagt, sie drückte sich so heftig sie konnte gegen mich, während ich die Heilung von Terdian abschloss. Ich streichelte ihren pelzigen Kopf und sah die Silber-Schattenwölfin verurteilend an. „Und wo warst du in diesem Kampf? Zuletzt hätte ich wirklich Hilfe brauchen können.“ Neysa setzte sich auf die Hinterbeine, neigte ihren Kopf zur Seite und warf mir ‚den Blick‘ zu, bevor sie die Zunge herausstreckte und gähnte. Auch wenn ihre Gedanken nicht so klar wie Worte waren, verstand ich, was sie meinte, „Oh, du bist also nicht so dumm, dich mit einem Wyrm anzulegen, ist es das?“ Ich ließ mich einen Moment von ihrer rauen Zunge übers Gesicht lecken und lauschte ihren Gedanken. „Kluges Mädchen“, antwortete ich lachend. 
 
    Kurz darauf begannen wir, unsere Beute zu zerlegen. Bei der Schlange machte das verdammt viel Arbeit. Es war höllisch schwer, die Schuppen durchzuschneiden, um die Eingeweide loszuwerden. Nach einer Weile entwickelten wir eine Methode, welche die Schuppen in einer ungefähren Linie von der Rückseite her entfernte. Ich stellte auch sicher, dass ich den Kopf von Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger einsammelte, da ich dem Biest versprochen hatte, dass er in der Bruchzahnfeste an einer gut sichtbaren Stelle aufgehängt würde. Obwohl ich eigentlich keinen Thron besaß, geschweige denn einen benützen würde, wenn ich ihn hätte.  
 
    Dennoch wäre es eine schöne Trophäe für unsere Gilde. Wir würden den Kopf wahrscheinlich in der Großen Halle aufhängen, sobald wir die Leichen und Untoten weggeräumt hatten. Und wenn der Sieg über eines der Dinger ein besonderes Weltereignis war, dass uns auf die Abschussliste des ganzen Clans brachte, dann wollte ich mehr als genug Platz an der Wand haben, um weitere Köpfe dieser Biester hinzunageln.  
 
    Als es schließlich darum ging, die Schlange nach Beute zu durchsuchen, weigerte sich Ulia mir zu helfen. Sie meinte, das wäre meine Aufgabe als ‚Wyrmtöter‘. Ich zeigte ihre den Stinkefinger und machte mich an die Arbeit. Mit Ausnahme des Level-40-Seelensteins einer fliegenden Schlange, der in meiner Hand erschien, sobald ich die Leiche berührte, machte die WELT das Looten nicht leicht. Vor allem nicht für einen nicht-humanoiden Boss wie den hier. Ich streichelte den Seelenstein einen Moment lang zärtlich, bevor ich ihn in einen speziellen Platz in meiner Tasche steckte. Ich bezweifelte nicht, dass er mir in Zukunft nutzen würde, aber jetzt hatte ich andere Dinge zu tun. Als ich mich wieder auf meine Aufgabe konzentrierte, entdeckte ich bald, dass das Looten von Tieren und Bestien erforderte, die Eingeweide des Wyrms von Hand zu durchsuchen.  
 
    Diese verdammten Entwickler! fluchte ich in Gedanken, während ich sorgfältig durch Blut und Fleischfetzen watete und versuchte, nicht zu kotzen. Das war nicht leicht durch die nach Abwasser stinkenden Dämpfe. Aber als mein Fuß auf etwas Hartes und Metallisches traf, änderte sich meine Einstellung schlagartig. Ich schnitt sofort durch das darmartige Organ, auf dem ich stand, das mir bis zur Taille reichte. Ich zog ein helmförmiges Objekt aus dem Schlamm, säuberte es etwas mit Wasser und erstarrte, als ich die nun erscheinende Beschreibung las.  
 
      
 
    Helm von Inaxidor   
 
    Objektqualität: Episch 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Kopf 
 
    Verteidigung: 400 
 
    Rüstungstyp: Leichte Rüstung 
 
    Haltbarkeit: 320/400 
 
    Gewicht: 2,5 kg 
 
    +100 Intelligenz 
 
    – Ermöglicht es dem Träger, alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen zu verstehen und zu sprechen.  
 
    – Hat einmal täglich die Fähigkeit, alle Kreaturen in 50 Meter Umkreis die Gemeinsprache sprechen zu lassen. 
 
    Beschreibung – Lorsan Inaxidor, der diesen Helm erschuf, war ein berühmter Erzmagier, der den Frieden zwischen den Völkern der WELT fördern wollte und magische Inschriften studierte. Er ging auf einer Reise zur Insel des Verderbens in der Meerenge von Icelus verloren und ist seitdem verschollen. 
 
      
 
    „Ein verdammter Epischer Gegenstand!“, rief ich aufgeregt. Ich hatte einen Moment das Gefühl, dass mir die Augen aus dem Kopf sprangen, als ich den Helm näher ansah. Das Ding war SUPER! Ein schimmernder metallischer Helm mit offenem Visier? Jep. Geflügelte Wangenschützer im Wikingerstil an den Seiten? Jep. Magische Inschriften um die Augen herum, die zu einem großen Saphir in der Mitte der Stirn führten? Jep, verdammt noch mal. Es war wie ein zwergischer Helm, der im Universum von Herr der Ringe für Elben angefertigt worden war. Einfach nur irre! 
 
    Die Werte des Helms waren echt toll. Er hatte einen Verteidigungslevel, der meiner jetzigen Rüstung fast gleichkam, und die zusätzlichen 100 Punkte Intelligenz waren ein enormer Gewinn. Für mich bedeutete das zwei weitere Zombie-Begleiter, die ich meiner wachsenden untoten Horde hinzufügen konnte. Ich wusste aber nicht, was ich von ‚alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen verstehen und sprechen‘ halten sollte. Das war ein seltsamer Sondereffekt. Ich meine, wie nützlich war es, alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen zu verstehen und zu sprechen, wenn alle die Gemeinsprache beherrschten? 
 
    Trotzdem war das immer noch ein wahnsinnig epischer Gegenstand. Als ich auf das dampfende Blut und die Innereien hinabblickte, in denen ich knietief stand, sah ich es in einem neuen Licht und mein innerer Beutedämon brach aus seinem Käfig aus. Ich musste keinen Würgereflex unterdrücken und nicht mehr die Luft anhalten. Ich ließ mich in der Leiche auf Hände und Knie fallen und durchsuchte jeden Teil des Verdauungssystems dieses Monsters gründlich. Silbermünzen, Goldmünzen, halb verdaute Goblinwaffen und -rüstungen, zerbrochene Dreizacke, seltsame knochenartige Teile einer Meereskreatur, einige ungewöhnlich geformte Dolche, die Boni für Bohren und Stechen hatten, und einige Zauberringe (Ring des Wolfs +20 Beweglichkeit, Ring des Bären +30 Ausdauer, Ring der Eule +20 Willenskraft und einer, der noch an einem Finger steckte – Ring der Wasseratmung). Ich hielt eine Sekunde inne und starrte den Ring der Wasseratmung an. Ich meine, wirklich? Es gab nicht einmal Seen in der Nähe. Aber dennoch steckte ich ihn in meine Tasche. Beim Brustkorb fand ich einen seltsamen Gegenstand. Es war ein Diamant von der Größe einer Bowlingkugel. Er schimmerte in einem weißen Licht und ich hob ihn hoch, um ihn zu inspizieren.    
 
      
 
    Herz einer Donnerschlange – könnte für Handwerk und Verzauberung nützlich sein. 
 
      
 
    Im Magen fand ich zwei interessante Objekte, die so lang wie ein Stab waren. Als ich sie aufhob, bemerkte ich das Rot eines seltenen und das Lila eines ungewöhnlichen Gegenstands, und ich sah näher hin.  
 
      
 
    Stab der Anmut des Lichts  
 
    Objektqualität: Ungewöhnlich 
 
    Objekttyp: Einmalig 
 
    Angriff: Zweihändig, stumpf 
 
    Waffentyp: Stab 
 
    Schaden: 80-120 
 
    Haltbarkeit: 227/300 
 
    Gewicht: 6 kg 
 
    +40 Charisma 
 
    +40 Willenskraft 
 
    – Kann 5x täglich 400 Punkte Schaden heilen. 
 
      
 
    Zweihändiger Eisenbeschlagener Streitkolben von Ilyrall 
 
    Objektqualität: Selten 
 
    Objekttyp: Einmalig 
 
    Angriff: Zweihändig, stumpf 
 
    Waffentyp: Zweihand-Streitkolben 
 
    Schaden: 250-300 
 
    Haltbarkeit: 283/350 
 
    Gewicht: 25 kg 
 
    +20 Stärke 
 
    +20 Willenskraft 
 
    +20 Ausdauer   
 
    *Angriffe ignorieren alle physischen Rüstungen. 
 
      
 
    Die fantastische Beute trieb mich einfach weiter. Als ich den ganzen Magen herausschnitt, fielen drei faustgroße Perlen heraus, sowie ein Stück Onyx, zwei Saphire und einige Gold- und Silbermünzen. Nachdem ich alles in mein Inventar warf, hatte ich insgesamt 10 Gold und 67 Silber. Das war kein Vermögen, aber dennoch beeindruckend, da dies alles von der Schlange gefressen aber nicht verdaut worden war, bevor sie getötet wurde. Ich wollte mich noch nach weiteren interessanten Dingen umsehen, als ich jemanden verlegen hinter mir husten hörte. 
 
    „Ich glaube nicht, dass ich je jemanden so eine Leiche durchsuchen sah, Milord“, sagte Ulia, die etwas blass um die Nase aussah und mich von oben bis unten anstarrte. „Wie du selbst gesagt hast, wird die Zeit knapp, und wir haben noch eine lange Strecke vor uns, um die Bruchzahnfeste heute Abend zu erreichen.“ 
 
    „Tut mir leid“, antwortete ich etwas verlegen. „Ich wollte nur bei einem so speziellen Gegner keine Beute übersehen.“ Ich sah das Feld aus Blut und zerfetzten Organen an, das um mich herum den Schnee bedeckte, da Aiden bereits die Schuppenhaut der Schlange eingesammelt hatte. „Glaubst du, das ist alles?“  
 
    „Was bei der Dunkelheit gibt es denn noch, das du auseinandernehmen könntest?“, murmelte Ulia, während ich sie scharf anblickte.  
 
    „Was war das?“ 
 
    „Nichts, Milord ... hmmm, können wir jetzt gehen?“, fragte Ulia und warf mir einen ganz unschuldigen Blick zu. 
 
    Mein HUD zeigte fast 16 Uhr an, und wir würden wohl 6 bis 8 Stunden brauchen, um unser Ziel zu erreichen. Als ich den Rest der Gruppe ansah, merkte ich, dass sie sich bemühten, mir nicht in die Augen zu blicken. Ich musste wohl aussehen und riechen, als ob ich in einem Schlachthaus gebadet hätte. Dennoch würde all das in fünf Minuten von meiner Kleidung verschwinden. „Selbstverständlich, aber vorher sollten wir sicherstellen, dass alle ihre Zombies bei sich haben.“  
 
    Es dauerte mehrere Minuten, bis alle mehrfach „Zombie erwecken“ gewirkt hatten. Na ja, größtenteils war ich dafür verantwortlich, da ich bereits meinen neuen Helm und die erbeuteten Ringe angelegt hatte. Ich grinste meine verbesserten Werte verbissen an:  
 
      
 
    Hitpoints: 2.080 
 
    Mana: 3.000 
 
    Durchhaltevermögen: 1.780 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+43) 
 
    Intelligenz: 169 (+131) 
 
    Willenskraft: 104 (+25) 
 
    Beweglichkeit: 120 (+30) 
 
    Ausdauer: 150 (+58) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Ich sah mir den Rest meiner Charakterdaten an, während ich meinen vierten Zombie beschwor, als ich einen neuen Eintrag entdeckte. 
 
      
 
    Verfügbare Begleiter: 
 
    Verfügbare Plätze: 2 (+9) = 11 
 
    Momentan beschworen: 3 
 
      
 
    „Was zum Teufel?“, rief ich, während ich versuchte, das Gelesene zu verstehen. „Warum habe ich elf verfügbare Plätze für Begleiter?“ Es dauerte etwas, bis ich meine ganze Ausrüstung durchgesehen hatte. Dann entdeckte ich im Amulettplatz, was mir die zusätzlichen Begleiter ermöglichte. 
 
      
 
    Dunkles Amulett der Beschwörung (Stern) 
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Ungewöhnlich 
 
    Platz: Hals 
 
    Gewicht: 0,06 kg 
 
    +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
 
      
 
    Verdammt noch mal! dachte ich, als der Wert für „Momentan beschworen“ auf vier stieg, weil mein Zauber nun beendet war. Obwohl ich einen ganzen Beutel voller Goblin-Seelensteine mit Level 28 bis 30 hatte (sowie eine Donnerschlange mit Level 40), die ich beschwören könnte, benötigte ich momentan keine elf Begleiter. Vier dürften mehr als genug sein. In Gedanken war ich aber wütend darauf, dass ich meine Ausrüstung so ignoriert hatte. Im letzten Kampf hätten fünf weitere Zombies einen Riesenunterschied gemacht. Na ja, von jetzt an würde ich diese besonderen Werte meiner Ausrüstung genauer verfolgen.  
 
    Ich nickte Ulia zu, dass ich bereit war und sie rannte los, worauf ich und der Rest des Raids ihr folgten. Dreißig Minuten später erreichten wir wieder den Pass. Vom früheren Gefecht waren nur noch einige abgenagte Knochen der Wölfe und Goblins übrig, die wir getötet hatten. Als sie meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, erklärte Keela mir, dass Goblins ihre eigenen Toten auffressen.  
 
    Während mir dieser gruslige Gedanke durch den Kopf ging, folgten wir dem Weg auf der anderen Seite des Bergs nach unten. Skelettreste lagen am Wegesrand, bis wir den Felssporn erreichten, wo wir den Vorstoß der Goblins aufgehalten hatten. Hier mussten wir langsamer laufen, da der Boden dick mit Knochen bedeckt war. Sobald wir das hinter uns gelassen hatten, war der felsige, gefrorene Boden kaum von Skeletten bedeckt. Als wir den Fuß des Passes erreichten, überraschte mich Ulia und folgte der Hauptroute anstelle der Bergpfade, die wir genommen haben, um die Feinde auszuspähen und den uns verfolgenden Invasoren zu entkommen.   
 
    Dem schlängelnden Passweg zu folgen ging viel schneller, und wir holten Zeit auf. Auf den Gipfeln über uns sah ich zahlreiche neue Tiere, die es vorher hier nicht gab: Herden von Berghirschen mit Level 30 bis 35 suchten auf den Hängen nach Nahrung. Einige Krieger-Biber mit Level 35 errichteten einen Bau. Ein Luchs mit Level 38, der sich auf einem flachen Felsen auf halber Höhe sonnte, sprang auf und folgte uns mehrere Kilometer lang aus der Ferne, bis er das Interesse verlor und verschwand.  
 
    Einmal sah ich eine seltsame Herde von Kreaturen, die auf den steinigsten Gipfeln und Kämmen grasten. Als sie meinen Blick verfolgte, identifizierte Keela sie freundlicherweise als Riesige Kampfböcke. Sie hatten angeblich den Sonderangriff Anstürmen, mit dem sie die meisten Feinde durch einen massiven Stoß ihrer dicken, gekrümmten Hörner betäuben konnten. Sie erinnerten mich an das Logo der Dodge Ram Pickups, aber mit viel größeren Hörnern. Ich musste einfach lachen und sagen „Robust wie ein Dodge Ram!“ 
 
    Keela blickte mich verwundert an, da sie diese Anspielung nicht verstand. 
 
    „Eine Redensart aus meinem Land“, antwortete ich und kicherte weiter. Da Keela nicht reagierte, rollte ich frustriert mit den Augen. „Schon gut, das ist nicht wichtig. Aber hast du gehört, ob jemand diese Wesen als Reittiere verwendet hat?“ 
 
    „In den alten Legenden unseres Volkes wird erzählt, dass Kampfböcke, Schattenwölfe und selbst Schattenbären als Reittiere genutzt wurden, aber ... unsere Leute haben keine Reittiere mehr gehabt, seit ich geboren wurde“, sagte Keela. 
 
    „Schon gut“, antwortete ich und lächelte sie entspannt an. „Nur etwas, an das ich für die Zukunft denke.“ Dann erhöhte ich mein Tempo gerade genug, um vorwärts zu kommen und ernsthaft nachdenken zu können.  
 
    Der Passweg reduzierte unsere Reisezeit auf nur sechs Stunden. Während Ulia an der Spitze blieb und alle um mich herum plauderten und lachten, hatte ich genug Zeit, mich um mein aktualisiertes Fenster der Landverwaltung zu kümmern. Ich konzentrierte mich auf meine geplanten Änderungen an der Bruchzahnfeste und deren Umgebung, was eine Menge Arbeit mit sich brachte. 
 
    Das ganze Zeug durchzugehen, das ich geerbt hatte, war wie der Beginn einer Einzelspielerkampagne in StarCraft oder Age of Empires. Du weißt schon, was ich meine. Die Kampagne beginnt, und plötzlich hast du all diese Strukturen und Gebäude, die ohne jeden Sinn für Strategie oder Planung platziert wurden. Dann fragt man sich: „Wer zum Teufel hat denn diesen Quatsch geplant?“ Zum Glück war das Layout hier nicht total verhunzt.  
 
    Trotz allem war ich immer noch ganz wild darauf, meine eigenen Befestigungen für den Echtzeitstrategie- und PVP-Teil des Spiels aufzubauen. Die gute Nachricht war, dass Burgfried, Tor und Burgmauer größtenteils intakt waren, ebenso wie eine Reihe anderer Gebäude. Dazu gehörten die Große Halle, die Schmiede, die Schneiderei, die Gerberei, das Arsenal, Lagerräume, Schlafkammern für Diener und Handwerker und eine Brauerei – alles unbeschädigt, so dass nur ein wenig Aufräumen nötig war. Daneben wurden Kaserne, Küche, Werkstatt, Bibliothek, Burgfried, Tor und Burgmauer als vorhanden aber reparaturbedürftig angezeigt. 
 
    Gar nicht schlecht, dachte ich und grinste. Wirklich nicht schlecht. Jetzt fing der Spaß erst an – ein Gleichgewicht zwischen den Bedürfnissen meiner NPCs (Schlafen, Essen) und den Bauwerken für Defensive, Offensive und Upgrades zu finden. Ganz zu Beginn mussten wir die innere Mauer reparieren, bevor wie etwas anderes angehen konnten. Sie musste nicht enorm sein, aber groß genug, um die zwei- bis dreihundert Zombies einzusperren, die momentan in der Feste herumwanderten. Vorläufig konnte sie aus Holz gebaut werden, aber irgendwann würde ein Upgrade zu Stein nötig werden. Außerdem könnte ich etwas bauen, um die Löcher in der Mauer vorläufig abzudichten, damit keine Monster in den Innenhof wandern konnten. Dadurch mussten wir nur die Engstellen am Tor regelmäßig bewachen.  
 
    Danach rief ich eine Liste der Gebäude auf, die repariert werden mussten. Die nächsten beiden Strukturen, die wieder einsatzbereit gemacht werden mussten, waren die Küche und die Kaserne. Während die Küche eine offensichtliche Wahl darstellte, war das Argument für die Kaserne etwas komplizierter. Momentan war jeder im Grunde ein Soldat oder Mitglied einer Miliz, und das würde sich wohl so schnell nicht ändern. Das Kasernengebäude konnte bis zu 2000 Truppen aufnehmen. Wenn ich dafür sorgte, dass die Kaserne in gutem Zustand war, hätten unsere alten und neuen Truppen und die zusätzlichen NPCs, die ich kaufen würde, damit einen Platz zum Schlafen.  
 
    Als zweites folgten auf meiner Liste wichtiger Gebäude die Taverne und das Gasthaus. Ja, ich weiß, was du denkst. Warum würden eine Taverne und ein Gasthaus eine hohe Priorität erhalten, wenn es so viele wichtigere Gebäude und Abwehrsysteme gab? Aber lass mich ausreden. Auch wenn ich zustimme, dass die Verwendung von Ressourcen und Zeit für den Bau einer separaten Struktur momentan sinnlos war, benötigte ich immer noch einen Platz, wo die Devil Dogs und die Valkyrie-Spieler bleiben konnten, wenn sie Quests ausführten und im Level aufstiegen. Das würde eine mächtige Stange Geld einbringen, und die Spieler brauchten keine luxuriöse Unterkunft, da sie entweder auf Quests waren oder sich an- und abmeldeten. Zudem konnten die Dienstbotenquartiere zeitweilig dafür verwendet werden, und die Küche könnte vorübergehend als Taverne dienen. 
 
    In meinem Landverwaltungs-Interface konnte ich Quests für Spieler erstellen, die dabei helfen würden, die Bruchzahnfeste aufzubauen, was ebenfalls auf meiner Liste stand. Zu meinen Prioritäten gehörten die Erkundung und Säuberung des örtlichen Holzfällerlagers, des Steinbruchs, der Bergbaulager und der Farmen. Obwohl ich wahrscheinlich die neuen NPC-Wachen einsetzen würde, um viele dieser Orte von Feinden zu säubern, wäre es nicht schlecht, eine Gruppe zuverlässiger Spieler zu haben, welche die schwierigeren Quests und die gefährlichsten Zonen übernehmen konnten. Sobald diese Bereiche gesäubert waren, könnten Klaern und Theric wahrscheinlich am besten entscheiden, wie man die NPCs dorthin begleitete und während der Arbeit schützte. Der einzige Nachteil war, dass ich Geld als Belohnung für die Spieler ausgeben musste. Das Interface machte zwar die Questoption verfügbar, bot aber lediglich Erfahrung.  
 
    Da ich diese Gamer kannte, nahm ich an, dass es kein Problem geben dürfte, durch diese Quests die benötigte Hilfe zu bekommen. Es war absolut notwendig, diese für die Ressourcensammlung wichtigen Orte in Gang zu bringen, damit wir uns auf die Belagerung vorbereiten konnten, die früher oder später kommen würde. Ich hoffte nur, dass wir genug Zeit hatten, unsere Stellungen aufzubauen und vorzubereiten, bevor Monster oder Spieler uns angriffen. 
 
    Neben den oben genannten Problemen mussten wir die Werkstatt reparieren und so bald wie möglich einen Verzauberungsladen bauen. Ich hatte bereits eine ganze Liste von Waffen gegen die Belagerer und Fallen aus der Vergangenheit zusammengestellt, die gebaut und in Betrieb gesetzt werden mussten. Die meisten Gegenstände waren aus Holz und konnten im Nu konstruiert werden. Ich hatte einige der Pläne leicht geändert, um sie an die Bedingungen der Spielwelt anzupassen, aber meistens waren keine großen Modifizierungen nötig. Vor allem, wenn wir einige einfache Verzauberungen hinzufügten, um den Schaden der Waffen und Bolzen zu steigern. 
 
    Die letzte Struktur auf der Liste der so bald wie möglich benötigten Dinge war das Alchemielabor. Ich hätte auch gerne einen Kräutergarten, aber das würde unsere jetzige Lage nicht rechtzeitig verbessern. Selbst mit den hundert neuen Priestern, die ich eben gekauft hatte, würde das Heilen während der Schlacht immer noch ein Problem darstellen. Wir benötigten Kräuterkundige, die täglich Ressourcen sammelten, und spezielle Alchemisten, die aus den Funden möglichst rasch Tränke erzeugten. Hey, vielleicht könnten wir die Kinder des Hauses nach Delonshire bringen, damit sie einfache Heilzauber erlernten. Das wäre eine Eskortenquest, die ich nur NPCs und wenigen Individuen anvertrauen konnte, da die meisten Gamer ‚Scheiß drauf‘ sagen und die NPCs im Stich lassen würden, wenn sie auf zu viel Widerstand stießen. Noch etwas, das ich auf die Liste setzen musste. 
 
    Neben all den Gebäuden, die repariert oder gebaut werden mussten, gab es noch die laufende Arbeit an der Burgmauer. Abgesehen von den zwei klaffenden Löchern und dem zerstörten Tor musste der Mauersockel selbst dicker gemacht werden. Oben an der Mauer benötigten wir einen Wehrgang mit Schießscharten, schön verteilten Pechnasen und nicht zuletzt mit einem Dach, das unsere Leute vor indirektem Beschuss schützte. Und anstelle der Holztore und des Torbogens benötigten wir ein echtes Torhaus mit Maschikulis und mehreren Fallgattern. 
 
    Neben den grundlegenden Dingen, die ich aufgelistet hatte, mussten viele andere Dinge gebaut werden. Die Reparatur der Bibliothek und des zentralen Burgfrieds standen ganz oben auf meiner sekundären Liste, neben zahlreichen anderen Strukturen, die für alle die Lebensqualität verbesserten. Gebäude wie einen Hühnerstall, ein Kochhaus, eine Ziegelei, ein Edelsteinhaus, einen Markt, einen Stall und eine Ranch für zukünftige Reittiere. Selbst das deckte nicht einmal alle grundlegenden oder fortgeschrittenen Gebäude ab, die verfügbar waren. Das waren nur diejenigen, denen ich gerade Priorität geben wollte. 
 
    Als wir aus dem Pass kamen, wischte ich alle Bildschirme weg und konzentrierte mich wieder auf den Weg vor mir. Ich seufzte zufrieden, als ich erkannte, dass unsere Reise fast beendet war. Aufgrund der Ausrichtung des Bergs im Verhältnis zum Sonnenuntergang herrschte noch Dämmerlicht, als wir das Plateau erreichten, wo die Bruchzahnfeste wie ein verwundetes Tier stand. Das windgepeitschte, eisige Feld vor uns war still und lebensleer, so weit das Auge sehen konnte. Vom Lager der besiegten Armee waren nur noch Berge von Abfällen übrig. Ich blieb stehen und sah mir das Gebiet nachdenklich an. 
 
    Ich wollte noch nicht in die Burg gehen, um meine Leute keinem unnötigen Risiko auszusetzen. Wir würden erst innerhalb der Mauern lagern, nachdem die Zombies gefangen waren und wir die Burg ausgiebig durchsucht hatten. Selbst dann wollte ich mobile Patrouillen, für den Fall, dass etwas durch die Lücken in unserer Abwehr schlüpfte. Auch wenn es aussah, als ob ich im Haus Kayden eine Menge Leute unter meinem Kommando hatte, waren für eine derartige Festung 830 Erwachsene und 25 Kinder praktisch nichts. Ein unterdrücktes Schnüffeln hinter mir unterbrach meine Gedankengänge.  
 
    „Sie sind alle tot“, sagte Aidan mit krächzender Stimme und wischte sich Tränen aus den Augen. 
 
    „Nicht alle“, sagte Talia und legte eine tröstende Hand auf den Oberarm des muskulösen Mannes.  
 
    Als ich mich in der Gruppe umsah, bemerkte ich, dass alle vom Anblick ihres kalten, dunklen Heims erschüttert waren. Ich räusperte mich, um die Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen und sprach laut genug, dass alle mich hören konnten. „Ich weiß, dass wir hier viele unserer Leute verloren haben und dass unser Heim schwer beschädigt wurde, aber das ist nicht das Ende unserer Geschichte. Es könnte im Gebirge hier noch Überlebende geben, die unsere Hilfe benötigen. Aktuell gibt es 855 Überlebende und wir müssen sicherstellen, dass sie einen Zufluchtsort haben, der uns nicht wieder entrissen werden kann.“ 
 
    „Aber 855 Leute reichen nicht aus, um hinzubekommen, dass das“, sagte Terdian und deutete angeekelt auf die kalte, dunkle Burg, „nicht wieder passiert.“ 
 
    „Das stimmt, aber ihr drei bekommt es hin“, sagte ich zuversichtlich und blickte jedem der Handwerker in die Augen. „Außerdem werden innerhalb von sieben Tagen mehr Mitglieder unseres Volkes kommen und uns unterstützen. Zudem habe ich noch einige Asse im Ärmel, um jede Armee zurückzuschlagen, die wieder in unser Land einfallen will.“ 
 
    „Was können wir denn tun, um das zu verhindern?“ Talia spuckte abrupt auf den Boden und blickte dann die anderen Handwerker an, die nach meinen Worten genauso gekränkt und verwirrt wirkten wie sie. 
 
    „Und was für Asse hast du denn, die den Mangel an Leuten ausgleichen können?“, fragte Aidan, der die Stirn runzelte und überlegte, was ich wohl damit gemeint hatte. Wie konnten die drei eine wichtige Rolle bei der Abwehr der drohenden Katastrophe spielen? 
 
    Ich sah Keela und Ulia an und nickte zu einer kleinen Felsnische unten am Berg hinüber, wo wir das letzte Mal übernachtet hatten. Dann begann ich, in die Richtung zu gehen. „Darüber wollen wir heute Nacht reden. Kommt, wir müssen unser Nachtlager einrichten und etwas essen, bevor ich euch zeigen kann, was ich vorhabe.“ Ich nahm an, dass ein voller Magen und ein warmes Feuer allen helfen würden, sich besser zu fühlen.  
 
    Es dauerte eine Stunde, bis das Feuer prasselte, das Essen gekocht war und wir eine Unterkunft aus Fellen aufgestellt hatten, um uns gegen die Kälte zu schützen. Aidan und Terdian schnitten das Bluteberfleisch in dicke Schinkenscheiben, die sie dann über dem offenen Feuer zubereiteten, während die anderen das Lager einrichteten. Als alle mit einem vollen Magen und einer warmen Tasse Wurzeltee auf den Fellen lagen, stellte ich meinen Plan für die Zukunft von Haus Kayden vor.  
 
    Ich rief das Register der Landverwaltung auf und markierte alle Gebäude und Strukturen, die ich während der Reise angesehen hatte und teilte die Informationen mit der Gruppe. Im flackernden Licht des Feuers konnte ich sehen, wie Aidan, Terdian und Talia nickten, während ich über die Reihenfolge der Reparaturen und Neubauten sprach, mit denen ich die Bruchzahnfeste verbessern wollte. Ich erwähnte auch die Bündnisse, die ich mit den Devil Dogs und der Valkyrie-Gilde geschlossen hatte und dass deren Leute in zwei oder drei Tagen ankommen würden. Diese Verbündeten würden uns helfen, Ressourcen an Orten zu sammeln, die während der Invasion aufgegeben wurden.  
 
    Zudem erklärte ich, dass in sieben Tagen 700 unserer Leute aus fernen Gebieten ankommen würden. Das führte zu zahlreichen Fragen, die ich schlichtweg nicht beantworten konnte. Ich hatte verifiziert, dass die ankommenden NPCs Halbelfen sein würden, aber es gab keine weiteren Informationen über die NPCs im Rekrutierungsprogramm. Na ja, es gab alle möglichen Informationen über Berufe, Familienstand, Geschlecht und Persönlichkeit, aber ich würde das nicht mit meinen Leuten besprechen. Auf jeden Fall würde ich weiterhin jeden NPC aufkaufen, den ich mir leisten konnte. Ich versicherte meinen Leuten, dass alles in Ordnung war. Nein, ich wusste nicht, aus welcher Richtung sie kamen, nur dass sie Halbelfen aus dem Haus Kayden waren.  
 
    Ich stellte ihnen die Levels und Fertigkeiten dieser NPCs vor. Während ich sprach, sah ich wie die Anspannung auf allen Gesichtern verschwand und sie wieder Hoffnung schöpften. Leider ließen sich meine eigenen Fragen über die NPCs nicht so einfach beantworten. Waren sie frischgebackene KIs? Kamen sie aus einem anderen Stamm und hatten sie sich freiwillig gemeldet? Stellten sie eine Tabula Rasa dar, ohne Vergangenheit oder Persönlichkeit? Waren sie Mitglied eines anderen Stamms in der WELT, oder gab es einen anderen Server, der nur für die Erzeugung von NPCs konzipiert war? Ehrlich gesagt ging die Liste weiter und weiter. Im Gegensatz zu den Fragen meiner NPCs ließen sich meine wohl selbst nach dem Treffen mit diesen Neuankömmlingen kaum beantworten.  
 
    Ich zog einen Federkiel, ein Tintenfass und Papier heraus und präsentierte die Umrisse meiner Pläne für Sonderprojekte, an denen meine NPCs während meiner Abwesenheit arbeiten sollten. Während alle drei Handwerker sich aufgeregt um mich herum versammelten, zeichnete ich mein erstes Technologie-Transplantat – die doppelschüssige, halbautomatische Chuguo-Nu-Armbrust. Gamer, die sich mit den RTS-Spielen Civilization oder Age of Empires auskennen, können sich diese Waffe gut vorstellen.  
 
    Aber im Gegensatz zur halbautomatischen Chu-Ko-Nu-Armbrust in diesen Spielen schoss diese doppelschüssige Chuguo Nu zwei Bolzen. Und statt des großen Klapphebels, mit dem die Chu Ko Nu gefeuert wurde, besaß die Chuguo Nu einen einfachen Abzug hinten, mit dem die Waffe gespannt und gefeuert wurde. Das war ein eleganteres und effektiveres Design, das die Treffergenauigkeit und Kadenz der doppelschüssigen Armbrust verbesserte. Der beste Aspekt dieses einfachen Designs war, dass es ganz aus Holz hergestellt werden konnte. 
 
    Ich hatte in den Anmerkungen einige Änderungen vorgeschlagen, um die Waffe im Spiel effektiver zu machen. Beispielsweise wollte ich die Spannkraft der Armbrust erhöhen. Da die Leute verbesserte Werte besaßen, war eine Spannkraft von 200 oder 400 Pfund kein Problem. Das war mit dem Holz eines Eisenholzbaums möglich, oder indem man den gebogenen Teil aus Eisen fertigte. Der zweite Vorschlag war, eiserne statt hölzerne Bolzen zu verwenden. Das würde die Wirkung der Waffe gegen gepanzerte und dickhäutige Feinde verbessern. Ich zeichnete schnell auch den Entwurf einer Klauen-Breitkopfspitze, die mir jeder der von mir eingeführten Waffen verwendet werden könnte, auch wenn ich mir nicht sicher war, ob sie im Bolzenmagazin funktionieren würde. Der letzte Vorschlag bestand darin, einfache Verzauberungen auf die Bolzen und die Waffe selbst zu wirken. 
 
    Das nächste Waffensystem, für das ich Pläne zeichnete, war ein großer römischer Skorpion, eine Form der Balliste. Stell dir etwas vor, das einen langen Bo-Stab schleudern kann. Ähnlich wie die chinesische Version, konnte auch die römische Variante aus Holz gefertigt und zur Verstärkung mit kleinen Eisenteilen versehen werden. Diese Verteidigungswaffe war für mich absolut unerlässlich, nachdem ich von den Überlebenden Beschreibungen des ersten Angriffs auf die Bruchzahnfeste gehört hatte. Sie erzählten, dass die Invasionsarmee Oger eingesetzt hatte, die Löcher in die Mauern schlugen, und dass sie keine Waffe besaßen, die diese Monster aus der Ferne daran hindern konnten. Ich hatte nicht vor, diese Festung zu reparieren und dann zu erleben, dass diese Arschlöcher aus dem Norden anrückten und alles wieder zertrümmerten. 
 
    Die letzte Waffe, deren Plan ich zeichnete, war ein römischer Onager-Katapult. Dies war erneut ein einfaches Design, das ganz aus Holz hergestellt werden konnte, auch wenn einige Eisenteile die Leistung der Waffe verbessern würden. Obwohl der Onager gegen größere Kreaturen und Riesen eingesetzt werden konnte, war das wohl nicht besonders effektiv, da es vermutlich schwer war, genau zu zielen. Stattdessen stellte ich es mir eher als etwas vor, das gegen Belagerungswaffen verwendet werden konnte. Der Katapult konnte kleine Steinbrocken auf Befestigungen schleudern und dürfte daher auch gegen Belagerungswaffen einsetzbar sein. Durch die Verwendung von verzauberten Eisenprojektilen würde er noch wirksamer werden.  
 
    Wir unterhielten uns bis in die Nacht, während ich zusätzlich noch die Fallen vorstellte. Einfache Ideen, wie Gruppen mit geschärften Stäben, die einem Angreifer beim Sturm auf die Burg echt den Tag vermiesen konnten. Obwohl sie das nicht tötete, könnten sie nur noch langsam herumhumpeln und daher für die Verteidiger auf der Mauer leichte Beute werden. Ich zeichnete auch Skizzen von riesigen Tigergruben, gespitzten Stäben am Mauersockel, Peitschenfallen mit eisernen Stacheln und großen Hindernissen wie die Panzersperren, die man in alten Filmen über den 2. Weltkrieg an Stränden sieht. All das sollte vorrückende Formationen verlangsamen und aufbrechen. Die Gruppe fragte, wie wir unsere Leute vor diesen Systemen schützen konnten, aber wenn die Fallen erst nach den Panzersperren begannen, wäre das kein Problem. Man folgte entweder dem Weg durch die Stellungen, oder man zahlte den Preis – so einfach war das. Vielleicht würde das sogar gegen getarnte Schurken helfen!  
 
    Als wir die detaillierten Pläne besprochen hatten, war es schon nach zwei Uhr früh und alle gähnten müde. Ulia übernahm die erste Wache, während ich die Pläne verteilte und mich dann auf meine Wolfsfelldecken legte. Ich hatte gerade meine Rüstung abgelegt und schlüpfte zwischen die Decken, als meine Hand etwas Warmes und Weiches berührte. Ich unterdrückte einen Schrei, als ich milchweiße Haut und die Kurven üppiger Brüste vor mir sah.  
 
    „Keela, was machst du hier?“, quietschte ich überrascht, als ich die schöne Magierin vor mir sah.  
 
    „Ich glaube, das weißt du genau, Milord“, schnurrte Keela und begann, meine Kleidungsstücke eifrig auszuziehen. „Warum legst du dich nicht hin und hältst mich warm.“ 
 
    „Ich bin es nicht gewohnt, eine Vorstellung zu geben, wenn ich mit einer Dame schlafe“, murmelte ich finster, während Keela mir die hirschledernen Hosen fast abriss. Ein schneller Blick über die Schulter bestätigte, dass der Rest unserer Gruppe bereits in Wolfsfelle gewickelt ums Feuer lag. 
 
    „Ich bin zwar keine Dame“, flüsterte Keela heiser. Sie zog mich hinunter und drehte uns dabei so um, dass sie auf mir lag und ich auf dem Rücken landete. Ich spürte, wie harte Brustwarzen über meine nackte Haut rieben, während sie mir ins Ohr biss und flüsterte: „Aber ich erwarte trotzdem eine Vorstellung, schließlich ist es das erste Mal, dass ich dich allein erwische.“ 
 
    Ich stöhnte leise in ihren Mund und Keela rieb ihr Geschlecht gegen meine Erektion. Das fühlt sich echt gut an, dachte ich und bewegte meine Hände anerkennend über ihren knackigen Hintern. Die Dunkelmagierin machte ein Hohlkreuz und ihre schwarzen Haare fielen auf mein Gesicht, während ich die Rückseite ihrer Oberschenkel packte und in ihre feuchte Hitze vorstieß. Ihre seidige, glatte Möse fühlte sich himmlisch an und ich hörte ein lustvolles Stöhnen über mir.  
 
    Als ich mit meinen Händen über ihren straffen Körper fuhr, fiel bei mir jede Hemmung. Ihre Brüste drückten gegen mein Gesicht und sie begann ihren harten Ritt. Unsere verschwitzten Körper drückten gegeneinander und ich packte eine Handvoll ihrer Haare und grub meine Finger in ihre Schultern, um sie besser halten zu können. Wild biss ich in ihren Hals, ihre Brust und ihre Lippen und folgte dem aufwallenden Sturm in meinem Schoß, während Keela in ihrer brennenden Leidenschaft über mir zuckte. Unsere Atemstöße synchronisierten sich und tief in meiner Kehle stieg mit jedem hämmernden Stoß ein Knurren auf. Ich bewegte meine Hand nach unten, um ihren festen Arsch besser zu packen und zog sie nach oben und auf mich zu. Sie passte sich an, ohne den Rhythmus zu verlieren. Ich hörte ihr kehliges Stöhnen in meinem Ohr, als sie von ihrem Orgasmus erschüttert wurde. Bevor ihr Stöhnen zu einem Schrei werden konnte, schlug sie ihre Zähne in meine Schulter, während ich meine Samen in sie ergoss.  
 
    Ich spürte, wie die Spannung des Tages meinen Körper verließ und meine Augen fast nach hinten rollten. Einen Moment später sank mein Körper auf die Decke zurück, als die erschöpfte Keela auf mich fiel. Ich hörte ihren zufriedenen Seufzer, als ich mit der Hand durch ihr verschwitztes Haar strich und weiter über ihren Rücken bis zu ihrem prallen Po glitt. Ohne ein Wort zu sagen schmiegte sie sich an meine Schulter und zog das Wolfsfell enger um uns herum. Dann gab sie mir einen zärtlichen Kuss, legte ihren Kopf auf meine Brust und schlief ein. Ich war noch tief in ihr und schüttelte erstaunt den Kopf über das unglaubliche Gefühl, das mich durchlief, als ich sie eng an mich drückte. Obwohl das nicht der sexuelle Marathon war, den ich mit Ulia erlebt hatte, war ich vollkommen befriedigt. Unglaublicher Sex vor dem Einschlafen sorgte dafür, dass alles auf der Welt wieder in Ordnung war.  
 
    Ich wollte mich gerade abmelden, als eine pelzige Gestalt sich neben mich auf den Boden setzte. Durch unsere geistige Verbindung spürte ich, wie Neysa sich beklagte, dass ich ihr vor dem Aufschlagen des Lagers nichts zu essen gegeben hatte. Ich streichelte ihr Rückenfell und ärgerte mich über meine Nachlässigkeit, bis ich plötzlich frisches Blut an ihrer Schnauze roch. Bevor ich etwas darüber sagen konnte, schnaubte Neysa in mein Gesicht, legte ihren enormen Kopf auf meine Schulter, sagte in Gedanken Gute Nacht und schloss die Augen. Ich sah mir erstaunt die zwei sehr unterschiedlichen Damen in meinen Armen an und aktivierte die Abmeldesequenz.  
 
    Mein dunkles Zimmer nahm langsam Gestalt an. Wie immer war die rot leuchtende Lavalampe das einzige Licht. Ich schluckte einen Liter Wasser runter und ging zum Badezimmer, wobei ich mich deutlich besser bewegen konnte. Während ich mich um meine körperlichen Bedürfnisse kümmerte, merkte ich, dass der schmerzhafte Muskelkater der ersten Woche des Spiels nun deutlich abgeklungen war. Ich könnte schwören, dass nun meine Blasenmuskulatur die stärkste in meinem Körper war. Ich verrichtete mein Geschäft und las auf meinem Smartphone die E-Mails. Zumindest versuchte ich das. Der Posteingang meines Primärkontos war immer noch voller Hass-Mails von Trollen. Obwohl ich Filter eingerichtet hatte, waren genug davon durchgekommen, um gerade keine Zeit zu haben, sie alle zu löschen, und endlich die echten Nachrichten zu sehen. Ich schickte dem Bearbeiter meines Twitch-Streams eine Nachricht, welche Bereiche ich aus dem Stream entfernen lassen wollte. Schließlich wollte ich meine Feinde nicht wissen lassen, welche Verteidigungssysteme ich entwickelte. Es dauerte etwas länger, als ich geplant hatte, aber es war die Zeit wert und schließlich war ich damit fertig. Statt die Konfiguration meines sekundären E-Mail-Kontos einzurichten, rief ich aber meinen Twitch-Kanal auf, um sicherzustellen, dass alles in Ordnung war. Da ich dort keine Probleme sah, steckte ich mein Handy weg, wusch mir die Hände und ging in die Küche.  
 
    Mein Abendessen war ein Behälter mit Nudelauflauf und ein Glas Paulaner Hefeweißbier. Das Bier war gut, aber bei weitem nicht so gut wie das Paulaner, das ich in Deutschland auf meinem Weg nach Dänemark getrunken hatte. Dennoch passte es perfekt zu den mit Käse überbackenen Nudeln, also konnte ich mich nicht beklagen. Beim Essen ließ ich die Ereignisse des Tages Revue passieren.  
 
    Auch wenn es nicht der aufregendsten Tage meiner Gamer-Karriere war, hatte ich die Grundlagen des Echtzeitstrategieaspekts dieses Spiels entwickelt. Ich spürte die wachsende Aufregung in meiner Brust, als ich an zukünftige Schlachten zwischen Gilden dachte. Wie ein wildes Gefecht in StarCraft, dachte ich lächelnd und schüttelte gleichzeitig den Kopf. Der Tag war völlig anders verlaufen, als ich erwartet hatte. Versteh mich nicht falsch, die ganze Sache mit dem Töten des Wyrms war eine nette Überraschung, da ich eine langweilige Reise zur Bruchzahnfeste geplant hatte. Dennoch würde dieser Zwischenfall den Hass nur vergrößern, der sich in den Social Media gegen mich und meine Freunde entwickelte. Scheiß drauf!, dachte ich und zeigte ihnen in Gedanken den Stinkefinger. Bald würde ich den Punkt erreichen, an dem sie mich nicht mehr stoppen konnten.  
 
    Ich trank mein Bier aus und dachte unwillkürlich an das glückliche Ende des heutigen Spiels. Der Liebesakt mit Keela hatte all die Spannungen entfernt, die mich seit heute Morgen belastet hatten und ich fühlte mich erstaunlich entspannt, als ich ins Bett ging. Jedenfalls besser, als Pornos reinzuziehen, dachte ich lachend und beglückwünschte die Entwickler. Ich schüttelte den Kopf, kletterte ins Bett und schlief sofort ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Drei 
 
    (Dienstag, 29. April / Tag Neun der WELT) 
 
    Ich erwachte etwa eine Minute bevor der Wecker des Smartphones auf meinem Nachttisch klingelte. Ich stand auf, streckte mich und gähnte, bevor ich ins Badezimmer ging. Während ich rasch meine Morgenroutine erledigte und mich für ein großes Frühstück hinsetzte, klappte ich meinen Laptop auf. Ich öffnete unseren Twitch-Kanal und sah, dass das Geschäft florierte. Auch wenn die Zahl der Aufrufe in den letzten Tagen in die Höhe geschossen war, gab es im Chat bittere Kämpfe zwischen den Alteingesessenen und den Neuankömmlingen.  
 
    Man stritt sich über die albernsten Dinge. Ein Typ namens Johnny beschwerte sich ständig, dass Sex mit NPCs einfach falsch war. Ich musste lachen. Wenn ihn das störte, konnte er den Kanal gleich verlassen, das dürfte sich so schnell nämlich nicht ändern. Ich lachte immer noch, als ich zwei verrückte Postings von Dave und seinem Kumpel Adam las, die immer wieder behaupteten, mein Stream lohne sich nicht, da er nur eine Kopie von Geneles Stream war. Wenn es sich nicht lohnte, meinen Stream anzusehen, warum zum Teufel waren sie dann hier und veröffentlichten Kommentare? „Was für Idioten!“, murmelte ich wütend, als ich an diese Trolle dachte. Ich schloss das Browserfenster, rief mein anderes E-Mail-Konto auf und ging die Nachrichten durch.  
 
    Alle beschwerten sich, dass sie das gleiche Online-Mobbing durch Geneles Gildenkameraden und Fans erlebten. Jemand musste dem Rest unserer Freunde meine sekundäre E-Mail-Adresse geschickt haben, da LittleAsianGirl mir mitteilte, er wäre jetzt Aren Dargoth, eine anthropomorphe Wölfin, und würde uns bei Doms Burg treffen, sobald er genug im Level aufgestiegen war, um sich diese Reise zu ermöglichen. Außerdem schrieb mir JellyDonutMan, dass er in der WELT Jelly Dman war und in ein oder zwei Tagen seine Albtraum-Quest in der Zone der Menschen beginnen würde. Er war meinem Ratschlag gefolgt und führte vor Beginn des Spiels sein Training durch. 
 
    Es gab weitere Updates. Danielle und Anthony hatten Kitty und Glen getroffen und bewegten sich langsam auf Domenic zu. Da sie aber planten, unterwegs die örtlichen Dungeons zu besuchen, würden sie erst Ende der Woche ankommen. Johns Nachricht sagte, dass Julie und Kenneth nun das Spiel begonnen hatten und sich im Trainingsbereich für Menschen befanden. Sie planten, ebenfalls gegen Ende der Woche anzukommen. Mike berichtete, dass Anders ihn kontaktiert hatte, der Gildenanführer einer kleinen Gruppe norwegischer Gamer, mit denen wir früher in World of Warcraft gespielt hatten. Sie waren gute Spieler, zu denen wir den Kontakt verloren hatten, als wir zu Chaos Online wechselten. Er schickte uns diese Nachricht, weil sie alle in die WELT kamen und sich mit uns im Spiel treffen wollten.  
 
    Ich nickte, als ich sah, wie sich alles so schön zusammenfügte. Der einzige Grund, weshalb wir es im Bereich des Media-Streamings nie ganz nach oben geschafft hatten, war die Größe unserer Gilde. Wir hatten nie mehr als ein- oder zweihundert Mitglieder, was nicht genügte, um den großen Gilden mit mehr als tausend Spielern Konkurrenz zu machen. Allerdings könnte sich das nun ändern, da wir Zugriff auf untote Begleiter und NPCs hatten. Ich schrieb allen, ich dürfte spätestens am Samstag bei Dom ankommen und schickte es ab. Anschließend klappte ich den Laptop zu, ging aufs Klo und zog meinen VR-Anzug an, während ich zum Ei ging. Ich machte es mir bequem, aktivierte den Anmeldeprozess und sah, wie der dunkle Spielbildschirm vor meinen Augen erschien.  
 
      
 
    Modul-Diagnose ausführen – Fertig 
 
    Controller-Einheiten synchronisieren – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Als ich die Augen öffnete, grüßte mich das Licht eines klaren Himmels kurz vor Sonnenaufgang. Zu meiner Überraschung erwachte ich allein. Und wenn ich allein sage, meine ich, nicht einmal Neysa schmiegte an meine Schulter, so, wie sie es normalerweise tat, wenn ich mich in der WELT anmeldete. Ich fragte mich wirklich, was mit meinem Körper geschah, während ich abgemeldet war. Wie erwartet war ich noch total nackt, aber bevor ich mich orientieren konnte, knallte mir eine hirschlederne Hose ins Gesicht, 
 
    „Zieh dich an“, sagte Ulia schroff und ging weiter. „Du kommst zu spät zum Frühstück.“ 
 
    „Zu spät zum Frühstück?“, sagte ich verblüfft. „Ich bin gerade angekommen.“  
 
    „Dann solltest du lieber deinen hübschen Arsch in Bewegung setzen“, sagte Ulia, blieb stehen und beobachtete mich. 
 
    Ich knurrte und zog mir unter der Decke die Hose an, während die Schwertkämpferin amüsiert zusah. Als ich sie bis zur Taille hochgezogen hatte, sah ich mich mit klappernden Zähnen nach dem Rest meiner Sachen um. „Wo zum Teufel sind mein Hemd und mein Mantel?“, brummte ich verärgert, als ich aufstand.  
 
    Ich bemerkte Ulias ironisches Grinsen, als sie den Rest meiner Sachen brachte. „Deine Lederkleidung hat allmählich richtig geduftet, deshalb habe ich sie im Schnee gesäubert, den anderen zuliebe“, erklärte sie. Während sie zur Feuergrube ging, rief sie noch über die Schulter: „Beeilung, dein Essen wird kalt.“ 
 
    „Jawohl, Ma‘am“, sagte ich und unterdrückte ein Grinsen, während ich mich eilig anzog. Ich stapfte zum Feuer, um mich aufzuwärmen und akzeptierte dankend ein paar Bluteber-Fleischspieße von Keela. Aus dem Augenwinkel blickte ich die beiden Frauen an, um zu sehen, ob sie einander anders behandelten. Aber alles schien normal zu sein, als sie miteinander plauderten und frühstückten. Als wir fertig waren, sprach mich Aidan direkt an.  
 
    „Wie willst du den heutigen Morgen anfangen, Milord?“  
 
    Ich blickte auf das Plateau hinaus und nickte den Bäumen auf beiden Seiten des Wegs zu, auf dem wir gestern Abend heruntergekommen waren. „Ich gehe voraus und fälle Bäume, während ihr anderen sicherstellt, dass es auf dem Gelände der Bruchzahnfeste keine Feinde mehr gibt. Achtet dabei unbedingt darauf, dass ihr weder die Haupttore öffnet, noch irgendwelche anderen Tore.“  
 
    „Unser erstes Ziel heute Morgen ist es, ein Auffanglager für die Zombies einzurichten. Wir können nicht viel tun, bis sie aus dem Burgfried sind und dort eingesperrt werden, wo wir sie haben wollen. Danach gehe ich durch den Burgfried und stelle sicher, dass unsere vorherigen Gäste keine bösen Überraschungen hinterlassen haben, während ihr mit Holz und Geröll vorläufig die Lücken in den Mauern füllt.“ 
 
    Ich hielt inne und sah mir die Gruppe an. „Es muss dabei immer mindestens eine Person in Deckungsposition sein.“ Talia blickte sich fragend um, während ihr Keela schnell eine Erklärung des Begriffs zuflüsterte. „Es ist mir egal, wer Wache steht, oder ob ihr während der Arbeit wechselt, aber ich will nicht, dass sich in dieser Zeit jemand an uns heranschleicht.“ Ich nickte zur Mauerkrone hinüber. „Ich möchte, dass die wachehaltende Person oben auf der Mauer steht, damit sie sowohl nach innen als auch nach außen sehen kann. Irgendwelche Fragen?“ 
 
    „Ich möchte nicht, dass du allein in den Burgfried gehst“, sagte Ulia und warf mir einen besorgten Blick zu, während die neben ihr stehende Keela zustimmend nickte. 
 
    „Ja, ich möchte das auch nicht, aber Neysa und ich sind die einzigen, die von den Untoten ignoriert werden, solange wir nicht zuerst angreifen. Ich will nicht, dass wir eine große Gruppe von Zombies übersehen, die dann einen von euch in Stücke reißen“, antwortete ich einfach. Ich merkte, dass den beiden Frauen diese Logik nicht gefiel, aber was konnten sie schon sagen? Da es keine weiteren Fragen gab, stand ich auf und klatschte in die Hände. „Also, bewegt euch, Leute, der Tag bricht an.“  
 
    Der Morgen verging ziemlich schnell. Die Bäume an der Seite des Passes waren massiv und erinnerten mich an Bilder von Redwoods in Oregon, wo Autos durch Tunnel in Baumstämmen fahren konnten. Selbst wenn ich mich auf die jüngeren Bäume beschränkte, musste ich Stämme durchhacken die einen Umfang von zwei Metern hatten und eisenhart waren. Überraschenderweise konnte ich die Bäume relativ schnell fällen und meine Fähigkeit im Holzfällen stieg in einer Stunde von Level 20 auf Level 30. Inzwischen fühlte ich mich fast wie der legendäre Holzfäller Paul Bunyan, als ich einen Baum nach dem anderen umhackte. Ich hatte zwar keinen blauen Ochsen namens Babe, wie er, aber ich hatte einen Silber-Schattenwolf namens Neysa.  
 
    Meine kleine Prinzessin hatte viel Spaß dabei, mir während der Arbeit die Eichhörnchen und Kaninchen vom Hals zu halten. Damit meine ich Rotzahnhörnchen mit Level 28 und Hornhasen mit Level 25. Ich glaube nicht, dass Paul Bunyan je dieses Problem hatte. Der Grund, weshalb ich die Bäume nicht mit ein oder zwei Schlägen fällte, war jener, dass die Bäume selbst ebenfalls im Level aufgestiegen waren. Die meisten Wälder um die Bruchzahnfeste herum bestanden aus harten Eichen und noch härteren Eisenholzbäumen zwischen Level 30 und 40. Das überraschte mich etwas, denn ich erinnerte mich nicht daran, zu Beginn des Spiels ihre Level gesehen zu haben. Vielleicht hatte das mit meiner verbesserten Fähigkeit im Holzfällen zu tun. Diesmal war ich auf die intensive Arbeit des Holzfällens vorbereitet. Nach zwei Stunden andauerndem Hackens hatte ich bereits einen kleinen Wald abgeholzt. 
 
    Als ich die Verwüstung an beiden Seiten des Pfads sah, schwor ich mir, ich würde eine Methode finden, die gefällten Bäume zu ersetzen. Das Letzte, was ich wollte, war meine Heimatbasis zu verwüsten, wie in Age of Empires, und dann in den späteren Phasen des Spiels keine Ressourcen mehr zu haben. Hoffentlich bot mir das Spiel eine entsprechende Option.  
 
    Während ich arbeitete, stellte der Rest der Gruppe sicher, dass das Gelände zwischen dem Burgfried und der Burgmauer sicher war. Danach schleppten sie die gefällten Bäume vor die zerstörten Tore. Talia schaffte es sogar, unsere Zombies einzusetzen, indem sie ein Schleppgeschirr anfertigte. Als ich meine Axt wegsteckte, war es 9:30 Uhr und ich war angenehm überrascht, war der Stapel von Baumstämmen bereits um fast einen Sechstel reduziert worden. Ich hob das Ende eines Stamms auf und folgte dem Rest der Gruppe bis vor die Bruchzahnfeste.  
 
    Als ich die Holzmasse ansah, schüttelte ich erstaunt den Kopf und gratulierte allen für ihre tolle Leistung. Allerdings benötigten wir für unsere aktuellen Bauprojekte gar nicht so viel Holz. Dennoch war es bestimmt sinnvoll, jetzt möglichst viel zu fällen, um meinen NPCs bei der Vorbereitung späterer Projekte zu helfen. Auch wenn NPCs Holz hacken und sammeln konnten, machten meine Fähigkeiten und meine Stärke bei der Sammlung von Ressourcen einen enormen Unterschied. Außerdem wollte ich, dass sie möglichst bald Waffen zur Abwehr von Belagerungsmaschinen bauten. 
 
    Da Keela uns Rückendeckung gab und die Zombies im Schutzmodus außen standen, begannen wir damit, die Äste und Rinde der Bäume zu entfernen und sie dann zu spalten. Es war schwere und dreckige Arbeit, und als wir fertig waren, war ich total verschwitzt. Danach gruben wir die Gräben für die zweite Innenmauer, wo wir später die wilden Zombies einsperren wollten. Das diente auch als zweite Abwehrzone. Wenn jemand die äußere Mauer durchbrach, würden sich die Zombies auf den armen Idioten stürzen, der so weit vorgedrungen war. Deshalb teilte ich jeden Bereich der inneren Mauer in kleinere Zonen, um mehrere Durchbruchpunkte abzudecken.  
 
    Inzwischen tropfte der Schweiß von Aidans dickem Zopf, und der muskulöse Mann hatte sich – ebenso wie Terdian – bis auf die Hose ausgezogen, und die beiden Männer versuchten, mich beim Graben in einem freundlichen Wettbewerb zu übertreffen. Wenn wir nicht unter Zeitdruck stünden, hätte ich sie vielleicht sogar gewinnen lassen. Es machte Spaß, einander zu beleidigen und anzustacheln, während wir der Länge der inneren Burgmauer folgten. Die Frauen lachten dabei und johlten über besonders gute Beleidigungen.  
 
    Neben dem Tor hackten Ulia und Talia die vorbereiteten Stämme in knapp drei Meter lange Abschnitte. Die beiden vollbusigen Frauen waren auch fast bis auf die Hose ausgezogen, und nur ihre bikiniartigen Tücher kontrollierten ihre Kurven. Schweiß glänzte auf ihren Muskeln und sie arbeiteten verbissen daran, die Bauteile anzufertigen. Ein schöner Anblick, musste ich zugeben, auch wenn ich mich bemühte, sie nicht anzustarren. Beide Frauen begrüßten mich freundlich, als ich fertig war und an ihnen vorbei ging, bevor sie sich über die Handwerksmeister lustig machten, die stöhnend versuchten, den letzten Teil ihres Grabens abzuschließen.  
 
    Eine kurze Pause begann, als die Handwerker mit dem Graben fertig waren, danach machten wir zügig weiter. Diesmal arbeiteten Aidan, Terdian und Talia gemeinsam daran, ein System aus Holzzapfen zu erschaffen, welches die Bretter zusammenhalten und der inneren Mauer mehr Stabilität verleihen würde. Während ich mit Keela die Bretter im Graben zusammensteckte, machte Ulia eine Pause und stand oben Wache. Zwei Stunden spätere hatten wir den inneren Mauerabschnitt fertig, der unsere wilden Zombies einsperren würde. Als ich auf meinem HUD die Zeit ablas, war ich höllisch beeindruckt, denn es war noch nicht einmal Mittagszeit.  
 
    Wir wuschen den Dreck und den Schweiß mit Schnee und Blättern der gefällten Bäume von unseren Körpern, bevor wir uns für den nächsten Teil des Vergnügens anzogen. Meine Haut war rot vor Kälte, als ich meine Rüstung wieder anlegte. Während der Rest der Gruppe sich vorbereitete, hörte ich, dass Keela sich bei Ulia beschwerte.  
 
    „Ich fasse es nicht, dass er uns als Zombieköder einsetzen will.“  
 
    „Hast du eine bessere Idee?“, fragte Terdian unschuldig und musste ein Lächeln unterdrücken.  
 
    „Du kannst draußen vor der Mauer stehen, wenn das zu viel für dich ist“, witzelte Ulia grinsend, während ihre Freundin vor Wut kochte.  
 
    „Ich werde nicht vor der Mauer stehen!“, fauchte Keela, während ich den Kopf drehte und mit den Augen rollte, und sah, dass auch Aidan und Terdian ihr Gelächter unterdrücken mussten.  
 
    „Also, alle auf ihre Position“, sagte ich beiläufig und ignorierte Keelas wütenden Blick, während alle zu den vorbestimmten Stellen liefen. Über der abgetrennten Innenmauer gab es Laufstege für meine Helfer, damit sie über den Öffnungen stehen konnten. „Denkt daran, vorsichtig zu sein. Wenn alle sich entspannen und einfach dem Plan folgen, müsste das problemlos ablaufen.“ Während ich das sagte, blickte ich absichtlich nicht in Keelas Richtung. „Sind wir dann bereit?“ Als alle zustimmend nickten, pfiff ich Neysa herbei, die neben mich trat. Ich erhielt ebenfalls eine geistige Bestätigung der Schattenwölfin und ging mit meinen Begleitern zum versperrten Doppeltor des Burgfrieds. 
 
    Die Goblins hatten versucht, das Tor mit herumliegendem Material zu blockieren, um die untote Horde daran zu hindern, in den Burghof zu strömen. Erstaunlicherweise hatten die grünen Bastarde dabei ganz gute Arbeit geleistet. Ich musste mich zehn Minuten abrackern und genügend Stützen wegziehen, bis es den wilden Zombies schließlich gelang, nach außen vorzudringen. Sobald die ersten Mitglieder der untoten Horde ans Licht kamen, zog ich die Dunkle Klinge von Haus Kayden und wartete.   
 
    Auch wenn ich wahrscheinlich nicht die Klinge in der Hand halten musste, um sicher zu sein, fühlte ich mich sicherer, wenn ich sie bereit hatte. Neben mir standen Neysa die Fellhaare auf, als die verfaulten Leichen wie eine Flut aus stinkendem Tod in den Burghof strömten. Das waren keine stolpernden, langsamen Zombies. Nein, diese Untoten bewegten sich in enorm schnellen, kurzen Sprints – wie aufgekratzte Junkies, die ihren nächsten Fix suchten. Nach jedem Anhalten duckten sie sich angriffsbereit und schnüffelten wie die Bluthunde. Am meisten schockierte mich beim Strom der Untoten, dass sie völlig geräuschlos blieben, mit Ausnahme des Schlurfens ihrer Füße. Ich fühlte Neysas tiefes Knurren mehr als dass ich es hörte. Sie sah die wilden Zombies um uns herum nervös an, aber wie vorher in den Untergeschossen der Burg schenkte uns keine der Kreaturen die geringste Beachtung.  
 
    „Hey, hierher, ihr Totenköpfe!“, rief Ulia mit den Armen winkend.  
 
    „Kommt und holt euch das leckere Halbelfenfleisch!“, schrie Talia daneben und tanzte hin und her, während Terdian Aidan ansah und zwinkerte, bevor beide ebenfalls mit den Armen wedelten und Lärm machten. Keelas zitternde Stimme ging dabei fast verloren, als sie nervös und steif wie ein Brett über ihrem Abschnitt der Mauer stand. Nachdem der erste Schwung der Untoten aus dem Eingang und der Richtung unserer lebenden Köder verschwunden war, ging ich zu dem klaffenden Loch und rief die restlichen Zombies heraus, während Neysa den Kopf zurücklegte und heulte.  
 
    Unser Plan klappte wie am Schnürchen und weitere wilde Zombies strömten aus den Tiefen des Burgfrieds. Es gab einige Verwirrung, da die Zombies plötzlich vor uns stehen blieben, als die Magie der Dunklen Klinge von Haus Kayden wirkte. Bevor die Zombies jedoch das Interesse verlieren konnten, zogen die Rufe vom Rest der Gruppe sie weiter. Ein Ruf von Talia und Ulia, sie wären nun voll, brachte mich zu den inneren Mauern zurück, um diese abzuriegeln. Sobald ich die Holzbretter eingehakt hatte, gingen sie zum nächsten leeren Abschnitt, während ich zu Terdian und Aidan lief und den Prozess wiederholte.  
 
    Dann war Keela an der Reihe. Sie blickte mich wütend an, aber wie ein guter Soldat lief sie vorsichtig zur leeren Plattform über dem nächsten Bereich der inneren Mauer. Ich hörte, wie sie dabei dauernd fluchte, während die Zombies ihr folgten und hungrig an den Mauern kratzten. Dennoch erfüllte sie ihre Aufgabe und wir konnten die nächste Gruppe von Zombies einsperren, und nur darauf kam es an.  
 
    So ging es eine weitere halbe Stunde, während ich mit meinen NPCs daran arbeitete, die ganze Horde der über dreihundert Zombies einzusperren. Für mich war es am schwierigsten, mich zwischen den halb verwesten Leichen hindurch zu drängen, um die provisorischen Öffnungen zu schließen. Ansonsten lief der Plan wie geschmiert. Als wir die letzte Gruppe von Zombies auf dem Feld eingesperrt hatten, sprang Ulia herunter und rieb sich den Schmutz von den Händen, gefolgt von der immer noch wütenden Keela. 
 
    „Mensch, ich kann es nicht fassen, dass er mich als Zombieköder verwendet hat.“ 
 
    „Ich weiß nicht, warum du dich immer noch so aufregst. Du hast zwei eigene Zombies.“ 
 
    „Ja, aber die versuchen nicht, mich aufzufressen!“, rief Keela und warf die Arme hoch, während Ulia versuchte, nicht zu lachen. 
 
    Ich unterdrückte selbst ein Grinsen und sprach zu beiden. „Gut gemacht. Jetzt folgt Phase B des Plans. Könnte ihr beide wieder eine Deckungsposition einnehmen? Ich lasse die Handwerker an der Plattform über dem letzten leeren Abschnitt warten, nur falls wir noch ein paar Besucher bekommen.“ 
 
    „Duuu!“, rief Keela aus, während Ulia sie an mir vorbeischleppte und die Magierin am Nacken hielt, die ihr nur widerwillig folgte. „Wir übernehmen das. Sei nur vorsichtig da drinnen. Wir wollen nicht reingehen und dir aus der Patsche helfen müssen, wenn etwas schiefgeht.“       
 
    „Da reingehen?“, quietschte Keela und redete schnell, während sie zur Treppe Richtung Mauerkrone rannte.  
 
    „Wir werden auf der Mauer auf dich warten.“ Ulia unterbrach ihre Freundin und ihre Lippen formten die Worte „Pass auf dich auf.“  
 
    Ich musste ihnen nachlächeln und schüttelte den Kopf. Keelas Angst vor den wilden Zombies hatte sie nicht davon abgehalten, das Nötige zu tun, als wir damals in diese Tunnel gingen, um die entführten Kinder zu retten. Na ja, bis jetzt hatte ich auch nicht bemerkt, wie sehr sie diese Kreaturen anwiderten. Obwohl sie sich beschwerte, war sie mitgekommen, und obwohl sie wusste, was ihr bevorstand, hatte sie extrem gute Arbeit geleistet. Wahrscheinlich war sie dank unserer nun intimeren Beziehung eher bereit, ihre Furcht zu zeigen. Das konnte ich ihr auch nicht vorwerfen. Die wilden Untoten waren verdammt eklig.   
 
    Ich rief Talia, Aidan und Terdian zu, die Plattform über dem leeren Abschnitt der inneren Mauer zu besetzen und dort auf meine Rückkehr zu warten. Dann ging ich zum Burgfried, mit Neysa an meiner Seite und meinen vier Zombies in Quadratformation um uns herum. Meine Augen passten sich bald an das Dämmerlicht des Burgfrieds an, als ich durch den bekannten Vorraum ging. Nachdem ich das Tor zur Großen Halle durchquert hatte, sah ich die zerfetzten Leichen der Goblin-Minibosse, die der Zombiehorde zum Opfer gefallen waren. Die Beute aus Ringen, Armbändern, Schwertern, Äxten, Geldbeuteln, teilweise zerrissenen Rüstungen und sonstigen Dingen lag, wo sie während des Zombie-Blutrauschs gefallen war oder hingeworfen wurde.  
 
    Als ich die Leichen durchsuchte, nahm ich mir sofort die Münzen. Die konnte ich einfach nicht ignorieren. Ich erhielt einen Anteil der Beute meiner NPCs, aber ich wusste nicht, wie lange es dauerte, bis das ankam, wenn ich nicht im Gebiet war, wo die Beute gefunden wurde. Außerdem wollte ich weitere NPCs aus dem NPC-Rekrutierungsprogramm kaufen und sicherstellen, dass ich genug Geld in Reserve hatte, damit mich niemand überbieten konnte. 
 
    Einige der Leichen boten einen Seelenstein, was bedeutete, dass ich den Feind getötet oder den Großteil des Schadens verursacht hatte, bevor einer der Zombies ihn erledigte. Dennoch war es schwer, etwas in den getrockneten Lachen aus Blut und Eingeweiden zu finden, die den Boden bedeckten. Ich entdeckte mehrere Ringe. Viele waren niedrigstufig oder nur dekorativ, aber einer, den ich bei der Leiche eines Schamanen fand, war ganz nett. Ich steckte ihn an und führte meine grausige Arbeit fort.  
 
      
 
    Ring der Friedlichen Gedanken + 30 Willenskraft 
 
      
 
    Angesichts der geringen Menge an Beute in Form von Ringen und Amuletten fragte ich mich, ob kleinere Objekte von den Zombies verschluckt worden waren. Wie viel der fehlenden Beute hätten wir gefunden, wenn wir alle Zombies in der Burg getötet hätten, statt sie nur einzusperren? Aber es lohnte sich nicht, deshalb untote Truppen zu verlieren, und ich wollte nicht derjenige sein, der die Leichen lootete. Dennoch war das eine gute Frage. Ich war fast mit dem Boden fertig, als ich eine der Äxte von Grutgrak Schädelberster fand. Ein blauer Text schimmerte um die zweischneidige Waffe herum auf, als ich sie aufhob und ihre Werte las. 
 
      
 
    Blutsauger-Handaxt der Trennung  
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Axt 
 
    Schaden: 130-160 
 
    Haltbarkeit: 112/200 
 
    Gewicht: 12 kg 
 
    +20 Stärke 
 
    +20 Ausdauer 
 
    *15 % des zugefügten Schadens wird pro erfolgreichem Schlag als Gesundheit zurückgewonnen. 
 
      
 
    Teuflisch gutes Stück, dachte ich und spürte das Gewicht der Waffe, während ich sie zum Testen herumschwang. Auch wenn sie nicht besser als die Dunkle Klinge von Haus Kayden war, wäre das eine gute Schildhandwaffe, wenn ich beidhändig kämpfte. Dann ging ich zum Loch, in das ich vor dem Endkampf mit Grutgrak gefallen war, und Neysa folgte mir. Meine Schattenwölfin schnaubte kurz, und sprang dann mit mir die Grube hinunter.  
 
    Der Vier-Meter-Sprung war für meinen Körper im Spiel kein Problem. Einen Moment lang war ich jedoch desorientiert, bis sich meine Dunkelsicht aktivierte. Ich landete knirschend auf den Überresten von Grutgraks Leiche, dann hörte ich ein lautes Zischen, als Knochen und Eingeweide nach oben geschleudert wurden. Zwischen den Leichen am Boden stand eine wurmartige Kreatur auf ihren Hinterbeinen, die fast drei Meter lang und so dick wie ein Mann war. Dunkle Chitinplatten bedeckten den segmentierten Körper der Kreatur und ihr Kopf schoss blitzschnell auf mich zu, als ich mich aufrappelte.  
 
    Allerdings schlug sie nicht ihre Mandibeln in mein Fleisch, wie es ein normales Insekt täte. Der insektenartige Wurm warf mich mit der Masse seines ganzen Körpers um, danach flogen über einen halben Meter lange Tentakel aus ihrem Maul auf mein Gesicht zu. Ich kreischte wie ein kleines Mädchen, das einen Horrorfilm ansieht, als der Heilige Schild die schleimigen Tentakel nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht aufhielt. Ich kickte den Wurm zurück, als seine harten Chitinbeine gegen meinen Unterleib traten. Dann stieß ich meine Dunkle Klinge in den Körper des Feindes, der über mir durchdrehte.  
 
    Ohne einen Angriffsbefehl sprangen meine Zombie-Begleiter ins Loch und warfen sich auf den Feind. Sie griffen mit den gehärteten Klauen und der Stärke der Untoten an und bohrten sich unter die Chitinplatten der Kreatur, während Neysa den Kopf des Wurms angriff. Die Maultentakel des Wurms peitschten im Nu herum und fingen die Schattenwölfin in der Luft, worauf ihr Körper erstarrte. Ich fühlte Neysas wütenden Schrei in meinem Bewusstsein, da ihr Körper sich weigerte, ihren Befehlen zu folgen. Ich kam ihr zu Hilfe, indem ich Gestöber auf den Wurm schoss, als ich unter seinem länglichen Körper hervorglitt.  
 
    Der Wurm wirbelte hin und her und knallte Neysas Körper gegen die Wände, bevor er sie wie eine Stoffpuppe wegschleuderte, als ich hochsprang und mit einem Rückhandschlag meiner Dunklen Klinge die Hälfte der Maultentakel abschnitt. Dunkles Blut sickerte aus den zahlreichen Wunden des Wurms, und er schrie und warf sich herum, um die Zombies auf seinem Rücken loszuwerden. Ich schleudert den Zauber Gestöber gegen seinen länglichen Kopf und bohrte dann die Spitze meiner Klinge in die Unterseite des Wurms und riss sie nach unten, wodurch die Beine des Wurmwesens unkontrolliert zuckten. Das Monster richtete sich wieder auf, schrie und fiel dann in einem Haufen seiner eigenen Eingeweide zusammen, weil seine Beine nachgegeben hatten. Der Wurm hob seinen Kopf und schlug blind mit seinen verbleibenden schleimbedeckten Tentakeln herum, während ich zum tödlichen Angriff ansetzte. Ich hob meine Dunkle Klinge hoch über den Kopf und schlug mit der Fähigkeit Hinrichten durch die Chitinpanzerung seines Kopfs, so dass der Feind tot zusammenbrach.  
 
    Meine Zombie-Begleiter standen wieder auf und nahmen Schutzpositionen ein, während ich neben Neysa kniete. Ich legte ihren Kopf in meinen Schoß und wirkte einen schwachen Heilzauber, wobei ich tröstend zu ihr sprach. Ihre Nervosität stieg aber, als ich ihre Gesundheit ganz aufgefüllt hatte und sie sich immer noch nicht bewegen konnte. Ich zog gerade ein Gegengift heraus, als ich bemerkte, dass ihre Vorderbeine leicht zuckten. Ich ging in die Hocke und sah zu, wie die Lähmung langsam ihren Körper verließ. Ich streichelte Neysas Nacken und half ihr auf, während sie die Leiche des Monsters misstrauisch beobachtete. Ich folgte ihrem Blick und sah das Popup-Fenster für den Feind – Level 30 Aasfresser. 
 
    Dann tätschelte ich Neysa und begann damit, die schleimigen Tentakel des Wurms aufzusammeln. Vielleicht könnte man das natürliche Gift des Wurms in einer Falle oder zum Bestreichen einer Waffe verwenden, dachte ich, als ich diese Teile sorgfältig in ein Stück Leder wickelte und in meine Tasche steckte. Oder wir könnten eine Methode finden, um sie zu ernten.  
 
    Als ich im Raum herumging, durchsuchte ich die Leiche von Grutgrak Schädelberster, was mir eine weitere Blutsauger-Handaxt der Trennung, einen Ring des Ochsen mit +20 Stärke (den ich sofort ansteckte), einen Seelenstein mit Level 40 (den ich zur zukünftigen Verwendung wegsteckte) sowie Gold-, Silber- und Kupfermünzen einbrachte. Ich ignorierte die fast ganz zerfetzte Rüstung der Leiche. Die Zombies hatten einen Großteil der Kleidung Grutgraks ruiniert. Dennoch konnte ich mich nicht beklagen. Wenn man zweihundert Minibosse und einen Überboss lootete, machte man dicke Beute. Ich grinste, als ich auf mein Guthaben im HUD blickte. Selbst nach dem Kauf all der NPCs hatte ich noch 406 Gold, 3308 Silber und 41.250 Kupfer.  
 
    Echt irre! dachte ich und grinste aufgeregt, als ich mir ausmalte, was ich damit alles machen konnte. Mein nächster Besuch in Delonshire würde episch werden. Ich würde alle Vorräte aufkaufen, die ich in die Hände bekam und auch einige der Spezialgeschäfte besuchen. Selbst wenn ich die Hälfte meiner Münzen ausgab, hätte ich noch mehr als genug übrig, um mehrere Runden NPCs zu kaufen. Neysa schnaubte nur und rollte mit den Augen, als sie meine Gedanken wahrnahm. Dann stupste sie mich an die Hüfte und blickte zum Ausgang. „Ja, ja ... ich gehe schon“, sagte ich zu meiner nicht mehr so kleinen Prinzessin und ging zum Ausgang, gefolgt von Neysa und den Zombies. 
 
    Der Rest der Suche durch die Korridore und Tunnel der Bruchzahnfeste brachte keine weiteren Überraschungen. Obwohl es Bereiche gab, die ich aufgrund von eingestürzten Tunneln oder Treppenhäusern nicht betreten konnte, waren alle zugänglichen Räume frei von lebenden oder untoten Feinden. Als ich die Eingangshalle des Burgfrieds verließ, ging ich in den Burghof. Ich sah, dass der Rest von Haus Kayden angekommen war und ein Lager aufschlug. Die NPCs, die mich kannten, riefen fröhlich „Milord Eisenwolf“ und die Mitglieder von Haus Kayden drehten sich zu mir um. Bevor ich einige Meter weit gekommen war, näherten sich bekannte, lächelnde Gesichter. 
 
    „Es ist wirklich unglaublich“, sagte Lady Chiara, sobald sie auf Armeslänge herankam. Sie blieb nicht stehen, sondern vergrub ihr Gesicht an meine Brust, und Tränen strömten über ihre Wangen. „Du musst von der Dunkelheit gesegnet sein, Milord.“ 
 
    Ich umarmte die alte Frau und sah den Rest der versammelten NPCs an. „Gesegnet oder nicht, es gibt viel zu tun, um unser Heim zu reparieren und auf das Kommende vorzubereiten“, sagte ich und nickte den um mich herum versammelten bekannten und unbekannten Gesichtern zu.  
 
    „Ich bin Lord Eisenwolf, der rechtmäßige Eigentümer der Bruchzahnfeste und Clananführer von Haus Kayden.“ Um uns herum unterbrachen NPCs ihre Arbeit und lauschten meinen Worten. Als sie meine Titel hörten, verbeugten sie sich ehrfurchtsvoll und klopften mit der Faust gegen ihre Brust. Ich blickte die Menge der NPCs an und sprach lauter, damit mich alle hören konnten. 
 
    „Die Invasoren aus dem Norden haben versucht, unser Heim zu stehlen und unseren Clan zu vernichten. Aber im Gegenzug haben wir ihre Armee massakriert und sie aus unserem Stammsitz vertrieben! Die Lichtelfen haben unsere Allianz verraten, ihre Eide gebrochen und unser Haus fast ausgelöscht. Als Vergeltung haben wir unsere Allianz mit den Eidbrüchigen beendet, nun werden wir unser eigenes Schicksal bestimmen! Außerdem glaubten viele der Neufar-Gilden, dass wir schwach sind. Sie haben unser Volk für leichte Beute gehalten. Aber wir haben es ihnen gezeigt und sie immer wieder abgeschlachtet, bis sie auf Level Null waren!“ 
 
    Die NPCs brüllten ihren Stolz und ihren Trotz lautstark heraus und hoben Waffen und Fäuste in die Luft. Als der Lärm verklang, rief ich so laut ich konnte.  
 
    „Die Invasoren aus dem Norden werden versuchen, unser Heim zu zerstören! Werden wir das zulassen?“ 
 
    „NEIN!“  
 
    „Der König der Lichtelfen und der Hohepriester des Lichts wollen unser Volk ausrotten! Werden wir das zulassen?“ 
 
    „NEIN!“  
 
    „Die Gilden der Neufar wollen das Haus Kayden auslöschen! Werden wir das zulassen?“ 
 
    „NEIIIIN!“ Ich spürte den Trotzschrei der NPCs bis in meine Knochen, als die Schallwellen zwischen dem Burgfried und der Mauer hin und her geworfen wurden. Ich stand im Mittelpunkt dieses emotionalen Sturms, und meine Seele reagierte entsprechend.  
 
    Die Gilden auf der Platin-Stufe, die ihre große Spielerzahl ausnutzten und das Spiel als ihren eigenen Machtbereich betrachteten, konnten mich mal kreuzweise. Genele und seine Allianz aus beschissenen, hinterhältigen Piraten gingen mir so was von auf die Eier. Es war mir egal, ob sie mich im Spiel mit tausend Mitgliedern angriffen oder versuchten, im echten Leben einen Shitstorm gegen mich zu entfesseln. Verdammt noch mal, ich würde nie und nimmer nachgeben und diesen elenden Arschlöchern den Sieg überlassen.  
 
    Ich hatte in der High School gelernt, dass man sich nicht schikanieren lassen darf. Eigentlich war ich ja ein netter Kerl, aber wenn nötig konnte ich auch jemandem die Fresse polieren. Auch wenn ich nicht zu den beliebten Schülern gehörte, schwor ich mir damals, dass ich nie mehr ein Opfer sein würde. Außerdem kannte ich Typen wie Genele. Ich wusste, welche Tricks er und seine Komplizen einsetzen würden, um uns zu Außenseitern zu machen. Sie würden sagen, dass wir das Böse verkörperten. Dass wir die dunkle Seite waren und deshalb im Namen des Guten wie tollwütige Hunde eliminiert werden mussten. Wir würden von Spielern gejagt, die wirklich von der Idee begeistert waren, gegen das Böse zu kämpfen. Andere hingegen waren wütend, dass wir ihren Helden im Spiel die Stirn geboten hatten.  
 
    Als ich die jubelnden NPCs betrachtete, erschien ein bösartiges Grinsen auf meinem Gesicht. Scheiß auf Genele und seine Typen, dachte ich. Ich sprach lauter und erklärte meinen Plan für unser Volk und die Bruchzahnfeste. Wie wir die auf uns zuströmende Flut aufhalten würden. Alle machten sich eifrig an die Arbeit, nachdem meine improvisierte Ansprache vorbei war. Heute Abend wollten wir die Leichen aus dem Burgfried entfernen, die Kaserne und die Küche reparieren und die Burgmauer sowie das Tor verstärken.  
 
    Meine ursprünglichen Überlebenden erhielten die Aufgabe, mit den Reparaturen zu beginnen und die Arbeitsgruppen anzuführen, während ich den neuen NPCs die Grundlagen der Dunklen Magie beibrachte. Sobald ich zehn von ihnen trainiert hatte, schickte ich sie in den Burgfried, um mit dem Aufsammeln der Leichen zu beginnen. Die Leichen, die nicht wiedererweckt werden konnten, sollten verbrannt werden. Dann würden wir die verbleibenden leeren Abschnitte mit den Seelenstein-Zombies füllen, die wir vom Massaker der Invasionsarmee übrighatten und alles verriegeln. Es dauerte mehrere Stunden, die siebenhundert NPCs auszubilden, aber als ich fertig war, waren alle Leichen entfernt und die neuen Zombies zwischen den Mauern eingeschlossen worden. 
 
    Ich streckte mich und war überrascht, dass es schon nach 21 Uhr war. Die Dämmerung war bereits angebrochen und ich prüfte den Stand der Reparaturen am Burgfried und der Burgmauer. Inzwischen hatten alle ihre Sachen hineingebracht. Überall waren NPCs damit beschäftigt, Dinge zu reparieren, Bäume für Handwerker vorzubereiten oder zu Brennholz zu hacken. Andere standen Wache oder rannten von einer Stelle zur anderen. Ich pfiff Neysa herbei und ging zum massiven Doppeltor des Burgfrieds.  
 
    Der Eingang war ganz repariert und wurde jetzt von fünf Soldaten bewacht, die den großen Schattenwolf neben mir etwas nervös beobachteten. Die offensichtliche Anführerin der Gruppe war eine Schwertkämpferin mit Level 30, Ara Loratris. Die muskulöse, stämmige, große Blondine erinnerte mich an eine norwegische Profi-Volleyballspielerin. Du kennst diesen Typ Frau, extrem talentiert. Bei den NPCs waren die Levels so strukturiert, dass Level 20 bis 25 als Wachen betrachtet wurde, während bei Level 30 die Schwertspezialisierung erreicht wurde. Als ich vor Ara stehenblieb, salutierte sie mit der Faust gegen die Brust und ihre strengen grünen Augen blickten mich an. 
 
    „Milord, Schwertkämpferin Ara meldet sich zur Stelle“, sagte sie entschlossen. 
 
    „Sehr gut, Schwertkämpferin Ara“, antwortete ich förmlich. „Wie sieht es mit unseren Truppen aus?“ 
 
    „Schwertkämpfer Theric befahl mir, Zehnerpatrouillen auf jedem ober- und unterirdischen Stockwerk des Burgfrieds einzurichten. Eine weitere Zehnergruppe befindet sich im Torhaus, und weitere zehn stehen auf der Burgmauer. Der Rest unserer Truppen hilft bei Aufräumarbeiten und Reparaturen in der Burg. Der Befehl lautet, alle Aasfresser zu fangen oder zu töten.“ 
 
    „Ausgezeichnet, Schwertkämpferin Ara. Weitermachen“, sagte ich und nickte ihr dankend zu, bevor ich weiter in den Burgfried ging.  
 
    Ich sah mich in der Eingangshalle um und war überrascht, dass die Blutspuren am Boden und an den Wänden schon so gründlich weggeputzt worden waren. Eine Anzahl von NPCs lief zwischen der Großen Halle, den oberen Stockwerken und den unteren hin und her. Und in der Großen Halle sah ich zu meinem Erstaunen, dass sie gründlich gereinigt worden war und Tische aufgestellt worden sind. Auf jeder Oberfläche waren Handwerker damit beschäftigt, die erbeuteten Goblin-Rüstungen und Waffen zu reparieren und anzupassen. Das Loch zu den unteren Stockwerken war gefüllt worden, und nun brannte ein Feuer in der Mitte des Raums.  
 
    „Milord Eisenwolf“, riss mich Lady Chiaras Stimme aus meinen Gedankengängen. „Wie du siehst, sind die Handwerker fast damit fertig, die Waffen und Rüstungen für die dreihundert Kämpfer vorzubereiten, die morgen mit dir hinausgehen. Ich wollte gerade ankündigen lassen, dass das Abendessen fertig ist. Brauchst du noch irgendetwas?“ 
 
    „Ausgezeichnete Arbeit“, sagte ich, drehte mich um und sah, dass sowohl Lady Chiara als auch der Schwertkämpfer Theric neben mir standen. „Bedeutet das, die Küche ist auch repariert?“ 
 
    „Jawohl, Milord, und die Kaserne“, antwortete Lady Chiara stolz.  
 
    „Die harte Arbeit von euch allen wird uns retten“, sagte ich dankbar, während ich mir erstaunt die Änderungen ansah, die schon durchgeführt worden waren. Ich sah eine Gruppe von Tischen, die weiter hinten im Raum eng beieinander standen und wendete mich an Theric. „Hervorragende Leistung bei der Wahl der Truppführer. Wie viele hast du aus jeder Klasse in den Dreißigern ausgewählt?“ 
 
    „Einen Milord. Den besten Kämpfer jeder Gruppe. Ich habe ihnen befohlen, Unterführer zu wählen, um eine Befehlshierarchie aufzubauen“, antwortete Theric sofort.  
 
    „Gut gemacht. Ich bin auch sehr zufrieden, dass du starke Patrouillen im Burgfried hast. Haben sie noch weitere Aasfresser entdeckt?“ 
 
    „Ich dachte, dass wäre besser so, bis wir wissen, dass der Burgfried und die unteren Korridore zu hundert Prozent sicher sind. Und ja, wir haben drei weitere gefangen“, bestätigte Theric. „Wir haben sie in Käfigen in den unteren Stockwerken festgekettet. Sie werden so lange spawnen, wie es verwesende Leichen im Burgfried gibt.“ 
 
    „Wow, das ist eine ausgezeichnete, wenn auch etwas gruslige Nachricht“, meinte ich nachdenklich. „Das Letzte, was ich will, ist, dass unsere Leute im eigenen Zuhause getötet werden.“ 
 
    „Das dürften wir unter Kontrolle haben, Milord. Die Leichen, Eingeweide und das Blut sind bis heute Abend weg.“  
 
    „Sehr gut“, sagte ich und brachte Lady Chiara wieder in die Diskussion. „Wenn alle sich zum Essen hinsetzen, möchte ich, dass die Handwerker und Kämpfer mit Level 30 und höher in meiner Nähe sind, damit wir die Pläne im Detail besprechen können.“ 
 
    „Jawohl, Milord“, sagten sie beide gleichzeitig. „Wenn du Platz genommen hast, lasse ich Mariona das Essen hochschicken“, fügte Lady Chiara hinzu.  
 
    Einige Minuten später strömten NPCs in den Raum und die Tische um mich herum füllten sich schnell mit den Handwerkern und Soldaten, die ich wollte – sowohl bekannte Gesichter als auch neue. Alle unterhielten sich lebhaft, während sie das Essen mit Genuss verschlangen. Mariona hatte sich mit den Wurzeln und Knollen übertroffen, die auf dem Marsch zur Bruchzahnfeste gesammelt worden waren. Es gab auch Bluteberbraten und sogar genug Flugschlangensteaks für alle. Dazu wurde Fladenbrot serviert, das aus dem unbeschädigten Mehl in den Lagerräumen unter dem Burgfried gebacken worden war. 
 
    Ich sprach mit den Höherstufigen, während ich mit Aidan, Talia und Terdian aß und die Skizzen und Pläne verteilte, die ich in der vorigen Nacht entwickelt hatte. Alle waren erstaunt, was diese Änderungen für die Offensive und Defensive bedeuten würden. Klaern und Theric diskutierten die Änderungen, die ich an ihren Truppen vorgenommen hatte, und wie sich das gegen die Goblin-Invasionsarmee bewährt hatte. Alle sprachen aufgeregt über die Idee, unsere Streitkraft durch den Einsatz von Zombie-Begleitern zu verdoppeln oder zu verdreifachen.  
 
    Die Diskussion wurde stundenlang fortgesetzt, während wir über die zusätzlichen Befestigungen sprachen, mit denen ich unser Tal abriegeln wollte. Dadurch wären unsere Farmen und die Dorfbewohner in Sicherheit. Es gab einige Fragen über die Miliz, die von den Mitgliedern der Kampfklassen gestellt wurden. Aber das musste sich in der Praxis beweisen. Als sie erfuhren, wie effektiv unsere Streitkräfte in einer offenen Feldschlacht waren, hörten selbst die konservativsten Soldaten zu und überlegten, was das für die Verteidigung unserer Heimat bedeutete. Ehrlich gesagt wollte ich Übungen im Nahkampf, Fernkampf und Magie in unserer Arena zum Teil des täglichen Lebens machen. Meine Leute mussten das wie ein freundliches Footballspiel betrachten, an dem Spieler verschiedener Level teilnahmen.  
 
    Die Nacht hindurch übernahmen die Soldaten abwechselnd die Wache, während die höherstufigen NPCs blieben und die neuen Erfindungen besprachen und wie man sie am besten bei Belagerungen und auf dem Schlachtfeld einsetzen konnte. Dazwischen beantwortete ich zahlreiche Fragen der Handwerker, wie man die Pläne verstärken und verbessern könnte. Es war ein produktiver Abend, der harmonisch endete. Als die Unterhaltungen verstummten, teilten sich die Leute in Gruppen auf und eine Laute begann zu spielen.  
 
    Inzwischen lehnte ich mich in meinem Stuhl zurück und hatte Neysas Kopf auf meinem Schoß. Ich hatte mir die Zeit genommen, ihre nächste Option anzuwenden, was ihre Tragkapazität auf 80 Pfund erhöhte und sie deutlich größer machte. Ihr Rücken kam nun bis an die Mitte meiner Brust, und wenn sie sich aufrichtete, war ihr Kopf auf meiner Höhe. Momentan waren ihre Beine unter ihrem Körper und sie legte den Kopf auf meinen Schoß, während die Musik spielte. Zuerst hielt ich das, was ich hörte, für einen normalen NPC-Skill. Aber dann erschien in meinem HUD eine Stärkungsnachricht. 
 
      
 
    Lied der Vitalität – Alle Verbündeten in Reichweite des Lieds fühlen sich belebt und sind produktiver, wobei sie den Effekt erhalten, gut ausgeruht zu sein. Handwerker steigern ihre Produktion um 40 %. Erhöht Willenskraft und Intelligenz um +2. 
 
      
 
    Als ich mich umsah, entdeckte ich die Quelle der Musik und meines neuen Stärkungszaubers. Eine dunkelhäutige Frau lief zwischen den Tischen in der Mitte des Raums herum. Ich erhaschte einen kurzen Blick auf ihre rauchgrauen Augen und ihr markantes Gesicht, als sie den Kopf zurücklegte und lachte. Dann wurden ihre Züge wieder durch die braune Mähne verborgen, die bis zur Mitte ihres Rückens reichte. Sie schlug die Laute und sang eine bardische Melodie von Heim und Herd. Ihre kräftige Stimme füllte den Raum und ließ alle lächeln.  
 
    Als ich ihre tanzende Gestalt näher ansah, erschien über ihrem Kopf Ayda Keywarin, Level 30 Bardin. Statt der groben Goblinrüstung trug sie eine weiße, langärmlige Bauernbluse mit Ausschnitt und enge Leder-Leggins. Eine kräftige Lederweste hob ihre wunderbaren Brüste an, so dass sie wie überreife Melonen zur Schau gestellt wurden. Eng anliegende Lederstulpen bedeckten ihre Unterarme, wodurch die Bluse sich zwischen Schulter und Ellbogen etwas bauschte. Als sie langsam ihre Runden machte, sah ich, dass sie am Gürtel mehrere Klingen und eine Bullenpeitsche trug. Ich stupste Ulia an und nickte in Richtung der tanzenden Bardin. 
 
    „Seit wann haben wir denn eine Bardin?“, fragte ich etwas verwirrt. 
 
    „Sie kam mit der Gruppe unserer Leute, die in Requiem auftauchte“, sagte Ulia und hielt die Hand vor den Mund, um ein Lachen zu unterdrücken. „Hast du das nicht gewusst?“ 
 
    Ich rief schnell das NPC-Rekrutierungsfenster auf und sah meine Einkäufe der letzten Zeit durch. „Was soll der Scheiß! Warum gibt es Barden?“, murmelte ich wütend vor mich hin. „Was machen denn Barden überhaupt?“ Ich hielt inne, als ich sah, wie meine Leute fröhlich lachten und mitsangen oder im Rhythmus der Melodie klatschten. „Außer zu singen und die Kampfmoral zu erhöhen“, murmelte ich schließlich. 
 
    „Du denkst an einen Spielmann“, sagte Ulia lachend. „Die sind meistens unter Level 10. Ein Troubadour beginnt bei Level 20. Barden sind der professionelle Rang, ab Level 30.“ Als sie die Grimasse auf meinem Gesicht sah, lehnte Ulia sich vor und küsste mich auf die Wange, bevor sie aufstand. „Warum fragst du Ayda nicht selbst?“ Die Schwertkämpferin lachte über meinen Gesichtsausdruck, nahm ihren Krug und verschwand. Plötzlich bemerkte ich, dass die Musik aufgehört hatte.  
 
    „Milord Eisenwolf“, sagte Ayda in einem Wirbelwind aus Leder und Spitzen, als sie sich an den Tisch vor mir lehnte. „Es freut mich, dich kennenzulernen, auch wenn dir nicht klar war, dass du meine Expertise ausgewählt hast.“ 
 
    Ich wurde rot und fühlte mich wie ein Kind, das beim Äpfelklauen erwischt wurde. Ich hatte die verfügbaren NPCs nur flüchtig angesehen und mir gedacht, dass ein Arbeiter besser war als keiner. „Entschuldigung für meine Ahnungslosigkeit, Milady. Ich hoffe, dass du mir zeigen kannst, was du gewissermaßen auf den Tisch bringst.  
 
    Ayda betrachtete meine Worte als Herausforderung, sprang auf die Beine und wirbelte herum. Ihre Peitsche erschien magisch in der Hand und schlug in gleicher Richtung auf den nächsten Tisch. Sie drehte sich um den Griff eines Dolchs, riss die Peitsche zurück und schnappte sich den Dolchgriff mühelos aus der Luft. Mit einer eleganten Drehung und einer schnellen Handbewegung warf sie den Dolch an die gleiche Stelle zurück. Dann hing sie ihre Peitsche an den Gürtel und befand sich wieder in der Position, die sie vor eine Sekunde eingenommen hatte. „Ich glaube nicht, dass ich je als Lady bezeichnet wurde“, sagte Ayda und ihre Augen glitzernd herausfordernd. Ich legte eine Hand aufs Herz und verbeugte mich im Sitzen leicht vor ihr. 
 
    „Touché“, sagte ich. „Das war eine beeindruckende Leistung, um das milde auszudrücken. Was kannst du sonst noch, Dame der Nacht?“ 
 
    „Meine Güte, jetzt bin ich eine Dame der Nacht“, prustete Ayda, lehnte sich zurück und schüttelte den Kopf. „Auch wenn der Name passt, bezweifle ich, dass du das so gemeint hast. Wie könnte ein Neufar wie du die Jahre verstehen, die ich im Haus Tuin’Dyrr im Königreich Thayjar mit dem Training verbracht habe?“, verkündete Ayda und warf ihre Haarmähne stolz zurück.  
 
    „Jetzt verstehe ich die Idee einer Barden-Assassine“, sagte ich nachdenklich und blickte die attraktive NPC bewundernd an, während Neysa ihren Kopf aus meinem Schoß nahm und die Frau näher ansah. Ich konnte ein Grinsen nicht unterdrücken, als sie überrascht nach Luft schnappte. 
 
    „Milord hat vom Haus Tuin’Dyrr gehört?“ 
 
    „Aber ja“, meinte ich entschlossen. „Mein guter Freund ist momentan der Anführer dieses Hauses. Wie wäre es, wenn du mir mehr über deine Skills erzählst?“ 
 
    Ayda setzte sich neben mich und wir sprachen eine Stunde lang über ihre Talente und Zauber. Mehrere waren sehr interessant und könnten auf meiner kommenden Reise nützlich werden. Dazu gehörten Zauber wie ihr Lied der Kleineren Illusion und jenes der Verkleidung. Wir beendeten gerade unser Gespräch, als die NPCs in der Halle nach einem weiteren Lied von Ayda riefen. Als sie gehen wollte, hielt ich sie am Unterarm fest und flüsterte ihr ins Ohr.  
 
    „Obwohl deine Lieder der Vitalität sehr helfen würden, unser Heim vor der kommenden Invasion zu reparieren, benötige ich deine Anwesenheit und deine Expertise vielleicht noch mehr auf meiner Reise in die Länder der Menschen. Würdest du mich auf meiner Quest begleiten?“ 
 
    „Es wäre mir ein Vergnügen, Milord Eisenwolf“, antwortete Ayda anzüglich und ihre zarten Finger packten meinen Oberarm leicht. „Das wäre mir ein wahrhaftiges Vergnügen.“ Die Vertraulichkeit der Berührung und ihr sittsamer Knicks, der mir einen perfekten Blick auf ihre erstaunliche Oberweite gab, ließen mich rot werden. Die Bardin murmelte eine Entschuldigung und ging. „Tut mir leid, aber ich muss mit meiner nächsten Vorführung beginnen.“  
 
    Ich musste ihr mit meinem Blick folgen, als sie wegging. Die engen Lederleggins und die kniehohen Stiefel zogen meine Augen auf ihren prallen Arsch. Dann sah ich nach, wie spät es war. 23:30 Uhr, Zeit zum Abmelden. Das Treffen mit meinen Soldaten und Handwerkern war vor einer Weile zu Ende gegangen. Ich blickte mich einen Moment in der Großen Halle um und fragte mich, ob eine meiner Begleiterinnen daran interessiert war, mit mir zu kommen. Ich fand sie relativ leicht. Sie alle unterhielten sich mit Freunden und tranken. Ich schüttelte den Kopf angesichts meiner selbstsüchtigen Gedanken und seufzte enttäuscht. Dann bin ich wohl diese Nacht allein.  
 
    Ich bin hier, sagte Neysa telepathisch, während sie sich gegen mich lehnte und mich fast umwarf. Weißt du, wo hier unser Schlafzimmer ist? fragte ich sie in Gedanken und tätschelte meine Wölfin. Neysa schubste mich an und trabte anschließend zur Doppeltür, während ich ihr folgte. Als ich an ihnen vorbeiging, wünschten mir viele der NPCs eine gute Nacht. Ich sah mir noch ein letztes Mal den Raum mit meinen Leuten an, ging dann durch die Tür und die Treppe zu den oberen Stockwerken hinauf.  
 
    Wir gingen immer weiter, bis wir das Hauptschlafzimmer ganz oben im Burgfried erreichten. Ich blieb stehen und sah mich schockiert um. Ich hatte kein Schlafzimmer. Ich hatte ein gottverdammtes Penthouse, das fünfmal so groß war wie meine ganze Wohnung. Der größtenteils leere Raum war, anders als bei meinem letzten Besuch, absolut sauber. Ich war mir sicher, dass Lady Chiara befohlen hatte, hier zu putzen, damit ich ein standesgemäßes Schlafzimmer hatte. Das war ihre Art auszudrücken, dass ich der Herr des Burgfrieds und Anführer von Haus Kayden war. Auch wenn mir die Sonderbehandlung nicht gerade behagte, schätzte ich ihre Geste, selbst wenn sie nur für die Nacht galt. 
 
    Am anderen Ende des Raums stand ein massives Bett. Dabei fragte ich mich, ob das normal war, oder etwas über meine sexuellen Beziehungen aussagen sollte. Neysa sprang ganz lässig aufs Bett. Sie drehte sich im Kreis, knetete die gewünschte Stelle mit den Pfoten und legte sich mit einem zufriedenen Seufzer hin. Neben dem Bett befand sich ein Gestell, das ich für meine Ausrüstung verwendete. Ich zog mich bis auf die Unterwäsche aus und wusch mich mit dem Eimer voll Wasser, der für mich bereitstand. Auch wenn ich nicht wirklich sauber war, roch ich wenigstens besser als vorher. Ich kletterte ins Bett und legte mich auf den Rücken, während Neysa nahe genug heranrutschte, um ihren Kopf auf meine Brust fallenzulassen. Ich streichelte ihr Fell, wünschte ihr eine gute Nacht und aktivierte die Abmeldesequenz.     
 
    Einen Moment später erschien mein abgedunkelter Computerraum vor mir und ich trennte meinen Jumpsuit vom Ei. Dann zog ich mich aus, stürzte das Glass Wasser hinunter und ging ins Badezimmer, um mich um meine körperlichen Bedürfnisse zu kümmern. Danach trabte ich zur Küche und rief auf meinem Smartphone meine Lieblings-Playlist auf Spotify auf. Während „Something Just Like This“ aus den drahtlosen Lautsprechern in meiner Wohnung ertönte, bereitete ich eine selbstgemachte Pizza fürs Abendessen vor. Na schön, der Pizzateig war aus dem Supermarkt, aber die Zutaten waren meine eigene Kreation. Ein paar kleingehackte Zwiebeln und rote Paprika, scharfe Salami, Champignons und viel frischer Mozzarella.  
 
    Ich schob die Pizza in den Ofen, machte ein Bier auf und lehnte mich gegen die Küchentheke, während ich die Nachrichten auf meinem Smartphone durchging. Nichts Neues, was wohl bedeutete, dass alle noch spielten. Ich schickte ein kurzes Update, dass die Burg nun gesäubert war und meine NPCs hier begonnen hatten, die Mauern zu reparieren. Ich erklärte kurz meinen Plan, ein Stück Land als Rückzugsposition für unsere Gilde zu erwerben und schickte die Pläne für die chinesische doppelschüssige Chuguo-Nu-Armbrust und den Onager-Katapult, sowie die Burg-Upgrades, die für für Domenic, Mike und vielleicht JellyDonutMan gedacht waren. Ich schrieb, dass ich schätzungsweise am Samstag in den Ländern der Menschen sein dürfte, wenn alles wie geplant lief.  
 
    Dann zog ich die Pizza aus dem Ofen, legte drei Stück auf meinen Teller und setzte mich zum Essen hin. Der heiße Käse verbrannte fast meinen Gaumen und das Fett lief über mein Kinn, als ich die Pizza hungrig verschlang. Wegen der Hitze kamen mir die Tränen, während ich weiter futterte, als ob ich am Verhungern wäre. Ein Schluck Bier reduzierte den Schmerz, und dann begann ich mit dem dritten Stück. Ich wischte das Pizzafett auf und nahm mir drei weitere Stücke, die ich verputzte, bevor mein Magen richtig merkte, dass ich gegessen hatte. Anschließend nahm ich mir eine dritte Portion und aß den Rest der Pizza, bevor ich satt wurde.  
 
    Dann gähnte ich müde und öffnete meinen Browser, um zu sehen, dass unser Twitch-Kanal noch verfügbar war. Die Zahl der Aufrufe war unglaublich. Wir hatten Zehntausende von Besuchern, auch wenn unsere Bewertung auf einen Stern gesunken war. Ich gab mir nicht einmal die Mühe, die Kommentare anzusehen. Es spielte keine Rolle, ob sie uns hassten oder nicht, da wir jetzt mehr Geld verdienten als je zuvor. Ich schickte eine weitere Nachricht, welche Bereiche aus dem Stream entfernt werden sollten. Anschließend machte ich in der Küche sauber, ging ins Schlafzimmer und kletterte ins Bett. Als ich im Dunkeln lag, vermisste ich sogar Neysas pelzigen Körper, schloss aber die Augen und schlief ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vier 
 
    (Mittwoch, 30. April / Tag Zehn der WELT) 
 
    Der Morgen begann wie üblich mit dem schrillen Ton des Weckers. Überraschenderweise fühlte ich mich völlig ausgeruht, als ich meiner Morgenroutine folgte und mich zum Frühstück hinsetzte. Ich klappte meinen Laptop auf und ging die Mails durch. Domenic und Mike arbeiteten daran, ihre Streitkräfte auf die kommende Belagerung vorzubereiten. Beiden gefielen die Pläne für die doppelschüssige Chuguo-Nu-Armbrüste, und sie ließen sie von ihren NPCs herstellen.  
 
    LittleAsianGirl, alias Brett (ich glaube, dass ich nun zum ersten Mal seinen echten Namen erfuhr), der nun Aren Dargoth hieß, redete unermüdlich über seinen ersten Tag im Spiel. Seine Pläne hatten sich leicht verändert. Statt sich zu Domenic auf den Weg zu machen, um ihm zu helfen, beschloss er, im Level aufzusteigen und Jelly Dman mit seinem Albtraum-Start zu helfen. Denis, alias JellyDonutMan, war nicht erreichbar, da er momentan das Trainingsmodul vor Spielbeginn durcharbeitete. Jon Fay schickte ein Update. Er und alle seine Freunde hatten den Fortgeschrittenen Start gewählt und bewegten sich durch die Zonen der Zwerge, Gnome und Menschen. 
 
    Ich stellte sicher, mir alle diese Namen zu merken, damit ich ihnen Gildeneinladungen schicken konnte, sobald ich mich anmeldete. Dann ging ich den Rest der Nachrichten durch. AJ, Jill, Krystal und Jeff waren in der Menschenzone in einem Dungeon, zusammen mit Anders, der jetzt den Namen Arcturus Borknager trägt. Er hat den Rest seiner Gilde aufgerufen, sich in der Zone der Menschen zu treffen, aber das würde noch einige Tage dauern.  
 
    Mein Handyalarm klingelte, um anzuzeigen, dass ich mich anmelden sollte. Ich rief schnell unser Twitch-Konto auf, um zu sehen, dass es erreichbar war – und mir bleib fast die Luft weg. Unser Kanal hatte über Nacht Zehntausende neuer Aufrufe. Ich musste lächeln, als ich diese Zahlen sah. Trotz der ganzen Dramatik wären wir in der Lage, alle in Vollzeit spielen zu lassen, wenn unsere Zahlen so hoch blieben. Nachdem ich den Laptop zugeklappt hatte, räumte ich auf, ging noch einmal aufs Klo und legte den Jumpsuit an. Ich lehnte mich im Ei zurück, stellte die Verbindungen her und aktivierte die Anmeldesequenz. Dann wurde mir schwarz vor Augen.  
 
      
 
    Modul-Diagnose ausführen – Fertig 
 
    Controller-Einheiten synchronisieren – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Mein Penthouse erschien vor mir, als ich im Spiel auftauchte. Ich spürte das Gewicht von Neysas Kopf auf meiner Brust und tätschelte ihren Nacken, bevor ich aus dem Bett rollte. Ich verschwendete keine Zeit, sondern wusch mich schnell mit dem Eimer voll frischen Wassers, der neben dem Gestell mit meiner Ausrüstung stand. Ich zitterte, als ich das eiskalte Wasser über mein Gesicht und den Brustkorb spritzte, bevor ich schnell die Rüstung anlegte. Ich ginge zur Treppe und pfiff Neysa zu, damit sie mir folgte. Die Silber-Schattenwölfin sprang sofort aus dem Bett und trabte mir nach auf meinem Weg nach unten. 
 
    Als ich zum Erdgeschoss der Burg ging, begegnete ich überall geschäftigen NPCs. Ich betrat die Große Halle und sah all die NPCs beim Frühstück, die heute Morgen mit mir gehen würden. Ein gemurmeltes „Guten Morgen, Milord“ ertönte, als ich an den sitzenden Leuten vorbei zum Tisch ging, an dem ich am Vorabend war. Ich sah, dass meine Kameraden fast mit dem Frühstück fertig waren, als ich zum letzten Stuhl ging, der noch frei war. Sobald ich mich hinsetzte, hörte ich Keelas spöttische Stimme. 
 
    „Sooo, wer hat denn beschlossen, diese Sexbombe einer Bardin mitzunehmen?“ 
 
    Bevor ich etwas sagen konnte, hörte ich, wie Ulia auf der anderen Tischseite verächtlich schnaubte und ihr Frühstück wortlos verzehrte. Ich ignorierte Keelas Tonfall und stellte eine andere Frage in einem ebenso spöttischen Ton. „Du meinst wohl eher, wer die Bardin/Assassine mit den coolen Illusions- und Verkleidungszaubern eingeladen hat, mit uns durch das Reich der Lichtelfen zu reisen?“ Ich ignorierte Keelas Grimasse und nahm lächelnd den Teller mit Essen und den Becher Wurzeltee an, den mir Mariona gab. 
 
    „Wenn ich fragen darf, Milord?“, fragte einer der neuen NPCs weiter unten am Tisch, sobald ich mit dem Essen begann. „Warum glaubst du, benötigt die Eskortengruppe so viele hochstufige Schurken zum Schutz?“ 
 
    Ich blickte dem Mann in die dunkelbraunen Augen und wartete, bis sein Name über seinen schwarzen Haaren erschien. Elandorr Narona, Level 30 Schurke, einer von Therics neuen Truppführern. Er sah beeindruckend aus. Hochwertige schwarze Lederrüstung, ein Kurzschwert und ein langer Dolch, sowie eine Reihe von Wurfmessern in einem breiten Ausrüstungsgurt über seiner Brust.  
 
    „Elandorr“, sagte ich zu dem Mann und nickte. „Ich mache mir wegen der Neufar Sorgen, die unsere Leute angreifen, sobald wir die Stadt erreichen. Wie ich schon erwähnt habe, gibt es einige Neufar-Gilden, die Jagd auf uns machen, da sie die Nutzung der Dunklen Magie durch unser Haus als etwas Böses sehen, oder weil sie einfach unsere Ausrüstung und die Erfahrung wollen, die sie erhalten, wenn sie uns töten. Viele von ihnen werden Schurken sein, die schnelle Kills brauchen, um unser Volk zu reduzieren und Beute zu machen. Deshalb werden du und deine Leute uns auf der Reise nach Delonshire und zurück vor verborgenen Feinden schützen. Später werdet ihr mit den Jägern und Waldläufern regelmäßige Patrouillen außerhalb unserer neuen Befestigungen durchführen.“    
 
    Als ich das sagte, war in der Großen Halle ein nervöses Murmeln zu hören und der Schwertkämpfer Ara Loratris meldete sich zu Wort. „Sind die Neufar wirklich so schlimm?“ 
 
    „Es gibt gute und böse Neufar, genauso, wie es gute und böse Leute überall auf der Welt gibt.“ Ich nickte Elandorr zu. „Nichts für ungut, aber die Schurken meines Volks sind in dieser Hinsicht oft besonders schlimm. 
 
    „Soll kein Angriff sein, Milord“, antwortete Elandorr und hob beide Hände zur Entschuldigung. „Leider ist das bei den Völkern der WELT sehr ähnlich. Allerdings ist es bei Schurken wie mir und anderen, die für das Überleben ihres Hauses kämpfen, etwas anders.“ An den Tischen nickten Leute zustimmend, als sie die Worte des Truppführers hörten.  
 
    „Deshalb ist es wichtig, dass wir dem Plan folgen. Ihr werdet auf dem Rückweg eine Anzahl unserer verbündeten Neufar in unser Land eskortieren. Sie werden anfangs vielleicht etwas niedrigstufig sein, aber sie werden schnell aufsteigen und uns helfen, die wilden Tiere aus dem Gebiet zu vertreiben. Außerdem haben sie sich bereit erklärt, im kommenden Sturm an unserer Seite zu stehen, daher müssen wir ihnen jetzt helfen.“  
 
    Ich beendete mein Frühstück, stand auf uns sprach den ganzen Raum an. „Ich möchte, dass alle in fünf Minuten abmarschbereit im Burghof sind.“ Die NPCs im Raum antworteten „Jawohl, Milord“ als ich zum Ausgang ging. Ich ging bei Mariona vorbei, um mich bei der errötenden Köchin zu bedanken und akzeptierte von einer ihrer Helferinnen ein Bündel mit Vorräten. Neysa kam mit einem zufriedenen Schnaufen nach und trug fröhlich einen Knochen in ihrer Schnauze. Ich hob die Augenbrauen, blickte meine große Begleiterin an und konzentrierte meine Gedanken.  
 
    Bist du bereit oder brauchst du noch fünf Minuten?  
 
    Alles in Ordnung, antwortete Neysa telepathisch. Als sie meine skeptischen Gedanken spürte, fügte sie ein geistiges Knurren hinzu. Ich werde fertig sein, bevor ihr lahmarschigen Zweibeiner abmarschbereit seid! 
 
    Ich unterdrückte ein Grinsen und tätschelte die große Silber-Schattenwölfin an der Seite, bevor ich zur Tür ging. Ich grüßte die Wachen an der Doppeltür und ging in die frische Morgenluft hinaus. Eine Anzahl der NPCs stand herum und stampfte mit den Füßen. Als ich Theric und Lady Chiara bei der Barrikade in der Burgmauer sah, ging ich zu ihnen und begrüßte sie. 
 
    „Lady Chiara.“ Ich akzeptierte die wortlose Umarmung der alten Frau. „Theric“, sagte ich und packte das Handgelenk des Kommandeurs meiner Wache. „Es ist schön, euch beide heute Morgen zu sehen.“ 
 
    „Wir wollten dir eine gute Reise wünschen. Vor allem, da ihr euch in große Gefahr begebt, Milord“, sagte Lady Chiara, während Theric nur still nickte.  
 
    „Das wird schon klappen. Kommt ihr mit der massiven Liste von Aufgaben zurecht, die ich euch gemacht habe? Es gibt viel zu bauen und zu reparieren.“ 
 
    „Jawohl, Milord“, meinte Theric zuversichtlich. „Außerdem habe ich die Späher heute Morgen ausgeschickt, damit sie das Tal absuchen und sicherstellen, dass es keine weiteren Pässe gibt, die wir bewachen müssen.“ 
 
    „Wir werden dich nicht enttäuschen“, fügte Lady Chiara hinzu. Sie machte einen Schritt zurück und stand wieder so würdevoll wie immer da. „Wir werden alles in zwei Wochen erledigen, vor allem wenn du die versprochenen zusätzlichen Arbeitskräfte schicken kannst.“    
 
    „Ausgezeichnet, das dürfte kein Problem darstellen“, antwortete ich, ärgerte mich aber, dass ich diese Woche vergessen hatte, NPCs zu kaufen. Ohne einen Moment zu verschwenden, rief ich das NPC-Rekrutierungsfenster auf und kaufte alle auf der Liste. Dabei markierte ich das Kästchen „Automatisch überbieten“ und änderte den Lieferort zur Bruchzahnfeste. Ich wischte diese Fenster weg und bemerkte dann, dass meine übrigen Kameraden angekommen waren. Bevor ich sie richtig begrüßen konnte, machte ein metallisches Geräusch auf der Mauerkrone alle stutzig. Einen Moment später blickte der Kopf einer Level-20-Wache von der Burgmauer zu uns herab.  
 
    „Milord Eisenwolf! Zwei Streitkräfte aus dem Norden kämpfen am Ende der Ebene gegeneinander!“ 
 
    „Wie viele und von welchen Stämmen?“, rief ich, während Theric damit begann, die Soldaten in Kampfgruppen aufzuteilen. Sergeant Klaern, der noch seine Rüstung anlegte, lief hinaus und schickte die Miliz auf die Mauern.  
 
    „Etwa hundert Zentauren, die gegen die vierfache Menge an Gnollen kämpfen!“, rief die Wache.  
 
    „Levels?“ 
 
    „Sie sind zu weit weg, um das zu erkennen, Milord!“ 
 
    „Sergeant Maerwen, ich will, dass du auf der Mauer bleibst und die örtliche Miliz kommandierst! Die anderen Mauerwachen schließen sich der Formation an! Ich sah Therics nervösen Blick, als die Zahl der Feinde gemeldet wurde, während meine Befehle weitergegeben wurden. Ich hielt Klaern fest, bevor er losrennen konnte und gab ihm erst spezifische Anweisungen bezüglich der Zombie-Begleiter. Als ich eine Raid-Einladung von meinem Kommandeur erhielt, schloss ich mich der Gruppe an. Nun erschienen in meinem HUD die Statusleisten der Mitglieder in Fünfergruppen. Als die letzten Magier sich der Formation anschlossen, nahm ich meinen Schild vom Rücken und zog mein Schwert. Ich hielt die Klinge über meinem Kopf und rief so laut ich konnte, während ich die Waffe nach oben stieß.  
 
    „Für das Haus Kayden, folgt mir!“ 
 
    Die Antwort war ohrenbetäubend, als ich mich umdrehte und zum Tor hinauslief, gefolgt von den NPCs des Hauses Kayden. Sie liefen in Fünfergruppen nebeneinander. Als die Gruppen die Burgmauer hinter sich ließen, bildeten sie eine Halbmondformation um mich herum. Wir rannten über die eisige Ebene. Meinen Zombie-Begleitern befahl ich, hinter mir zu laufen und dachte daran, dass wir diese Seite des Fang-Passes von den Ebenen von Atoll trennen mussten, da wir sonst nie in Sicherheit wären. Es war einfach zu gefährlich, den Großteil unserer Streitkräfte auf offenem Feld zu riskieren. Ein Fehler, und wir hätten alle in einer katastrophalen Niederlage verloren. Mir wurde fast schlecht, als ich an ein weiteres großes Bauprojekt dachte, aber ich sah keinen anderen Ausweg. Dann unterdrückte ich diese frustrierenden Gedanken und konzentrierte mich auf die kämpfenden Kreaturen, denen wir uns näherten.  
 
    Obwohl Zentauren-Stämme normalerweise aus Elite-Kämpfern zwischen Level 35 und 40 bestehen, waren diese hier offensichtlich fast am Ende ihrer Kräfte. Mit zerbrochenen Waffen und leeren Köchern kämpften die Überlebenden gegen die vierfache Überzahl. Sie versuchten dabei, die verbleibenden Kinder und mehrere Schwerverwundete zu schützen, die schließlich vor Erschöpfung zusammengebrochen waren. Die Zentauren entsprachen der typischen Dungeons-and-Dragons-Version der nördlichen Barbaren. Ihre Pferdehälften wirkten wie eine Mischung aus Clydesdales und Islandpferden, mit dichtem Fell. Ihre Menschenhälften ähnelten meinem Volk – sie hatten ebenfalls halbelfengroße Ohren, geflochtene Bärte und dicke Haarmähnen. Ihre schweren Pelzmäntel und dicken Lederrüstungen erinnerten mich an die norwegischen Wikinger auf der Erde. Die meisten Zentauren waren mit zerbrochenen Schwertern und verbogenen Schilden bewaffnet, während mehrere der größeren männlichen Zentauren massive Zweihand-Streitkolben verwendeten, mit denen sie die kläffenden Gnolle zurücktreiben wollten. 
 
    Die Gnolle wiederum waren halbmenschliche, hyänenartige Kreaturen, die aufrecht gingen und deren Level nicht zu verachten waren. Die Gruppe war eine Mischung aus Elite-Gnolljägern mit Level 35, Elite-Gnollräubern mit Level 38 und einem grimmigen Elite-Gnoll-Lord mit Level 40 als Anführer. Diese wilden Bestien strahlten eine Aura des Bösen aus.  
 
    Sie verhöhnten ihre Gegner grausam, wobei sie bereits in Gedanken an die Beute geiferten und lechzten. Groteske Knochen früherer Opfer hingen an ihrem rauen Fell oder durchbohrten ihre Schnauzen, und ihre Körper waren mit in Blut gemalten Runensymbolen bedeckt. Sie kläfften und schlugen mit scharfen Speeren, Morgensternen und Stachelflegeln auf die umzingelten Zentauren ein. Dabei versuchten sie, die mächtigen Feinde zu schwächen, bevor sie ihnen den Gnadenstoß versetzten.  
 
    Noch schlimmer war, dass der Helm von Inaxidor die kehligen, primitiven Laute der Gnolle in die Gemeinsprache übersetzte. Als ich hörte, welche monströsen Qualen sie für ihre Opfer planten, kam mir fast das Frühstück hoch. Ich signalisierte den Flügeln unserer Formation, ganz außen um das Gefechtsfeld herumzuschwenken. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Wir hatten uns entschieden – komme, was wolle. Nachdem ich hörte, wie die Gnolle ihren Dämonengott priesen und sich über ihre Verbündeten, die Hobgoblins lustig machten, wusste ich, dass diese Monster nicht entkommen durften. Falls sie meldeten, dass die Bruchzahnfeste wieder unter der Kontrolle von Haus Kayden stand, wären wir nie mehr sicher. Dann würden sie mit einer neuen Horde zurückkehren, und ich könnte niemals gehen und Domenic helfen, ohne mein Volk in Gefahr zu bringen. Ich erklärte meinen Kameraden das Problem und befahl ihnen, von den Spitzen der Halbmondformation aus die Falle zu schließen. Dann hob ich die Hand und signalisierte den Fernkämpfern, das Feuer zu eröffnen.   
 
    Entlang der Formation standen Wachen und Krieger vorne mit ihren Schilden, während die Diebe und Schurken in den Tarnmodus verschwanden. Hinter ihnen standen die Lehrlinge, Magier, Jäger und Waldläufer im Abstand von zwei Armlängen, und die letzte Reihe bestand ganz aus Akolythen und Priestern. Ich startete im Raid-Chat einen Countdown und gab unseren Fernkämpfern anschließend den Befehl „Feuer“, worauf eine Welle aus Pfeilen und Magie in einem atemberaubenden Feuerwerk herausschoss.  
 
    Die Gnolle wurden völlig überrumpelt und brüllten vor Schmerz und Wut. Die Feinde reagierten sofort. Sie wirbelten herum und rannten in weiten Sprüngen wie wahnsinnig gewordene Windhunde beim Start eines Rennens auf unsere Linien zu, wurden dann aber vom nächsten Sperrfeuer getroffen. Die vorderen Reihen wankten, als brennende Schüsse und Eisbeschuss wie Granaten durch ihre Truppen fegten und ihre übergroßen Köpfe verwirrt hin und her blickten. In diesem Moment hörte ich das tiefe Gebrüll des Gnoll-Lords, während sich eine rote Aura über den Gnolls ausbreitete. 
 
    „TÖTET DAS FLEISCH!“  
 
    Der Schrei beendete die Verwirrung der Gnolle und die hinteren Reihen stürmten an ihren verwundeten Brüdern vorbei und ignorierten die Explosionen und Eissplitter. Meine NPCs bekämpften sie mit allem, was sie hatten – was unglücklicherweise nicht genügte. Ich hatte nur 200 Fernkämpfer und eine Handvoll von Schurken mit Bogen. Auch wenn sich das nach einer Menge anhörte, waren das nicht so viele, wenn man den Levelunterschied zwischen unseren Truppen in Betracht zog, sowie die Tatsache, dass sie gegen die doppelte Zahl ankämpften. Wenn ich die Miliz hier hätte, hätten sie eine Menge Schaden aus der Ferne anrichten können, aber ich würde sie nicht in einer offenen Feldschlacht riskieren, wenn sich das vermeiden ließ.  
 
    Der Verlangsamungseffekt der Frostzauber half, einige weitere Treffer zu erzielen, bevor die anstürmende Horde uns erreichte. Dennoch würde das nicht reichen. Die Gnolle überquerten die Strecke zu schnell und unsere Schadenswirkung war insgesamt nicht ausreichend.  
 
    Als ich hinter mich blickte, sah ich den Truppführer der Frostmagier, Vulmon Bryroris, und erklärte ihm rasch, was ich brauchte. Nachdem er zustimmend nickte, feuerte ich weiter auf die Feinde, während Vulmon meine Befehle weiterleitete. Sobald die vordere Reihe der angreifenden Gnolle noch zehn Meter entfernt war, löste jeder fünfte Frostmagier seine Frostnova aus. Die Eiswelle, die aus unserer Front fegte, war wirklich beeindruckend und stoppte die Attacke der Gnolle auf der Stelle.  
 
    Die Krieger stürzten zuerst vor und zogen einzelne Gnolle aus der gefrorenen Masse. Im ganzen Kreis ertönten Schreie, als die verletzten Gnolle ihre Wut endlich an jemandem auslassen konnten und wie Abrissbirnen auf die niedrigstufigeren Krieger einschlugen. Die Frontlinie brach in Fünfergruppen auf, die jeweils eines dieser Biester bekämpften. Die Diebe und Schurken arbeiteten zusammen und erschienen hinter den Gnollen. Sie aktivierten ihre Überraschungsangriffe und andere Sonderangriffe, während die Jäger und Waldläufer aus nächster Nähe auf die Feinde einhämmerten.  
 
    Ich stürmte mit meiner Dunkle Klinge von Haus Kayden und der Blutsauger-Handaxt der Trennung ins Gefecht und hackte auf die über zwei Meter großen Feinde ein, während ich meinen Zombie-Begleitern den Angriffsbefehl erteilte. Mit der Stärke und der Wildheit der Untoten warfen sich die Zombies kratzend und beißend auf die Gnolle. Neysa stürzte sich neben ihnen in die Schlacht und biss einem Feind von hinten ins Bein. Selbst dann fielen die Gnolle nicht sofort. Obwohl sie einige Schläge kassierten, ermöglichte es ihr Elite-Status, unsere Fernangriffe wegzustecken, da die Hitpoints der meisten Feinde noch im gelben Bereich waren. 
 
    In diesem Moment rannten weitere 150 untote Begleiter durch unsere Linien und prallten gegen die Gnolle, als die Miliz uns ihre Zombies zu Hilfe schickte. Entlang der gesamten Front verwandelte sich unsere Formation in einen blutigen Nahkampf epischen Ausmaßes. Goldene Strahlen der Heilzauber unserer Priester leuchteten in diesem Chaos auf, während Frostnovas und Pyroschläge im scharfen Kontrast zu der um sie herum aufflackernden Magie standen.  
 
    Selbst dann widerstanden die sturen Gnolle dem unglaublichen Ansturm. Die wütenden Monster schienen keinen Schmerz zu spüren, als sie aufheulten und wutentbrannt mit ihren Waffen um sich schlugen. Um die haarigen Biester zu erledigen, mussten wir sie zu Tode hacken. Die Gnolle beendeten ihren wütenden Angriff erst als ihre Hitpoints null erreichten und sie in einem blutigen Haufen zusammenbrachen. Als ich sah, wie viel Schaden diese Feinde einstecken konnten, wusste ich, dass das etwas mit der roten, pulsierenden Aura zu tun haben musste.  
 
    Ich drängte mich durch die Menge der wütenden Gnolle und sah den größten Gnoll in der Mitte des Schlachtfelds. Die rote Aura strömte aus den blutigen Runen, die auf seine Haut gemalt waren. Als wir uns ansahen, erschienen sein Name und seine Werte über seinem Kopf: Ibrork von den Blutschlächtern, Elite-Gnoll-Lord, Level 40. Während wir uns anstarrten, erschien ein bösartiges, triumphierendes Grinsen auf der Schnauze des Gnolls und er fletschte die Zähne. Mit einem hyäenartigen Ruf stürmte der Elite-Boss auf mich zu und nahm eine Zweihandaxt von der Schulter. Ich lud meine Schilde auf, rief meine Begleiter zu mir und griff an. 
 
    Seinen zweihändigen Schlag konterte ich mit meinen beiden Klingen und meine Zombie-Begleiter sprangen auf den Rücken des Gnoll-Lords, während Neysa seine verwundbaren Beine angriff. Die Untoten hämmerten erbarmungslos auf den Rücken des Gnolls ein und rissen faustgroße Stücke seiner Rüstung ab. Während unseres Schlagabtauschs setzte ich jeden Trick ein, den ich kannte (auch wenn es nicht so viele waren), um den mächtigen Schlägen der massiven Axt zu entkommen. Gleichzeitig schlug ich selbst zu und ließ Neysa und die Zombies weitermachen. 
 
    Dennoch steckte auch ich Treffer ein, während der Kampf sich über fünf Minuten erstreckte, ohne dass sich die Hitpoints des Gnoll-Lords groß veränderten. Schließlich wurde der Gnoll-Lord so wütend, weil ich nicht starb, dass er seine Axt wegwarf und mich mit einem tiefen Brüllen ansprang. Schwarze Klauen rissen durch meine Lederrüstung an Brust und Rücken, und mein Blut strömte in Rinnsalen über meinen Körper, während ich um mein Leben kämpfte. Ich verwendete meinen Schild zusammen mit der Dunklen Klinge von Haus Kayden und hämmerte mit jedem gemeinen Trick und jeder verfügbaren Taktik auf den Gnoll-Lord ein. Ein Schildhieb mit meinem Eisenverstärkten Verteidiger gegen seine Kehle, ein Hieb in seine Augen mit meiner Klinge, ein Stiefeltritt gegen die Innenseite seines Knies, ein Kopfstoß gegen die Schnauze, ein Stich meiner Klinge in den nackten Fuß des Gnoll-Lords ... nichts schien das von der Dunkelheit verdammte Monster zu verletzen. In diesem Moment spürte ich, wie mich Neysas Wut und Empörung telepathisch erreichten. 
 
    Er ist unverwundbar! Ich trat von der elenden Bestie zurück und erkannte, dass Neysa recht hatte. Die Leder- und Metallrüstung, die den Körper des Gnoll-Lords schützte, war schon lange völlig zerfetzt worden. Jetzt kratzten die Zombies mit ihren Klauen nutzlos über den Rücken des Bosses, während Neysas Fangzähne vergeblich versuchten, seine Beine zu verletzen. In diesem Moment spürte ich die ersten Zweifel. Als er die Angst in meinen Augen sah, warf der Gnoll-Lord seinen Kopf zurück und stieß sein widerliches, hyänenartiges Gelächter aus, das mir inzwischen auf die Nerven ging. 
 
    „Du siehst die Wahrheit, FLEISCH! ICH BIN DEIN MEISTER!“ Der Gnoll-Lord stieß einen Triumphschrei aus und richtete sich zur vollen Höhe auf. In diesem Moment sprang ein Zombie dem Monster ans Bein und versuchte, das Fleisch des Gnolls zu zerfetzen. Ibrork knurrte wütend und hob seinen klauenbewehrten Fuß, um den Untoten wegzukicken, aber dann klammerte sich ein weiterer Zombie an seinen Arm. Als ob ein Damm gebrochen wäre, stürzten sich nun Zombies von überall auf dem Schlachtfeld auf den Gnoll-Lord, der nun brüllte und heulte. Allmählich zerrten die Zombies den Boss zu Boden, obwohl er um sich trat und schrie. 
 
    Als ich mich überrascht auf dem Gefechtsfeld umblickte, erkannte ich, was passiert war. Die NPCs hatten die Gnolle erledigt, und die Zombies hatten damit das nächste logische Ziel gewählt. Die Priester liefen bereits zu den Verwundeten und heilten sie, während der Raid wieder in Formation kam. Als meine Kameraden die Daumen hochstreckten, wandte ich mich wieder dem Boss zu. Selbst unter dem massiven Haufen aus Untoten konnte ich hören, wie der Gnoll-Lord mit den Zähnen knirschte, als er sich zu befreien versuchte. 
 
    Ich hob eine Augenbraue, als ich Neysa anschaute. Dann tätschelte ich ihren blutbespritzten Nacken und konzentrierte meine Gedanken. Hast du eine Idee, wie wir den Bastard erledigen können? Wie lange kann die Unverwundbarkeit dieses Scheißkerls noch anhalten? Neysas Gesicht drückte eindeutig ein Woher soll ich das wissen? aus. Ich verdrehte die Augen und befahl ihr telepathisch, hier zu warten, während ich mich in das Gewühl der scharrenden Zombies stürzte. Mein Mana hatte sich fast regeneriert, als ich die Zombies wegschob und das hasserfüllte Gesicht von Ibrork von den Blutschlächtern unter mir sah. 
 
    „Na, wer steckt jetzt in der Scheiße, Ibrork?“, fauchte ich, rammte ein Knie gegen seine Kehle und schnürte ihm die Luft ab, bevor der Bastard antworten konnte. Die stechenden gelben Augen des Gnoll-Lords sahen mich wutentbrannt an, als er versuchte, aus der Falle zu entkommen. Ich hätte gern herausgefunden, wie lange seine Unverwundbarkeit anhielt, aber ich wollte nicht riskieren, dass eine bizarre Sonderfähigkeit das verdammte Monster befreien würde. Stattdessen spielte ich meine letzte Trumpfkarte aus. Ich neigte mich über den Feind, legte meine Hände an beide Seiten seines stinkenden Kopfs und wirkte Lebenssauger. 
 
    Sobald die Dunkle Magie aktiv wurde, quollen dem Gnoll-Lord fast die Augen aus dem Kopf. Aber erst als die seuchenartige Fäulnis begann, das Fleisch des Gnolls zu verzehren und das rote Licht der in Blut gemalten Runen auf seiner Haut verblasste, sanken Ibrorks Hitpoints endlich. Sein wild um sich schlagender Körper brach fast meine Konzentration, was die Kanalisierung des Zaubers beendet hätte. Aber dann endete das, was ihn schützte und die Zombies zerrissen sein Fleisch. Kurz darauf war der Kampf vorbei. Sobald ich die Systembenachrichtigung erhielt, dass Ibrork von den Blutschlächtern tot war, löste sich der Zombie-Haufen auf. Die meisten Untoten gingen zur Bruchzahnfeste zurück, und nur die wenigen, die mir und meinen Kameraden gehörten, blieben hier. 
 
    Als ich über den zerfetzten Leichenteilen des Bosses stand, sammelte ich die Münzen ein und steckte den Seelenstein zum Rest meiner Boss-Steine, bevor ich die Überreste durchsuchte. Ich fragte mich, warum ich mir überhaupt die Mühe machte, da mit Ausnahme der Zweihandaxt fast nichts von der Ausrüstung des Feinds übrig war. Als ich in den Eingeweiden herumwühlte, berührte meine Hand einen glatten, länglichen Stein, der etwa fünfzehn Zentimeter lang und fünf breit war. Nachdem ich das Blut im zertrampelten Schnee abgewischt hatte, hielt ich den Gegenstand hoch und erstarrte, als ich die silberne Markierung eines weiteren epischen Objekts sah.  
 
      
 
    Talisman von Yeenoktu   
 
    Objektqualität: Episch 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Ort: Inventar 
 
    Haltbarkeit: 400/400 
 
    Gewicht: 0,5 kg 
 
    +10 Stärke 
 
    +10 Ausdauer 
 
    Amulett eines Gnoll-Priesters des Dämonenlords Yeenoktu der Seelenzermalmer.  
 
    *Wenn es von einem Nichtgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger dreißig Sekunden lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriffe immun. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
 
    **Wenn es von einem wahren Gnollgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger zehn Minuten lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriffe immun. Sekundäreffekt: Wirkt Aura des Berserkers auf die ganze Gruppe oder den Schlachtzug. Kann nur einmal täglich aktiviert werden.  
 
      
 
    Ich musste lachen, sobald ich las, dass der Gegenstand ein Talisman war und ich im Grunde nun den Gottesschild eines Paladins besaß. Der verdammte Hauptgewinn du kleiner Scheißer! dachte ich glücklich und freute mich schon auf mein nächstes PVP-Duell, während mein Gier-Dämon tief in meiner Seele gluckste. Ich war mir nicht sicher, was aufregender war. Die Sache mit dem Gottesschild, oder einfach die Möglichkeit, im Spiel weitere Talismane zu finden, auch wenn ich die Boni durchaus schätzte. Natürlich würden manche Leute das als übermächtig betrachten, aber im Vergleich zu Spielen wie World of Warcraft war das nicht einmal in der gleichen Liga. Ich meine, es wirkte ja nur dreieinhalb Mal so lange wie Frostnova, aber hatte eine irre Abklingzeit von sieben Tagen. Bestenfalls war das ein einmal pro Woche einsetzbarer Freibrief.   
 
    Neue Talismane zu finden hatte mir in Diablo echt gefallen, und ich hatte eine schöne Sammlung angelegt. World of Warcraft hatte etwas Ähnliches versucht, aber das war ein totaler Reinfall. Sie hatten nie verstanden, dass ein Teil des Vergnügens beim Sammeln von Talismanen darin bestand, abzuschätzen, wie viele Inventarplätze man aufgeben wollte, um zusätzliche Werte und Fähigkeiten zu erhalten. Talismane sollten eigentlich nie den Platz einer Kette oder eines Rings einnehmen.  
 
    Auch wenn die ganze Sache mit dem Dämonenlord Yeenoktu etwas unangenehm klang, fragte ich mich, ob das auf zukünftige Dungeons in der Endphase des Spiels verwies. Die Idee eines Portals in eine andere Existenzebene war eine Rückkehr zu Klassikern wie Dungeons and Dragons, EverQuest und World of Warcraft, vor allem, wenn es Leuten erlaubte, ein Tor zu öffnen und Dinge wie Dämonen und Teufel zu bekämpfen. Die Möglichkeiten waren endlos und machten die späten Spielphasen sehr viel interessanter. Ich verband die Unverwundbarkeit mit meiner Aktionsleiste, warf den Gegenstand in meine Tasche und hob die Streitaxt auf. Ich lächelte, als ich den blauen Text las.  
 
      
 
    Brutale Streitaxt des Spaltens 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Angriff: Zweihandklinge 
 
    Waffentyp: Axt 
 
    Schaden: 200-260 
 
    Haltbarkeit: 98/200 
 
    Gewicht: 21 kg 
 
    +30 Stärke 
 
    +30 Ausdauer 
 
    *25 % Chance f. krit. Treffer  
 
      
 
    Sie war ganz nett, und ich überlegte, das Großschwert der Verderbnis dafür aufzugeben. Aber nach dem Kampf mit Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger wollte ich keine Waffe verlieren, die einen Flächeneffekt wie Blutseuche hatte. Also warf ich sie wie alles andere in meine Tasche, für später. Als ich mich vom Einsammeln aufrichtete, rief ich die Truppführer herbei und sagte ihnen, dass alle die Gnolle als Zombie-Begleiter erwecken sollten. Sobald das erledigt war, sah ich unsere verbleibenden Besucher an, die uns nervös beobachteten. Ich schickte im Raid-Chat eine schnelle Botschaft an meine Kameraden, ließ meine Zombies folgen und wartete, während ich Neysa tätschelte. Ulia erreichte mich zuerst.  
 
    „Bei der Dunkelheit, diese Bestien schlagen ganz schön zu“, meinte Ulia kopfschüttelnd. Als sie den toten Gnoll-Lord hinter mir sah, nickte sie offensichtlich beeindruckt in Richtung der Leiche. „Tolle Leistung, wie du die Bestie erledigt hast. In den alten Dokumenten heißt es, dass es fast unmöglich ist, einen Gnoll-Lord zu töten.“ 
 
    „Na ja, ich habe ihn brutal erwürgt. Sein Talisman konnte ihn weder dagegen noch gegen meine Dunkle Magie schützen“, verkündete ich stolz. 
 
    „Wie in aller Dunkelheit hast du ihn lange genug festgehalten, um ihn zu erwürgen?“, fragte Keela und verzog verwirrt das Gesicht.  
 
    „Was für ein Talisman?“, wollte Ulia wissen. 
 
    „Er wurde von etwa hundertfünfzig Zombies unterstützt“, rief Brenna, die hinter Rayne herankam. 
 
    „Zeige ich dir später“, flüsterte ich Ulia zu, als sie rechts von mir stehen blieb. 
 
    „Ja, das hat offenbar knapp gereicht“, stimmte Rayne zu und unterdrückte ein Kichern. 
 
    „Aber echt“, beschwerte ich mich und sah die beiden Frauen an. „Der Gnoll-Lord war für den Großteil des Kampfes verdammt noch mal unverwundbar.“ 
 
    „Oh, ich würde sagen, so ein Sieg verdient mindestens einen Limerick“, meinte Ayda, die von hinten kam. Einen Moment lang sahen wir fünf einander überrascht an, weil die Bardin bei uns war. 
 
    „Was in aller Dunkelheit machst du hier?“, fragte Keela aggressiv.  
 
    „Warum sollte ich nicht kommen? Ich bin keine Handwerkerin“, raunzte Ayda die Magierin an. „Und was machst du hier?“  
 
    „Okay, das reicht“, sagte ich leise, unterbrach Keela und tadelte die beiden Frauen, bevor die Truppführer uns erreichten. „Wir müssen uns immer noch um die Zentauren kümmern.“ Ich nickte den Truppführern zu und sprach lauter. „Formation bilden.“ Alle nickten mir zu und ich marschierte zur Mitte des bisherigen Gefechtsfelds, wobei die Zentauren uns nervös beobachteten.  
 
    „Ich weiß nicht, was du tun willst, sobald wir sie erreichen. Ist ja nicht so, als würden sie die Gemeinsprache beherrschen“, murmelte Ayda, als wir über den zertrampelten Boden gingen.   
 
    Ich musste dabei ein Lächeln unterdrücken. Schließlich hatte ich keinen Grund, jetzt den Helm von Inaxidor und dessen Fähigkeiten zu erklären. Ich untersuchte den schwer mitgenommenen Stamm, seinen Status, seine Level und die Gesundheit der Individuen. Von den etwa hundert Individuen waren 35 Fohlen, 40 Stuten ... Frauen ... Zentaurinnen und 25 Zentauren (was generell die Gattung und spezifisch die männlichen Individuen bezeichnete). Nur zehn Zentaurinnen und vier Zentrauen standen noch auf den Beinen. Als ich mich näherte, stritten sich lautstark zwei Stammesanführer mit Level 40. 
 
    „Diese Zweibeiner haben die Gnolls bereitwillig massakriert. Ich meine, wir reden–“, sagte der ältere Stammesanführer namens Pevral Dubrankm, als der jüngere ihn unterbrach.   
 
    „Wir reden nicht! Wir greifen jetzt an, während sie von den anderen getrennt sind! Clan Ilyrall zu mir!“, rief Drenall Iloxoeis und stampfte zornig mit den Hufen, da er vorwärts springen wollte. 
 
    KNACK! 
 
    „NEIN!“, schrie eine weibliche Stimme und Drenall stolperte rückwärts. Sein Gesicht blutete, da ihn die junge Zentaurin mit ihrem eisenumrandeten Schild geschlagen hatte. Meine Augen wurden sofort zu der attraktiven Zentaurin hingezogen – Fylreh Ilyrall, Level 38 Häuptlingstochter „Dein Stolz hat unseren Clan fast vernichtet! Ich werde nicht zulassen, dass du unsere übrigen Leute in den Untergang führst!“ Alle erstarrten, als Fylreh die Schneide ihres Krummsäbels gegen den Hals des Stammesanführers drückte. 
 
    „Was können diese Zweibeiner uns schon bieten?“, fauchte Drenall wütend, wobei er es trotzdem nicht wagte, den zweihändigen Eisenholzstab zu bewegen, den er in seinen großen Händen hielt. „Sie sprechen nicht einmal unsere Sprache“, schnaubte er verächtlich. „Es ist besser, ehrenvoll zu sterben, wie der Rest unseres Clans, als wie Sklaven zu leben.“  
 
    Der Rest des Stammes bewegte nervös die Waffen, als ein junger Zentaur neben Fylreh eine Abwehrstellung einnahm und einen zweihändigen Eisenholzstab bereithielt. Eine Sekunde später erschienen die Informationen über seinem Kopf – Tavon Ilyrall, Level 18, Häuptlingssohn. Ich musste in Reichweite der Identifizierung gekommen sein, da nun weitere Namen über den Köpfen der Zentauren erschienen, ohne dass ich mich auf sie konzentrieren musste. Sobald ich die Namen las, verstand ich die Lage etwas besser. Mit Ausnahme der Fohlen und einer älteren Zentaurin lauteten die Nachnamen der Zentauren entweder Dubrankm oder Iloxoeis.  
 
    „Wie wäre es mit dem Leben eines Vasallen?“, rief ich und blieb einige Meter vor den beiden Gruppen stehen. 
 
    Einen Moment lang herrschte Schweigen, als die Zentauren die Köpfe drehten und mich schockiert anstarrten. Dann brach Drenall mit einem verächtlichen Schnauben die Stille. „Warum würde jemand von uns einen schwächlichen Zweibeiner als Häuptling akzeptieren?“ Drenall schob den Krummsäbel von seinem Hals weg und stapfte zuversichtlich an Fylreh und ihrem Bruder vorbei, wobei ihm zwei weitere männliche Zentauren folgten. Er steckte seinen Stab in eine Halterung auf seinem Rücken und trabte langsam an meinen Begleitern vorbei in meine Richtung. Als er vor mir stehen blieb, schüttelte er spöttisch den Kopf. Der Zentaur verschränkte seine dicken, muskulösen Arme vor der Brust und lachte verächtlich. „Vor allem ein mickriger Mann, der sich mit einer Herde von Frauen umgibt.“ 
 
    In Gedanken musste ich seufzen. Ich kannte diese Muskeltypen, und Drenall Iloxoeis passte genau zu diesem Klischee. Arrogant, groß und muskelbepackt, selbst für einen Zentauren. Mit seinem palominograuen, struppigen Fell und den geflochtenen blonden Locken sah er brutal und zäh aus. Ein Bild von einem Mann ... beziehungsweise von einem Zentauren. Seine hellblauen Augen blickten mich spöttisch an, als ob er mich herausfordern wollte, ihn zu töten.  
 
    „Komm runter, Drenall! Wenn nötig, bringe ich dich selbst um!“, fauchte der andere Stammesanführer, Pevral Dubrankm. Ich blickte in die onyxschwarzen Augen dieses Zentauren, und wir schätzen einander ab. Ich sah sofort, dass er intelligenter und berechnender war als der junge Anführer. Obwohl sein kastanienbraunes, struppiges Fell und die schwarzen Haare auf seinem Kopf schon etwas graumeliert waren, wirkte er immer noch stark und fähig. „Rede, Dunkler Lord, welche Freiheiten würdest du unserem Volk mit diesem Eid nehmen?“ 
 
    Ich verzog das Gesicht, als ich Pevrals Fragestellung hörte. Was würde ich ihnen denn nehmen? Ich sah mir den verwundeten Clan an und blickte dann Pevral in die halbgeschlossenen Augen. „Was könnt ihr noch geben? Könntet ihr auf die Ebenen von Atoll zurückkehren, nachdem diese Gnolle nun besiegt sind?“  
 
    „Nein, Dunkler Lord. Eine Armee von Hobgoblins marschiert gerade aus dem hohen Norden, um ihren grünen Brüdern die Bruchzahnfeste streitig zu machen. Die Ebenen von Atoll werden bald von ihrem ekelhaften Gestank erfüllt sein“, antwortete Pevral deprimiert. „Die Gnolle sind lediglich ihre Schoßhunde, die ihre Feinde jagen sollen.“ 
 
    „Ich würde euch ja durch meine Länder ziehen lassen, aber das würde euch auch nicht retten. Die Neufar und die Lichtelfen würden euch nie in Frieden leben lassen. Bestenfalls würden sie euer Volk abschlachten, um Erfahrung zu gewinnen, und schlimmstenfalls würdet ihr als Lasttiere eingefangen“, sagte ich und die Zentauren nickten, da sie die Wahrheit in meinen Worten erkannten. Ich sprach lauter und bot ihnen eine andere Option.  
 
    „Stammesanführer Pevral hat so treffend gefragt, welche Freiheit ich euch nehmen würde. Ich würde euch zu Verbündeten machen, und wir würden mit eurem Häuptling arbeiten, bis er volljährig ist und euch führen kann.“ Ich ließ das aufgeregte Gemurmel verklingen, bevor ich fortfuhr. „Ich will, dass unsere Völker zusammenarbeiten, um für uns alle eine sichere Zuflucht zu erschaffen, damit wir in Frieden miteinander leben können. Wenn andere uns das Leben und unser Land rauben wollen, werden wir gemeinsam gegen sie kämpfen.“ 
 
    Einen Moment lang schienen die NPCs meinen Worten nicht glauben zu können, und Fylreh und ihr Bruder starrten mich entgeistert an. Drenall und Pevral blickten mich ebenfalls skeptisch an, als Fylreh und ihr Bruder vor mich traten. Die Zentaurin blickte mir in die Augen und sprach mit dem Selbstvertrauen einer Person, die es gewohnt ist, Befehle zu erteilen. „Ich werde die Vermittlerin zwischen unseren Völkern sein, wenn du zustimmst, auf Tavon aufzupassen und ihm eure Gebräuche zu lehren.“   
 
    „Einverstanden!“, sagte ich bereitwillig. Ich wollte es schnellstmöglich beenden, damit wir weiterziehen konnten. Sobald ich das ausgesprochen hatte, erschien vor mir ein Questfenster.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Zähmung der Wildnis I erfolgreich abgeschlossen. Du erhältst 1000 Erfahrungspunkte. Du hast 200 Erfahrung erhalten. Du hast den Titel Stammeshäuptling erhalten. Du hast Zugriff auf die Ressourcen von Clan Ilyrall erhalten. Du kannst nun im NPC-Rekrutierungsfenster weitere Zentauren erwerben. Der Clan Ilyrall beherrscht nun die Gemeinsprache. 
 
      
 
    Ich wischte das Fenster zur Seite, trat vorwärts und packte Fylrehs und Tavons Handgelenke, während meine Begleiter und Truppführer herankamen und wir uns einander vorstellten. Dann waren Pevral und Drenall an der Reihe. Als ich den Zentauren des Clans vorgestellt wurde, war Drenalls anfänglicher Zorn verschwunden. Ich befahl Nalaea, der Anführerin der Priester, diese zu holen und alle möglichst schnell zu heilen. Währenddessen sollten die Truppen ein spätes Frühstück zu sich nehmen, da es schon fast zehn Uhr war. 
 
    Ich hielt eine kurze Besprechung mit Theric, Fylreh, den Stammesanführern und Truppführern ab, um Fragen über die Hobgoblins zu beantworten, die in unsere Richtung marschierten. Den besten Schätzungen der Zentauren zufolge würden diese aufgrund der Größe der Armee in einer bis eineinhalb Wochen erscheinen. Es hörte sich an, als ob uns so etwas wie die Schlacht auf dem Pelennor in Die Rückkehr des Königs bevorstand. Du weißt schon, die Schlacht um Minas Tirith, die Hauptstadt von Gondor, am Ende des Films? Ja, die meine ich. Wie sieht eine Armee von zehntausend aus? So wie es aussah, würde ich das bald herausfinden – sogar aus nächster Nähe.  
 
    Wie furchteinflößend und cool auch immer das klang, musste ich immer noch bei Domenic auftauchen und ihm helfen. Verdammte Scheiße, das verwandelte sich langsam wieder in eines unserer irren StarCraft-Spiele. In diesen Matches hatten Dom und ich gegen sechs wahnsinnige Computerfeinde gekämpft. Normalerweise musste ich in seiner Basis bleiben, um seine Front zu stärken, oder er würde sich in meine Basis zurückziehen, um seine Streitkräfte aufzufrischen. Ich hoffte nur, dass es nicht dazu kommen würde, da schon genug auf uns zukam.  
 
    Ich musste das mit den Devil Dogs und den Valkyrie-Spielern erzählen, die in die Eiswüste dieser Ebene vorstoßen würden. Vielleicht könnten sie die feindlichen Truppen etwas reduzieren, bevor diese vor unseren Mauern erschienen. Noch etwas auf meiner Liste von Dingen, die ich in Delonshire erledigen musste. Da die NPCs mit ihrer Besprechung so ziemlich fertig waren, befahl ich allen, die ursprünglich mit mir gehen sollten, sich zum Abmarsch bereit zu machen. Unerwartet ertönte eine strenge Stimme hinter mir. 
 
    „Du gehst?“, fauchte Fylreh.  
 
    „Ja, tut mir leid, wenn das verwirrend ist“, sagte ich achselzuckend. „Wir waren eigentlich auf dem Weg nach Delonshire, als wir eure Schlacht mit den Gnollen sahen. Keine Sorge, ich habe Theric angewiesen, deinem Volk Unterkunft zu bieten und euch alles zu liefern, was ihr während meiner Abwesenheit braucht. Sei also nicht böse, alles verläuft nach Plan.“ 
 
    „Unser Abkommen war, dass ich direkt als Vermittlerin mit dir arbeiten würde, und du auf Travon aufpasst und ihm eure Gebräuche lehrst – nicht dass du uns jemand anderem übergibst“, raunzte Fylreh und wurde dabei immer lauter, bis sie am Ende fast schrie.  
 
    „Immer langsam mit den jungen Pferden“, sagte ich und musste darüber fast kichern, während ich die Hand hob, um die Zentaurin zu beruhigen. „Ich will dich nicht loswerden. Ich ziehe in eine enorme Schlacht in den Ländern der Menschen, um einen Freund zu retten. Wir werden durch Städte gehen und über das Meer reisen. Willst du wirklich daran teilnehmen?“  
 
    „Tavon sollte mehr über andere Gattungen in der Welt erfahren, bevor er unser Häuptling wird“, fauchte Fylreh und verschränkte die Arme unter ihren beeindruckenden Brüsten. „Wirst du dich an unser Abkommen halten, oder nicht?“ 
 
    Leck mich doch, dachte ich und versuchte, meine Augen auf ihren Kopf zu konzentrieren. „Ja ... ja, ich werde mich an unser Abkommen halten. Jetzt mach nicht so ein Theater“, sagte ich und winkte ihnen zu, mir zu folgen. Ich ignorierte die fragenden Blicke, die meine Redensart ausgelöst hatte. Wenn das so weiter geht, bringe ich noch die gesamte Burg mit, stöhnte ich in Gedanken. Während die Truppführer alle in Formation brachten, rief ich schnell den NPC-Rekrutierungsbildschirm auf. 
 
    Ich klickte durch die Menüs, bis ich den neuen NPC-Typ fand und so viele Zentauren bestellte, wie es das System erlaubte. Ich sah sie mir rasch an und bestätigte, dass sie Elite-NPCs waren, mit einer interessanten Auswahl von Kampfklassen wie Plänkler, Leichte Kavallerie, Schwere Kavallerie, Bogenschützen und sogar einen Lehrlings-Schamanen. Sie kosteten doppelt so viel wie meine NPCs aus Haus Kayden. Zudem konnte ich nur fünfundzwanzig weitere Zentauren bestellen, von denen vier Handwerker waren. Aber einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul. Es war, als ob ich eine fortgeschrittene Einheit kostenlos bekam – oder zumindest ohne die entsprechenden fortgeschrittenen Strukturen bauen zu müssen, um diese Einheiten regelmäßig zu erhalten.  
 
    Als ich sah, wie die zusätzlichen NPCs aus der Formation traten, ging ich zur Bruchzahnfeste zurück, um die fünfundzwanzig Kinder abzuholen, die mit uns kommen würden. Ich sagte den Kriegern, dass sie beim Laufen abwechselnd die Kinder tragen sollten und schwang die kleine Alanah auf meine Schultern. Nach einem letzten Wort an Theric und Lady Chiara winkte ich ihnen zum Abschied und ging auf den Pass zu, gefolgt von meinen NPCs.  
 
    Ich ließ Alanah unterwegs plappern und hörte ihr nur mit einem Ohr zu. Mir schwirrten die neuesten Informationen durch den Kopf und ich überlegte, wie wir es mit so einer massiven Feindarmee aufnehmen konnten. Wollte ich zu viel Land auf einmal erobern? Vorausgesetzt, dass meine NPCs den Bauplan einhielten, hätten wir zwei Abwehrmauern und eine Rückzugsposition zur Konsolidierung unserer Streitkräfte, falls der Feind uns überrannte.  
 
    Ich hatte momentan 930 NPCs, und 725 weitere waren unterwegs. Das klang zwar beeindruckend, aber ich wusste eigentlich, dass das kaum ausreichte, um die beiden neuen Bauprojekte an beiden Enden des Passes zu schützen. Es bestand ja immer die Gefahr, dass weitere Gruppen von Gnollen unsere Arbeiter angreifen würden, die die neue Mauer errichteten. In diesem Fall müssten meine NPCs alle von ihnen töten, was wohl kaum möglich war, falls sich ein Gnoll-Lord in der Gruppe befand. Wenn ich nur eine weitere Bestellung von NPCs geliefert bekäme, bevor die Kacke am Dampfen war, wären wir in viel besserer Form. Aber ich glaubte nicht, dass die PVE-Seite des Hauses mir die Zeit bot, meine Streitkräfte aufzubauen. Selbst wenn man die Allianz der Arschlöcher ignorierte, die uns auf dem Kieker hatte, wusste ich nicht, wie wir uns auf die heranmarschierende Armee von Hobgoblins vorbereiten konnten. War das eine laufende Herausforderung des Spiels, um diejenigen von uns zu eliminieren, die den Albtraum-Start gewählt hatten?  
 
    Besonders frustrierend war, dass ich nicht hierbleiben und die Bauprojekte selbst überwachen konnte. Zum Glück hatte ich vor meiner Abreise alles mit meinen NPCs im Detail besprechen können. Und ich konnte ihnen vertrauen, das Notwendige zu tun. Trotzdem war es nicht leicht, die direkte Kontrolle aufzugeben. Ich musste daran denken, dass ich ja Leute in diesem Gebiet hatte, die sich melden würden, falls etwas schief ging. Allerdings könnte ich auf der anderen Seite der Landkarte dann sowieso nicht viel tun. Noch etwas, was ich in Delonshire diskutieren sollte. 
 
    Insgesamt kamen wir recht flott voran. Wie immer war Ulia auf dem sich schlängelnden Pfad ganz vorn, und Keela leistete ihr Gesellschaft. Mehr als einer der neuen NPCs blickte mich überrascht an, als er die Kinder regelmäßig wechseln musste, während Alanah auf meinen Schultern blieb. Mit meinen gesteigerten Werten hatte ich kein Problem damit, Alanah den ganzen Weg zu tragen, während sie fröhlich wie ein Wasserfall plauderte. Rayne und Brenna liefen manchmal neben mir, um die Monotonie des Wegs aufzulockern, aber meistens war ich mit meinen eigenen Gedanken beschäftigt und überlegte mir Tricks für die kommende Schlacht mit den Hobgoblins. Ehrlich gesagt fiel mir nichts mehr ein, außer allen beizubringen, wie man Zombies erweckte.  
 
    Fylreh warf mir unterwegs seltsame Blicke zu. Ihr Gesicht zeigte deutlich, was sie dachte. Sie wollte offensichtlich fragen, warum ich das Kind trug, statt diese Aufgabe einem meiner Krieger zu übergeben. Dennoch würde ich nichts sagen, solange sie die Frage nicht stellte. Tavon hingegen beobachtete alles schweigend mit ausdrucksloser Miene. Er wäre ein guter Pokerspieler, dachte ich. Als ich schließlich meine Gedanken geordnet hatte, winkte ich die Zentaurin zu mir. 
 
    Mit gesenkter Lautstärke fragte ich Fylreh, was mit ihrem Volk geschehen war, bevor wir die Zentauren in dieser Situation gefunden hatten. Es brach mir fast das Herz, als die hübsche Zentaurin zögernd über die letzte Heldentat ihres Vaters sprach. Er hatte die Krieger des Clans angeführt, um die Gnolle vom Lager mit den Kampfunfähigen und den Kindern wegzulocken, als Hitlohtla Todesatem der Verschlinger wie aus dem Nichts erschien. Dessen Atemwaffe hatte ihr Volk dezimiert, während die Gnolle dem schlimmsten Angriff entkommen konnten.  
 
    Das Letzte, was sie von ihrem Vater sah, war, wie Darrix Ilyrall den Wyrm angriff, damit seine verbleibenden Krieger fliehen konnten. Als die wenigen Überlebenden zum Lager zurückkehrten, waren die Gnolle schon dabei, ihr Volk abzuschlachten. Da sie die Überraschung auf ihrer Seite hatten, gelang es ihnen, einige ihrer Leute zu retten und dann zu fliehen. Danach verfolgten die Gnolle sie unermüdlich über die Ebenen von Atoll.   
 
    Je mehr wir uns unterhielten, umso mehr erinnerte mich Fylreh an Lagertha aus der Fernsehserie Vikings, bevor sie Ragnar traf: Sie war intelligent, stark und sich ihrer überwältigenden Schönheit wohl nicht bewusst. Ihre goldenen Augen zogen mich magisch an. Ja, ich hatte nachgesehen, ob sie unverheiratet war. Warum? Ich weiß nicht, weil sie sexy war, und ich ein Mann. Wer weiß, vielleicht wäre sie bereit, mein Reittier zu werden. Ich lachte in Gedanken über meinen eigenen Witz, wurde dann aber knallrot, als Fylreh mir einen seltsamen Blick zuwarf. Ich winkte ab und bat sie, mit ihrer Erzählung fortzufahren.  
 
    Hey, schau mich nicht so an. Ich habe wirklich nicht daran gedacht, was wir eigentlich tun würden, wenn sie interessiert wäre. Es war eben nett, die Aufmerksamkeit einer attraktiven Frau ... äh, jungen Stute zu haben. Du weißt schon, was ich meine. Dabei glaubte ich nicht, dass so etwas überhaupt möglich war, da Zentauren offensichtlich Zweibeiner nicht ausstehen konnten. Ehrlich gesagt war ich froh, von den Sorgen über das, was uns bevorstand, abgelenkt zu werden.  
 
    Wir erreichten gegen 15 Uhr unser Ziel – die Seite des Fang-Passes, die zum Königreich Larethien gehörte. Ulia und Keela blieben in meiner Nähe, während die anderen NPCs ein festes Lager aufbauten. Ich musste einfach lächeln, da dieser Gipfel bei uns dreien nostalgische Gefühle auslöste, daher tätschelte ich beiden Frauen auf die Schultern, bevor ich mich an die Arbeit machte.  
 
    Hier sollte unsere Sekundärfestung entstehen. Wir wollten den Pass mit einer Abwehrmauer vollständig sperren, welche im Laufe der Zeit zu einer richtigen Festung ausgebaut würde und den Zugang zu unserem Land kontrollierte. Theric würde etwas Ähnliches auf der Seite des Fang-Passes bei den Ebenen von Atoll errichten. Das war viel Arbeit, aber ich hatte 230 Kampf-NPCs, 30 Diebe und Schurken und 50 Handwerker mitgebracht. Die Kämpfer würden den Pass schützen und den Handwerkern bei der schweren Arbeit helfen, die für den Bau der von mir geplanten Verteidigungsanlagen nötig war.  
 
    Wir würden nicht hier bleiben, da ich heute Abend Delonshire erreichen wollte, um einzukaufen und mich mit den Devil Dogs und den Valkyrie-Spielern im Weißen Einhorn zu treffen. Dennoch nahm ich mir die Zeit, das Bauprojekt zu besprechen, das ich mir für diese Anhöhe vorgestellt hatte. Im Grunde sollte ein massives Torhaus mit zwei Rundtürmen an den Seiten gebaut werden, die durch eine kurze Mauer verbunden wurden. Allerdings ähnelten die Türme selbst eher Burgtürmen, da die Mauer und das Torhaus zuerst gebaut würden. 
 
    Danach wünschte ich allen noch viel Glück und sammelte die Gruppe aus 50 gemischten Kampf-NPCs und 30 Schurken ein, die uns nach Delonshire begleiten sollten. Plötzlich bemerkte ich, dass Alanah nicht bei den anderen Kindern war. Es lief mir eiskalt den Rücken hinunter als ich mich verzweifelt nach dem jungen Mädchen umsah. Wir suchten den ganzen Berggipfel ab. NPCs liefen überall herum und riefen ihren Namen, während die ganze Kampfgruppe in Alarm versetzt wurde. Schließlich fand Brenna Spuren, die wieder den Bergpfad hinunter führten. Mit einem Schrei rannte sie los, und wir folgten ihr.  
 
    Neysa und ich sprinteten hinter der Jägerin her und holten sie auf halbem Weg zu dem Felsen ein, wo wir letzte Woche während unserer Flucht mit den Goblins gekämpft hatten. Dann sah ich Alanahs spindeldürre Gestalt als Silhouette vor dem blauen Himmel. Sie war in der Nähe der Klippe auf den Bergkamm geklettert. Ihr langes braunes Haar flatterte in der Brise, als sie wie in einer Trance auf die Klippenkante zuging. Brenna und ich schrien laut ihren Namen, was aber keine Wirkung zeigte. Da ich sah, wie sie sich der Kante näherte, sprintete ich so schnell wie möglich den Pfad hinab. Als ich ihre traumartigen Schritte zur Klippe beobachtete, wusste ich, dass ich sie nicht rechtzeitig erreichen würde.  
 
    Ich brüllte nochmals ihren Namen heraus, und Tränen der Wut liefen mir übers Gesicht. Wollte sie sich umbringen? Die Wut stieg in mir auf, als meine Stiefel über die windgepeitschten Felsen rannten. Trotz all der Fertigkeiten, die ich im Spiel erworben hatte, konnte ich die Tragödie nicht aufhalten, die sich vor meinen Augen abspielte. In diesem Moment der Hilflosigkeit raste eine verschwommene braungraue Gestalt an mir vorbei.  
 
    Tavon sprang auf die Felskante und seine Hufe schlugen Funken, als er das verwirrte Mädchen in seine sehnigen Arme nahm und seine Beine vorstreckte. Steine sprühten durch die Luft, während er knirschend am Fuße eines großen Felsens zum Stillstand kam, eine Haaresbreite vor der Kante. Ich stieß einige Schritte hinter ihm einen Seufzer der Erleichterung aus, als ein seltsames vierbeiniges Wesen auf den Felsen über uns sprang.  
 
    Das Monster starrte mit intelligenten, blutroten Augen nach unten, und sein mit Fangzähnen gefülltes Maul schien in Vorfreude auf die leichte Beute zu geifern. Diese Bestie war eine bizarre Mischung aus einer Bergziege und einem großen Wolf. Als sie sich sprungbereit duckte, erschien ihr Name über dem Kopf: Grimmur der Ekelhafte, Level 45 Elite Cruor-Bestie. 
 
    Ich machte mir fast in die Hosen und plötzlich erschien die Dunkle Klinge von Haus Kayden in meiner Hand. Per Gedankenbefehl rief ich meine Zombie-Begleiter zur mir und bereitete Frostnova vor. Ich hoffte nur, dass die Zombies mich innerhalb der acht Sekunden erreichen würden. Allerdings erwartete ich nicht, dass vier von ihnen gegen einen so extrem mächtigen Boss viel ausrichten könnten. Aber sie mussten uns lediglich Zeit verschaffen, damit ich den Rest unserer Leute erreichen konnte.  
 
    Ich hörte das Geräusch von über Felsen rollendem Kies, als Neysa neben mich rutschte. Mit ihren gesträubten Nackenhaaren wirkte sie doppelt so groß wie sonst. Sie duckte sich und fletschte die Zähne. Dann knurrte sie tief aus ihrer Brust und starrte den Boss wütend an. Hinter mir hörte ich Ulias Warnruf, als der Rest meiner Kameraden bis an die Zähne bewaffnet eine Mauer aus Eisen bildete. Auch wenn ich für ihre Unterstützung dankbar war, wollte ich ihnen am liebsten zurufen, sie sollen fliehen. Obwohl sie vorbereitet waren, hätten wir gegen diese Bestie ohne einen Großteil unsere Streitmacht keine Chance.  
 
    Grimmur der Ekelhafte richtete sich auf, warf spöttisch den Kopf zurück und das Weinen eines kleinen Kindes ertönte aus seinem mit Fangzähnen gefüllten Maul. „Hilf mir ... hilf mir.“ Der Boss peitsche mit seinem rattenähnlichen Schwanz, rannte zu den scharfen Felsen am Bergkamm und war innerhalb von Sekunden verschwunden. Während ich die Flucht der Bestie beobachtete, hörte ich wie klappernde Hufe hinter mir ankamen und Fylreh vor Ekel spuckte.  
 
    „Cruor-Bestien locken ihre Beute an, indem sie das Weinen eines verletzten Kindes nachahmen. Das ist wie ein Zauber, der das Opfer zur Stelle bringt, wo das Monster lauert. Auf den Ebenen nennen wir sie die Buschräuber.“   
 
    Großartig! dachte ich wütend. Also eine Art Schurken/Assassinen-Feind. Wie eine Falltürspinne in der echten Welt. Mir schnürte sich fast die Kehle zu, als ich mir eine elefantengroße Falltürspinne im Spiel vorstellte. Bitte keine Riesenspinnen, flehte ich in Gedanken und versuchte, dieses ekelhafte Bild zu unterdrücken.  
 
    Leider wusste ich, dass dieser Wunsch wohl vergeblich war. Spiele dieser Art hatten immer Spinnen. Vor allem schreckliche Riesenspinnen, die dich auffressen konnten. Meine Gedankengänge wurden unterbrochen, als meine Zombie-Begleiter rasselnd auf den Felsen anhielten und einen Abwehrkreis um mich bildeten. Hinter ihnen sah ich, wie die übrigen Zombies des Teams sowie der Rest der NPCs unserer Gruppe den Abhang herunter kamen. Dann hörte ich eine vertraute Stimme. 
 
    „Milord Eisenwolf, gibt es ein Problem?“, fragte Bialaer, der Truppführer der Waldläufer, als er mit halb gespanntem Bogen neben mir stehen blieb. Hinter ihm folgten Ara und Elandorr, die heftig keuchten und ihre Waffen gezückt hatten.  
 
    „Alarm abbrechen“, sagte ich zu den drei Truppführern und steckte meine Waffen weg. Wer hatte je von einem Elite-Boss in einem Spiel gehört, der vor einer Überzahl von Feinden einfach flüchtete? Das Biest war einfach zu schlau. Ich sprach lauter. „Ich will, dass sich alle Truppführer in fünf Minuten oben zu einer Einsatzbesprechung treffen. Niemand verlässt die Gruppe, es sei denn in Begleitung von mindestens zehn Kämpfern.“  
 
    Ich wirkte einen Heilzauber auf Tavon, packte sein Handgelenk und zog ihn auf die Hufe. Ich tätschelte ihm auf den Rücken und dankte ihm für die Rettung Alanahs, während wir als Gruppe zum Gipfel zurückkehrten. Statt wieder auf meine Schultern zu klettern, ritt Alanah den ganzen Weg auf Tavon. Ich wusste nicht, was mich mehr überraschte – dass Alanah bei Tavon bleiben wollte, oder dass Tavon es erlaubte, auf seinem Rücken reiten zu dürfen. 
 
    Irgendwie ging mir dieser Berggipfel langsam auf die Nerven. Anscheinend wanderte jedes Mal, wenn wir hier vorbeikamen, ein hochstufiger Boss herum. Ich machte mir fast um meine hier stationierten NPCs Sorgen. Würden die Bosse die Befestigungen angreifen? Würde die Tatsache, dass mein Volk die herumwandernden Bosse abschlachtete, die irrwitzigen Levels dieses Gipfels noch steigern? Das waren Fragen, deren Antworten ich nicht mal hören wollte. Ich erinnerte mich daran, dass die Befestigungen hier gebaut wurden, weil das strategisch sinnvoll war. Daher unterdrückte ich meine Bedenken und konzentrierte mich auf die jetzigen Probleme.  
 
    Das Treffen mit den Truppführern war schnell und direkt, und ich informierte sie über ihren neuen Nachbarn. Niemand war begeistert darüber, auf einen Elite-Assassinen mit Level 45 achten zu müssen, aber das war in dieser Gegend nicht ungewöhnlich. Wir sprachen darüber, eine Eingreiftruppe von mindestens zwanzig Kämpfern jederzeit bereit zu halten, und dass Gruppen von Schurken und Waldläufern unten am Abhang Wache halten sollten. Außerdem erklärte ich, dass keine Neufar oder Bewohner der Welt hier ohne meine Genehmigung oder die meiner Stellvertreter durchkamen.  
 
    Das Spiel erleichterte das bis zu einem gewissen Punkt, da es eine Allianz-Option im Register Landverwaltung gab, mit der ich den Spielern und Gilden den Status von Verbündeten zuweisen konnte. Ich konnte sogar Individuen zu Genehmigungsberechtigten machen, wie etwa die Gildenanführer meiner Alliierten oder meine persönlichen Freunde. Selbst mit diesen Genehmigungen erwartete ich, dass die NPCs intelligent vorgingen. Wenn eine große Streitkraft ohne vorherige Warnung hier erschien, musste sie aufgehalten werden, bis die NPCs von mir oder einem der Offiziere Anweisungen erhielten.  
 
    Ich wollte nicht einmal daran denken, was alles schiefgehen konnte, während ich unsere Gruppe für Delonshire sammelte und den Berg hinab ging. Es war fast 16 Uhr, und wenn wir Glück hatten würden wir Delonshire bereits um 20 Uhr erreichen. Hoffentlich waren dann einige der Läden noch offen. Ansonsten müsste ich morgen früh wie ein kopfloses Huhn herumrennen, um alles zu kaufen, bevor wir uns auf den Weg zur Lichtelfenstadt Myathlune machten.  
 
    Ich musste allerdings zugeben, unsere Gruppe war aktuell ziemlich spektakulär. Fünfzig Kampf-NPCs, zu gleichen Teilen Krieger, Feuer- und Frostmagier, Jäger und Priester, alle über Level 20. Im Tarnmodus bewegten sich weitere 30 Schurken um die Gruppe, die als Späher fungierten. Diese Anzahl enthielt nicht einmal die Zombie-Begleiter der NPCs mit Level 35 und 38, von denen es 120 gab. Darüber hinaus gab es 25 Kinder, mich und meine Kameraden, Ayda, die beiden Zentauren Fylreh und Tavon und unsere Zombie-Begleiter. Insgesamt umfassten wir eine 254-köpfige Streitmacht.  
 
    Eilig rannten wir durch die Wildnis, auf dem Weg nach Delonshire. Die Bluteber und Nacht-Worgs, die uns angreifen wollten, wurden von unseren herumstreifenden Zombie-Rudeln abgeschlachtet, und wir hielten nicht einmal an. Auch wenn ich die Häute und das Fleisch der Tiere nicht gern verschwendete, wurde die Zeit knapp. Außerdem konnten wir diesen Kreaturen nicht ausweichen, da der ganze Wald von ihnen wimmelte. Wir schlachteten die Wesen teilweise deshalb ab, weil das den unteren Levelbereich des Walds in der Nähe unserer Grenze steigerte. Wenn wir eine ausreichende Menge davon genug schnell abschlachten konnten, würde der Level der Feinde steigen.  
 
    Meine NPCs würden bei der Rückkehr eine weitere Schneise durch den Wald schlagen, sollten dann aber unterwegs Beute einsammeln. Danach wollten wir ständig wechselnde Jägergruppen losschicken, um die Feinde am Fuß des Berges zu eliminieren. Auf diese Weise würde der Level meiner NPC-Kämpfer steigen, genau wie der Level der Feinde in der Gegend. Das war die einzige kurzfristige Methode, die ich vor der Invasion der Hobgoblins und Spieler einsetzen konnte, da ich bereits alle im Rekrutierungsbildschirm verfügbaren NPCs gekauft hatte. Die Level, Skills und Ausrüstung aller NPCs zu steigern, war die einzige Taktik, um meine Truppen effektiver zu machen.  
 
    Als wir durch das Tal bei der Delonshire-Mine kamen, war das fast komisch, da wir unterwegs jeden Orc und Goblin abschlachteten. Obwohl die neuen Spieler froh waren, dass der Weg zum Mineneingang nun frei war, löste unser Trupp bei den Spielern fast einen Krawall aus, als wir vorbeirannten. Sobald wir in die Lichtung vor den hölzernen Barrikaden kamen, die immer noch die Stadt umgaben, ließ ich meine Leute vor den Toren von Delonshire anhalten, während die Stadtwachen Alarm auslösten. Als wir begannen, das Lager aufzuschlagen, sammelte sich eine Gruppe von Spielern auf dem Feld uns starrte uns an. Inzwischen kam Captain Faelwen mit einer Gruppe von vier Wächtern heraus. 
 
    „Wie hat Delonshire das Vergnügen eines Besuchs von Lord Eisenwolf verdient?“, fragte Miya Faelwen, die neue Befehlshaberin der Wache von Delonshire, vom Rand unseres Lagers aus. 
 
    „Willkommen, Captain Faelwen!“, sagte ich und drehte mich lächelnd um, während Keela, Brenna und Rayne die attraktive Lichtelfin wütend anstarrten. Die Damen stellten sich schweigend um mich herum auf, während ich zu Miya ging,.Ich ignorierte den brodelnden Hass meiner Begleiterinnen, blieb stehen und nickte Corporal Tardo Ibohanydd und Sergeant Dalilath Traovudd zu, die hinter ihr standen. Beide Männer gehörten zur Gruppe der NPCs, die ich neulich in der Delonshire-Mine gerettet hatte.  
 
    „Ich bin nur vorbeigekommen, um meine Leute ausbilden zu lassen und Vorräte zu kaufen. Ich hoffe, der Stadtrat hat nichts dagegen“, sagte ich und blickte direkt in Miyas smaragdgrüne Augen. 
 
    „Die Verteidiger von Delonshire sind stets willkommen“, sagte Miya und errötete leicht, als sie sich kurz vor mir verbeugte und geschickt vermied, den Namen von Haus Kayden auszusprechen. Ich musste es mir hoch anrechnen, dass ich versuchte, ihre massiven Brüste nicht anzustarren, als sie sich verbeugte. Wenn du diese wunderbaren Titten je in voller Pracht gesehen hättest, wüsstest du, wie schwierig das war. „Hättest du heute Zeit, beim Abendessen ein paar Dinge zu besprechen?“ 
 
    „Ähm ... ausgezeichnet“, stotterte ich und verschluckte fast meine Zunge, während ich spürte, wie meine Begleiterinnen zusammenzuckten. Die Tatsache, dass sie nicht so mürrisch wie sonst war, hatte mich echt verwirrt. Daher musste ich kurz überlegen. „Das einzige Problem ist, dass ich noch einige Sachen erledigen muss, bevor ich heute Abend im Weißen Einhorn mehrere Gildenanführer treffe. Du kannst gerne zum Abendessen kommen, aber ich kann keine private Unterhaltung garantieren“, entschuldigte ich mich bei ihr.    
 
    „Ähm ... das geht in Ordnung“, stotterte Miya zögernd und versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. Dennoch war das, was sie diskutieren wollte, anscheinend wichtig genug, dass sie den Spießrutenlauf durch meine Begleiterinnen wagte. „Wann kommst du heute Abend ungefähr?“ 
 
    „Wie lange haben die Läden meistens offen?“ 
 
    „Ähm ... Orte wie der Tempel des Lichts und die Magiertürme sind rund um die Uhr geöffnet, während die meisten Läden um 21 oder 22 Uhr schließen. Manche sogar noch früher.“  
 
    „Dann dürfte ich spätestens um 22:30 Uhr vorbeikommen“, antwortete ich zuversichtlich. 
 
    „Wir sehen uns ...“ Miya riss plötzlich die Augen geschockt auf, als sie über meine Schulter blickte. Sie griff nach dem Schwert an ihrer Hüfte, und die Wachen neben ihr reagierten genauso.  
 
    Meine Begleiterinnen zogen sofort ihre Waffen und bildeten einen Abwehrkreis um mich, während ich über meine Schulter sah, um festzustellen, was das alles sollte. Als ich Fylreh, Tavon und Alanah sah, wirbelte ich herum und schrie so laut ich konnte. 
 
    „WAFFEN RUNTER!“ Die Intensität meines Schreis ließ alle erstarren, so dass ich mich an Ulia und Rayne vorbeidrängen konnte. Ich stellte mich vor Miya und ihre Wachen und legte meine Hand auf den Griff von Miyas halb herausgezogener Klinge. Ich ignorierte ihre verstörten Blicke und sprach nun mit normaler Lautstärke. „Captain Faelwen, ich möchte zwei meiner neuesten Vasallen vorstellen. Fylreh Ilyrall und ihrer jüngerer Bruder, Tavon vom Clan Ilyrall.“  
 
    Ein Murmeln ging durch die Menge der Spieler, als die zwei Zentauren hinter mir hervor kamen. Ich bemerkte die Nervosität der beiden Zentauren, als sie die Delonshire-Wachen und die sie umgebende Menge herablassend ansahen. In diesem Moment ergriff Miya das Wort. Sie riss meine Hand vom Griff ihres Schwerts weg und raunzte mich an. „Soll das ein Witz sein? Zentauren können nicht einmal sprechen–“ 
 
    „Der Dunkle Lord ist wirklich unser Lehensherr“, betonte Fylreh und unterbrach Miya in klarer Gemeinsprache. Ihre Augen wurden etwas dunkler und sie legte die Hände auf die Griffe ihrer Krummsäbel. „Was können Zentauren nicht?“, fragte sie in einem drohenden Ton.  
 
    Es trat wieder eine Pause ein, da die Lichtelfen erst wieder die Fassung gewinnen mussten. Miya richtete sich auf und ließ ihr Schwert los. Dann signalisierte sie ihren Wachen, es ihr gleich zu tun. Sie sah mich skeptisch an, bevor sie antwortete. „Entschuldigt meine übereilten Worte. Wir sind von euresgleichen keine freundlichen Besuche gewöhnt. Ich werde dem Rest meiner Wachen mitteilen, dass wir spezielle Besucher haben.“ Dann blickte sie mich wieder an und sprach mit gestresster Stimme. „Lord Eisenwolf, Delonshire wird euch persönlich für Handlungen jeder Art eures Gefolges verantwortlich machen. Bis heute Abend.“ Dann drehte sie sich um und ging ohne ein weiteres Wort durch die hölzernen Barrikaden. 
 
    „Fylreh“, sagte ich, ohne mich umzudrehen, während ich Miyas Rücken nachsah. „Sollte ich etwas über die Beziehung zwischen eurem Clan und den Lichtelfen wissen?“ 
 
    „Eigentlich gibt es da nichts zu sagen“, antwortete Fylreh lässig. „Mein Volk raubt Vorräte von den Lichtelfen, wenn wir ihnen begegnen.“ 
 
    „Du meinst auf den Ebenen von Atoll, ja?“ 
 
    „Überall“, antwortete Fylreh ohne zu zögern.  
 
    „Das ist es also“, sagten Ulia und Keela gleichzeitig. 
 
    „Was ist was?“, fragte ich und blickte über die Schulter ihre lächelnden Gesichter an. 
 
    „Wir wissen, wer dein neuer Beschützer sein wird, während wir in der Stadt sind.“ 
 
    „Toll“, sagte ich und rieb mir über die Stirn, da ich spürte, wie ich Spannungskopfschmerzen bekam. „Mit Ausnahme der Leute, die ich mitnehme, bleiben alle außerhalb der Stadt, während ich Vorräte einkaufe.“ Ich rief Neysa mit einem Gedankenbefehl herbei und wendete mich meinen NPCs zu. „Also, es läuft so, Leute. Niemand kommt ohne meine Genehmigung in dieses Lager, solange er nicht als Verbündeter markiert ist.“ Ich deutete auf eine unsichtbare Linie, einige Meter von unseren Zelten entfernt.  
 
    „Hier ist die Linie. Die diensthabenden Wachen werden eine deutliche Warnung aussprechen und alle töten, die diese Warnungen missachten. Alle Zombie-Begleiter werden in den Defensivmodus versetzt und dürfen nicht in die Stadt gebracht werden. Schurken im Tarnmodus bewachen die Peripherie. Lasst niemanden anschleichen, während an einer anderen Stelle Lärm gemacht wird. Verstanden?“ Da alle nickten, fuhr ich fort.  
 
    „Alle, die etwas aus der Stadt brauchen, sollen mit ihren Truppführern sprechen, damit diese mir das weiterleiten und wir alles besorgen können, bevor wir morgen weiter gehen. Andernfalls betrachtet ihr das hier als Feindgebiet. Ara, du kommst mit deinen Leuten in die Stadt, um uns beim Rücktransport der Vorräte zu helfen. Irgendwelche Fragen?“ Da niemand etwas sagte, nickte ich. „Na gut, dann also los.“ Ich tätschelte Neysa und nickte in Richtung der herumlaufenden Menge nervöser Spieler, die den Weg in die Stadt blockierten. Okay, Mädchen, bahne uns einen Weg.  
 
    Ich war etwas nervös, wie diese Spieler auf unsere Gruppe reagieren würden. Teilweise verweste Zombie-Begleiter, Zentauren und eine Truppe nicht aus Delonshire stammender Kampf-NPCs lagerten vor der Stadt. Viele der neueren Spieler hielten das wohl für ein besonderes Ereignis zu ihrer Unterhaltung, wie es in anderen Spielen zur Stärkung der Handlung eingesetzt wurde. Die höherstufigen Spieler, die aus dem Tor gekommen waren, betrachteten meine Streitmacht mit einer Mischung aus Furcht, Respekt und Neid. Ich hörte viel Gemurmel, als die Spieler den Kreis der halbverwesten Zombies aus der Ferne beobachteten. 
 
    Als wir dann aus dem Kreis der Untoten traten und zum Eingang von Delonshire gingen, wich die Menge der Spieler zurück und ließ uns durch, wobei Neysa ganz vorne war. Da ihre Nackenhaare aufstanden, wirkte die Silber-Schattenwölfin so groß wie ein Mensch, als sie mit gefletschten Zähnen durch die Menge trabte, während ihr der Rest von uns folgte. Die Kommentare über unsere Ausrüstung, unsere Begleiter und die seltsamen Zentauren in unserer Gruppe wurden immer lauter. Ich hörte sogar einen Idioten, der behauptete, dass er mich erledigen und mir meine Sachen wegnehmen würde. Ich musste bei diesen bekloppten Bemerkungen den Kopf schütteln, ließ die Menge hinter mir und betrat die Stadt. Ein Großteil der Menge war zwischen Level 5 und 8 und hatte gerade erst die Trainingszone verlassen. Offensichtlich hatte V-MMORG seine Produktionszahlen gesteigert und brachte eine Welle neuer Spieler in die WELT. Etwas, das ich im Hinterkopf behalten sollte.  
 
    Ich schickte eine kurze Nachricht an Sarka, Tinyr, Kenzie von den Devil Dogs, sowie Vardrid aus der Valkyries-Gilde und sagte ihnen, dass ich gegen 22:30 Uhr zum Weißen Einhorn kommen würde, wo sie mich treffen konnten. Dann schloss ich das Chatfenster und eilte zum ersten Verkäufer auf der Liste, gefolgt von meinen NPCs. Wir benötigten verschiedene Sachen – landwirtschaftliche Geräte, Saatkorn, Schmiedewerkzeuge, Roherz, Meißel für unsere Steinmetze, allgemeine Alchemiezutaten und Material für unsere Schneider und Lederverarbeiter. Die Liste schien endlos zu sein. Ich war gerade beim Einkaufen, als ein Chatfenster in meinem HUD erschien. 
 
      
 
    Dangas Khan: He, Kumpel. Hier ist Dangas, mit einigen meiner Freunde aus Australien. Wollte nur sagen, dass dein Video erste Sahne war. Diese Schweine vom Syndikat haben dich angegriffen, aber du hast es ihnen gezeigt.  
 
    Startum Eisenwolf: Danke, Dangas. Seit ich mich angemeldet habe, ist mein Chat voller Nachrichten von Arschlöchern, die sich aufregen, dass ich ihren Goldbuben besiegt habe.  
 
    Dangas Khan: Sag ihnen, sie sollen die Fresse halten. Jeder mit einen halben Gehirn weiß, wie der Kampf ausgegangen ist. 
 
    Startum Eisenwolf: Das stimmt, Mann. Und vielen Dank für deine netten Worte. 
 
    Dangas Khan: Keine Sorge. Wenn du je Hilfe gegen diese Typen brauchst, dann melde dich, und ich bringe einige meiner Kumpel mit, damit wir denen in den Arsch treten. 
 
    Startum Eisenwolf: Super, wenn du das ernst meinst. Wir könnten gegen Ende der Woche Hilfe in den Ländern der Menschen gebrauchen, wenn du mit deinen Kumpels auftauchen könntest. 
 
    Dangas Khan: Dann werde ich mit meinen Kumpeln wohl eine kleine Reise machen. Sag uns nur, wo und wann. 
 
    Startum Eisenwolf: Wird gemacht. Schick mir eine Nachricht, wenn ihr in der Gegend seid, dann treffen wir uns, Dangas. 
 
    Dangas Khan: Klingt gut. Bis dann, Kumpel. 
 
    Startum Eisenwolf: Bis später, Dangas. 
 
      
 
    Falls er das wirklich ernst meinte, wäre die zusätzliche Hilfe verdammt gut. Ich musste unwillkürlich lächeln, während ich das Chatfenster wegwischte. Irgendwie waren Australier einfach super. Ich weiß nicht, ob das an ihrer pragmatischen Einstellung oder ihrem Dialekt lag, oder einfach daran, dass sie nicht wie Schafe dem Rest der Menge folgten. Irgendwie verschwand der Stress, der mich so lange niedergedrückt hatte, und ich sammelte unsere Einkäufe zusammen und ging zum nächsten Laden.   
 
    Die meisten Orte waren schon geschlossen, aber viele der NPC-Verkäufer waren noch zugange, füllten Regale, arbeiteten an ihren Projekten oder tranken nach dem Abendessen noch ein Glas. Alle lächelten mich freundlich an und schüttelten mir die Hand, als ich ihnen einen guten Abend wünschte. Ich entschuldigte mich für die Unterbrechung, erklärte dass ich es eilig hatte und fragte, ob sie mir ein paar Sachen verkaufen konnten. Wenn ich jetzt für die Sachen zahlen könnte, würde ich meine Leute am Morgen vorbeischicken, um meine Einkäufe abzuholen.  
 
    Die meisten öffneten ihren Laden wieder, damit ich das aussuchen konnte, was ich brauchte. Andere versprachen, die Bestellungen am Morgen fertig zu haben, damit meine Leute sie mitnehmen konnten. Innerhalb einer Stunde hatte ich einen Berg an Vorräten. Am Schluss musste ich sogar drei Wagen kaufen, damit meine NPCs alles zur Bruchzahnfeste zurückbringen konnten. Selbst Fylreh nahm an der Einkaufstour teil und verlangte einige Dinge, die ihr Clan dringend benötigte.  
 
    Faelivrins Kaufhaus für Alchemie war ein weiterer wichtiger Laden, wo ich eine Reihe verbesserter Rezepte kaufte. Die meisten davon waren echt spektakulär. Dinge wie Heilung, Hast, Verjüngung und Baumrinde. Zudem gab es Harthaut, Schwimmen und Wasseratmung, die anscheinend nur Alchemisten bei der Verbesserung von Skills helfen. Ich kaufte sie, zusammen mit Ingredienzen und noch mehr Vorräten für die Bruchzahnfeste. Dennoch reichte das kaum, um je fünf Tränke zu machen. Aber als ich mit dem letzten Laden fertig war, trampelte der Gierdämon in meiner Seele herum, weil er wütend über die 30.000 Kupfer war, die ich eben ausgegeben hatte. 
 
    Das Schlimmste war, dass zwar der Großteil meiner Einkäufe erledigt war, ich aber noch zum Magierviertel und in den Tempel des Lichts gehen musste. Ich hatte keinen Zweifel, dass meine Einkäufe dort die bisherigen in den Schatten stellen würden. Aber ich unterdrückte dieses Gefühl und ging in Richtung Stadtmitte. Als ich die Uhr im HUD ansah, fluchte ich und lief schneller. Ich musste mich beeilen, wenn ich die anderen rechtzeitig zum Abendessen treffen wollte.  
 
    Ich befahl meinen Kriegern und Begleiterinnen, draußen zu bleiben, während ich von Neysa begleitet die Kinder und die Zentauren in das heilige Bauwerk führte. Mehr als ein Akolyth keuchte und starrte uns schockiert an, als unsere Gruppe hereinkam. Zum Glück waren um diese Abendzeit nur wenige NPCs anwesend, als ich zur anderen Seite eilte. Sobald ich in einer schattigen Nische stehenblieb, sah ich die Priesterin, die unter einer dicken Decke auf dem weichen Gras lag. Ich überlegte gerade, ob ich später zurückkehren oder jemand anderen bitten sollte, uns auszubilden, als die Stimme von Ines überrascht krächzte und ihre milchweißen Augen mich anstarrten. 
 
    „Oh, mein lieber Halbling ist wieder da.“ Ines streckte eine zitternde Hand aus und signalisierte mir, ihr auf die Beine zu helfen. Eine knochige Hand ergriff meinen Oberarm und die Priesterin stolperte zu ihrem Felsen, wo sie normalerweise saß. Sie zog ihre Robe enger um ihren hageren Körper, und dann studierten Ines‘ blinde Augen meine Gruppe aufmerksam. „Ich nehme an, du benötigst eine Ausbildung für deine Jugendlichen und dich selbst?“ 
 
    „Ja, Priesterin Eruaistaniel“, antwortete ich respektvoll. Als ich sah, wie sie die Lippen verzog, verbeugte ich mich aufgrund ihrer unausgesprochenen Kritik. „Ja, Ines.“ 
 
    „Viel besser“, sagte die Priesterin lachend.  
 
    „Ines“, sagte ich lauter und winkte Alanah herbei. „Ich frage mich auch, ob du meiner Begleiterin helfen könntest. Sie hat bei einem Angriff der Goblins ihren Arm verloren.“ 
 
    Die alte Priesterin schnalzte nachdenklich mit der Zunge und griff nach dem Mädchen. Allerdings verfinsterte sich ihr Gesicht vor Wut, als sie ihre Finger über den rauen Armstumpf bewegte. „Konntet ihr zufällig den Arm des Mädchens wieder finden?“ 
 
    „Nein, der grüne Bastard hat ihn aufgefressen, bevor ich Alanah retten konnte“, fauchte ich. 
 
    Ines richtete sich auf und verzog enttäuscht das Gesicht, während sie Alanahs Kopf tätschelte. „Vergib mir, mein Kind. Gliedmaßen wieder aus der ätherischen Ebene wachsen zu lassen geht selbst über meine Fähigkeiten hinaus. Nur der Hohepriester in Amyalneas oder jemand wie er hat die dafür nötigen Fähigkeiten. Aber denk daran, junges Mädchen. Obwohl ich deine Wunde nicht heilen kann, kann ich doch die Gabe des Lichts mit dir teilen. Mögest du immer jenen helfen können, die in Not sind“, sagte sie segnend. Als die Priesterin diese Worte sprach, wurde Alanah von einem goldenen Licht umhüllt.  
 
    „Vielen Dank, Ma‘am.“ Alanah wischte die Tränen aus ihren Augen, ging von der alten Priesterin weg und setzte ein tapferes Gesicht auf. Tavon kam sofort zu ihr und versuchte, sie zu trösten.  
 
    Ich rief alle Kinder herbei und stellte sie nacheinander der Priesterin vor, die ihre Magie mit ihnen teilte. Als sie alle Anfänger-Priester waren, rief ich Fylreh und Tavon zu mir. Die Zentaurin hob die Augenbraue und blickte mich skeptisch an. 
 
    „Ich bin kein Priester“, betonte Fylreh, während uns Tavon aufmerksam zuhörte.  
 
    „Du wirst ein Priester, ein Magier, ein Krieger, ein Schütze und mehr werden“, fauchte ich sie wütend an. „Jetzt akzeptiere die von der Dunkelheit verdammte Fertigkeit.“ 
 
    „Es ist Helle Magie“, raunzte mich Fylreh an. 
 
    „Hell, Dunkel, was auch immer, akzeptiere es einfach!“ Als ich sah, wie das goldene Licht die Zentaurin umhüllte, nickte ich Tavon zu, der schweigend die Hände der Priesterin nahm und versuchte, sein Grinsen vor seiner Schwester zu verbergen. Ich dankte der Priesterin und wollte gehen, als mich ihre Worte plötzlich aufhielten. 
 
    „Mein lieber Halbling, willst du nicht deine neuesten Zaubersprüche erlernen?“, fragte sie mit einem verschmitzten Lächeln, und ich erstarrte. Als sie mich mit offenem Mund dastehen sah, hob sie eine Augenbraue und fuhr fort. „Einmal ein Priester des Lichts, immer ein Priester des Lichts.“ Ich verbeugte mich schweigend, um ihr zu danken und ergriff ihre knochigen Hände, während ihre Magie in mich strömte. 
 
      
 
    Segen des Lichts (200 Mana) – Wirken in 120 Sekunden – Verleiht dem Ziel danach zusätzliche 500 Hitpoints. Erfordert Heilmagie Level 25. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Regeneration (100 Mana) – Spontan – Eine Aura des Lichts, die das Ziel kontinuierlich zehn Sekunden lang mit 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 30. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Ich bezahlte, stand auf und bot Ines meinen Arm. „Kann ich dir zurück ins Bett helfen, Verehrteste?“ 
 
    „Ich kann mein eigenes Bett finden, du kleiner Herzensbrecher.“ Ines lachte und errötete wie eine erst halb so alte Frau.  
 
    Ich wünschte ihr eine gute Nacht und führte mein Gefolge eilig zum Ausgang. Dann gingen wir mit meinen Begleitern und meiner Kriegereskorte zum Spiralturm Codex der Magier, wo ich fast alle Bücher aufkaufte. Nun folgte die Brennende Spirale, wo die Kinder und die Hälfte der Krieger Feuermagie erlernten. Ich kaufte fünfhundert Zaubersprüche und versuchte, nicht an die 10.000 Kupfer und 10 Gold zu denken, die ich allein im Magierviertel ausgegeben hatte. Mein innerer Gierdämon war in seinem Käfig zusammengebrochen und keuchte, weil ein so großer Teil unseres schwerverdienten Vermögens verschwunden war. Ich verstand seinen Schmerz gut und schüttelte den Kopf, als ich aus der Tür ging und zum Turm der Gefrorenen Spirale lief. Die letzte Station meiner höllischen Einkaufstour. Ich drängte alle durch die Tür und blieb dann stehen, als ich ein bekanntes Gesicht sah. 
 
    „Guten Abend, Magierlehrling Filmalad“, sagte ich grinsend, als Obeteliol überrascht von seiner Arbeit aufblickte. 
 
    „Meister Eisenwolf, es ist mir ein Vergnügen“, sagte der Magierlehrling freundlich. „Nenn mich bitte Obeteliol, wenn Meister Isundir nicht hier ist.“  
 
    Wir unterhielten uns ein wenig, während der Rest meiner Gruppe die Frostmagie erlernte. Fylreh war diesmal überraschend fügsam und akzeptierte das neue Wissen wortlos. Obeteliol dankte mir erneut dafür, dass ich ihren Vorrat an Schriftrollen aufgekauft hatte, und wir unterhielten uns über die Goblin-Invasion. Er war auf den Barrikaden gewesen und hatte um sein Leben gekämpft, als ich die Invasionsarmee von hinten angriff. Sein Lob war mir fast peinlich, und ich fragte, ob ich weitere 500 Zaubersprüche für den Rest meiner NPCs kaufen könnte, die momentan den Fang-Pass verteidigten. Er stimmte sofort zu und gab mir auch eine Schriftrolle für meinen nächsten Zauber, da Meister Isundir an diesem Abend weg war. 
 
      
 
    Eisbeschuss (100 Mana) – Wirken in 4 Sek. – Schleudert einen Eissturm auf den Zielbereich. Schaden beträgt 1600 % der Zaubermacht. Alle Ziele im Wirkungsbereich werden für die Wirkdauer um 50 % verlangsamt, oder zusätzliche 5 Sekunden, wenn sie den Wirkungsbereich verlassen. 30 Sekunden Abklingzeit. Wirkungsbereich 10 Meter. Erfordert Frostmagie Level 30. Direkter Schaden hebt die Wirkung auf. Reichweite 100 Meter. 
 
    *Sonderangriff – (600 Mana) – Kann bis zu 30 Sekunden lang kanalisiert werden und wirkt alle 5 Sekunden kontinuierlich 1600 % Zauberschaden. 30 Sekunden Abklingzeit. 
 
      
 
    Ich wollte ihm schon einen guten Abend wünschen, als er mich zur Seite zog und leise mit mir sprach. „Darf ich fragen, ob du schon entschieden hast, welche Klasse du wählen wirst?“ 
 
    „Eigentlich nicht“, gestand ich ein. „Entweder Magier oder Krieger, aber ehrlich gesagt passt keine dieser Klassen richtig zu mir.“ 
 
    „Das hatte ich mir gedacht“, stimmte Obeteliol sofort zu und sah sich erneut um, ob niemand uns hören konnte. „Ich kenne eine Klasse, die dich interessieren dürfte. Obwohl König Yllavalur sie im Königreich Larethien verboten hat, gibt es andere Reiche, in denen man“, flüsterte er, so dass ich mich näher heranlehnte, „die Klasse des Kampfmagiers noch unterrichtet.“  
 
    „Die Klasse des K–“  
 
    Obeteliol wedelte mit den Händen herum und unterbrach mich. „Soweit ich weiß, bietet das Königreich Cadarea diese Klasse noch an. Deshalb hat der Stadtrat ja die Arkan-Spirale geschlossen“, murmelte er und ich nickte schweigend, da ich es nun verstand. 
 
    „Danke, mein Freund“, sagte ich ernst und packte das Handgelenk des Magierlehrlings. 
 
    „Schon gut“, antwortete Obeteliol und tat seine Geste mit einer Handbewegung ab. „Das ist das Mindeste, was ich für den Helden von Delonshire tun kann.“ 
 
    „Ich würde mich gerne weiter unterhalten, aber ich treffe heute Abend Freunde im Weißen Einhorn“, begann ich. 
 
    „Du musst dich nicht erklären. Nicht jeder muss Nachtschichten arbeiten. Schönen Abend noch, Meister Eisenwolf, und lasst uns etwas Met übrig.“ Obeteliol lachte laut über seinen eigenen Witz und klopfte auf meinen Rücken.  
 
    „Bis zum nächsten Mal, Obeteliol“, rief ich und schob die Kinder zur Tür hinaus. Es war erst 22:20 und ich hatte mehr als genug Zeit, um das Gasthaus zu erreichen. Ich befahl Ara, mit den Kindern zu unserem provisorischen Lager vor dem Tor zu gehen. Dann sagte ich ihr noch, dass sie nicht auf uns warten musste und rannte los. 
 
    „Hat er es immer so eilig?“, fragte Fylreh Ulia, während ich den Spielern und NPCs auswich, welche die Straßen verstopften.  
 
    „Meistens, aber es ist schlimmer, wenn wir in der Stadt sind“, antwortete Ulia, während ich versuchte, ihr Geplauder zu ignorieren. Ich hatte ja nie Zeit, mich auszuruhen, wegen der Albtraum-Quest und weil ich alle retten musste, schnaubte ich verächtlich. Wir näherten uns gerade dem Gasthaus, als ich einen Streit bemerkte. 
 
    „Nein, ich will nicht fünf Minuten mit dir und deinem blöden Freund in die Seitengasse! Ich habe nach Geld für Essen gefragt, nicht nach Belästigungen!“ Eine bekannt klingende kindliche Stimme wurde zu einem wütenden Schrei. „Pfoten weg, ihr perversen Schweine! Zafnit ... Gafiz, Hilfe!“ 
 
    „Halt die Klappe, du Fotze!“ 
 
    Mir stieg die Wut hoch, als ich ein lautes Klatschen hörte. Ich kam gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie zwei betrunkene Lichtelfen mit Level 12 Minny in eine dunkle Gasse zerren wollten. Auf der anderen Seite der Straße sah ich zwei Gnome, die der Gruppe nachstolperten, wobei sie ihre Spitzhacken nach sich zogen. Ihre Gesundheit war im Bereich Orange und ihre Kleidung bestand aus den Fetzen, die ich ihnen in der Delonshire-Mine gegeben hatte. Dann hörte ich, wie einer der Lichtelfen lachend mit seinem Kumpel sprach. 
 
    „Schau mal, Noskulls, diese Knirpse glauben, dass sie uns aufhalten können. Willst du stech-stech machen, oder soll ich das übernehmen?“    
 
    „Nee, ich nehme mir die anderen Loser vor“, sagte eine andere Stimme, als ein Lichtelf aus der Gasse stolzierte. Diesmal war ich nahe genug um zu sehen, dass er ein Krieger namens Keychain Alternity aus der Gilde Global Brutality war. Er zog sein Schwert und kicherte höhnisch. Neysa spürte meine Wut über unsere geistige Verbindung und raste voraus. Bevor der Spieler die beiden Gnome erreichte, sprang sie ihn an und warf ihn zu Boden. Die Gnome blieben geschockt stehen und standen schwankend da, während die Schreie des Kriegers durch die Nacht hallten.  
 
    „Oh mein Gott, nehmt es weg! Ahhh, es frisst mein Gesicht!“ 
 
    Der Kamerad des Kriegers stolperte mit heruntergezogener Hose aus der Gasse und zerrte eine benommene Minny an ihren Haaren hinter sich her. Sobald ich ihn sah, erschien sein Name über seinem Kopf: Noskulls Accost, Schurke, Global Brutality. Er zog gerade seine Hose hoch, als meine Faust ihn seitlich am Kopf traf. Die Wucht des Schlags ließ ihn wie einen Baum umkippen, da seine Hose noch um seine Knöchel gewickelt war. Als sein Gesicht auf der Schotterstraße aufprallte, stampfte ich mit meinem Stiefel gegen seinen Hinterkopf. Dann drückte ich mein Knie in seinen Rücken und schlug ihn windelweich, während er wie ein Baby schrie. 
 
    Meine Begleiter bildeten einen Abwehrkreis um mich und behielten die Straße im Auge, während Neysa und ich den Möchtegern-Vergewaltigern den Arsch aufrissen. Ich hörte das Knirschen brechender Knochen, als die Silber-Schattenwölfin den Krieger am Arm schüttelte, wie ein Terrier eine Ratte schüttelt. Ich kickte Noskulls, so dass er auf dem Rücken lag. Dann zog ich die Blutsauger-Handaxt der Trennung aus dem Gürtel, während der verwundete Schurke mich anstarrte und Blut spuckte.  
 
    „Was soll der Scheiß, Mann? Die Schlampe ist doch nur ein NPC!“ 
 
    „NPC oder nicht, sie ist auch meine Freundin. Ich habe sie nicht vor den Goblins gerettet, damit ein Schlappschwanz wie du sie vergewaltigt“, sagte ich und hob die Axt über meine Schulter. „Außerdem kann ich das Geld für ein Bier gebrauchen.“ 
 
    Der Schrei des Schurken endete, als ich meinen Skill Hinrichten aktivierte. Ich lehnte mich nach unten, um die Beute einzusammeln und stand wieder auf, als Neysa stolz den wimmernden Krieger vor mir fallen ließ. Es ging ihm wirklich schlecht. Neysa hatte seine Rüstung zerfetzt, sein halbes Gesicht zerfleischt und die Knochen beider Arme gebrochen. Als der Spieler vor Schmerz stöhnend auf den Rücken rolle, starrte er mich hasserfüllt an.  
 
    „Du hast ja keine Ahnung, wie tief du jetzt in der Scheiße steckst!“  
 
    „Ach, wie originell“, sagte ich und schüttelte den Kopf. „Geht ihr alle zur gleichen Schule für Arschlöcher, oder was? Du klingst genau wie ein Typ namens Genele.“ 
 
    Ich merkte am Blick des Kerls, dass er den Namen erkannte, und er verzog verächtlich die Lippen. „Weißt du, was lustig ist, Star?“, sagte er mit einem höhnischen Grinsen. „Du bist bereits ein toter Mann und weißt es noch nicht mal.“ Der Krieger verzog sein blutiges Gesicht zu einem bösartigen Grinsen. „Als du Genele besiegt hast, hat dir das nur etwas mehr Zeit gebracht. Das Syndikat, Global Brutality, Pwnguins, Alliance Zero und das Dread Pack – wir alle sind hinter dir her, du scheiß NPC-liebendes Arschloch. Was sagst du dazu, Hurensohn?“ 
 
    „Anscheinend kriege ich heute Abend noch mehr Geld für Bier“, sagte ich und zuckte lässig mit den Schultern. Eine Sekunde später knallte meine Axt gegen den Schotter und ein weiterer Kopf rollte in die Straßenmitte. Nachdem ich die zweite Leiche gelootet hatte, tätschelte ich Neysa und ging zu Minnie. Sie stöhnte leise und blickte aus einem anschwellenden Auge zu mir hoch. Ich konzentrierte mich auf meine Aktionsleiste und wirkte Regeneration auf alle drei Gnome. Die goldene Aura, die ihre Körper umgab, brachte ihre Hitpoints aus dem roten Bereich, aber statt Gelb oder Grün zu erreichen, blieben sie bei Orange.  
 
    Ich runzelte die Stirn, als ich die abgemagerten Körper der Gnome ansah. Ich wusste genau, wo das Problem lag. Sie standen kurz vor dem Verhungern. Kurzerhand zog ich einige Streifen Wolfsfleisch heraus, half Minny in eine sitzende Position und legte einen Streifen in ihre kleine Hand. Dann signalisierte ich Keela und Rayne, auch den beiden Gnomen, die mitten auf der Straße zusammengebrochen waren, was davon zu geben und reichte das restliche Fleisch weiter. Während sie den Gnomen halfen, flüsterte Ulia mir zu, dass wir hier verschwinden sollten, bevor eine Patrouille der Stadtwache vorbeikam. Ich nickte ihr zu und ging vor der Hilfsbuddlerin in die Hocke. Ich sah ihr schmutziges Gesicht an und sprach leise. 
 
    „Was ist mit dir und deinen Leuten passiert, Minny? Warum verhungert ihr auf den Straßen von Delonshire?“  
 
    Zwischen den Bissen erzählte Minny mir ihre Geschichte. Nachdem das Syndikat die Wache von Delonshire daran hinderte, die Mine wieder zu erobern, waren die Gnome arbeitslos. Anstatt vertragsgemäß für ihre Reise in die Gnomenhauptstadt Tulduroc zu zahlen, hatte der Stadtrat von Delonshire das verweigert. Es hieß, es gäbe nach der Wiedereröffnung der Mine mehr als genug Arbeit. Statt Geld für Unterkunft und Verpflegung zu erhalten, hatten die Gnome keinen Pfennig und mussten sich wie die Neufar selbst durchschlagen.  
 
    Minny erklärte, dass das normalerweise kein Problem wäre, aber sie hatten schon zwei Nächte hungernd in der Kälte geschlafen. Sie hatten keine Vorräte oder Waffen, außer den Lumpen und Spitzhacken, die ich ihnen in der Mine gegeben hatte. Aufgrund ihres geschwächten Zustands und des Mangels an richtiger Kleidung, Waffen und Rüstungen würden sie in der Wildnis umkommen. Minny hatte mit dem Betteln begonnen und gehofft, dass sie genug erhalten würde, um ihren Leuten Essen zu kaufen und dass sie danach auf die Jagd gehen könnten. Aber sie hatte gerade genug für sich selbst erhalten, nicht für die anderen vierundzwanzig Gnome, die von ihr abhängig waren. Und als es so aussah, als ob es nicht noch schlimmer werden könnte, hatten diese großen Typen versucht, sie zu vergewaltigen und ihre Freunde zu töten. Am Ende ihrer Geschichte liefen Tränen der Verzweiflung über ihre Wangen und sie legte ihre Arme um meinen Hals und weinte an meiner Schulter. Ich stand auf, hielt die kleine Gnomin in meinen Armen und wischte ihre Tränen weg. 
 
    „Es wird alles gut, Minny. Führe mich zu deinen Leuten, damit wir über die Zukunft reden können.“ 
 
    „Wie kannst du uns denn helfen, Meister Eisenwolf?“, schniefte Minnie und wischte ihre roten Augen mit dem Handrücken ab.  
 
    „Das heißt Lord Eisenwolf“, raunzte die mir gefolgte Fylreh die Gnomin in meinen Armen an. 
 
    „Du kannst mich Star nennen“, flüsterte ich ihr ins Ohr, während Fylreh angesichts dieser Ungehörigkeit die Ohren anlegte. Trotz meines Angebots machte Minny große Augen und quietschte mich an. „Lord Eisenwolf?“ 
 
    Minny führte uns zu einem Wäldchen in der Nähe des Biergartens des Weißen Einhorns. Mann, dachte ich, es gibt nichts schlimmeres, als zu verhungern und dabei anderen beim Essen zuzusehen. Als ich ins Unterholz ging, sah ich schockiert die verhungernden Gnome an. Ich wirkte so schnell wie möglich Regeneration, und Spog Addreonnyn, der Chefbuddler der Gnome, richtete sich mühsam auf, um zu sehen, wer ihnen zu Hilfe kam. Als er mein vertrautes Gesicht sah, schüttelt Spog verblüfft den Kopf.  
 
    „Meister Eisenwolf, was machst du hier?“ 
 
    Es dauerte eine halbe Stunde, bis alle geheilt waren und genug gegessen hatten, um wieder auf die Beine zu kommen. Wir sprachen über meine Burg und die Notwendigkeit zuverlässiger Buddler, und ich schlug vor, dass sie meine Vasallen werden könnten. Ich zwang sie nicht zu einer sofortigen Entscheidung, sondern bat sie, zum Abendessen zu kommen und es sich zu überlegen.  
 
    Zum Glück war der Weg nicht weit, da es nur ein Katzensprung bis zu den Tischen des Weißen Einhorns war. Ich half den Gnomen auf die Beine und ging mit ihnen zum Gasthaus, während ich Minny immer noch trug. Sobald ich unter dem massiven Baum im Biergarten war, sah ich, wie Yun, der neben einer wütenden Sarka saß, mich zu sich winkte. Neben ihm erkannte ich Unalia und Tinyr, die Met tranken und mir einer Gruppe bekannter Mitglieder der Devil Dogs und der Valkyrie-Gilde lachten und plauderten. Ein schneller Blick zu den anderen Tischen zeigte mir, dass Miya noch nicht hier war, worüber ich aktuell echt froh war. Das gab mir die Gelegenheit, mit allen über die jüngsten Ereignisse zu reden, bevor die örtlichen Gesetzeshüter auftauchten. 
 
    Meine Freunde hatten fünf Tische rund um eine der Feuergruben herum in Beschlag genommen. Als ich in Sichtweite war, grüßte mich ein jubelnder Haufen Betrunkener. Dieser verklang aber bald, als alle die Gruppe der abgehärmten Gnome sahen, die mir folgten. Dann ertönte ein aufgeregtes Murmeln, als Fylreh und Tavon erschienen. Bevor ich mich zu meinen Freunden setzen konnte, stürmte Elal Throlad herbei, wedelte wütend mit den Armen und schrie die Gnome an. Es dauerte einen Moment, bis ich den aufgebrachten Gastwirt beruhigen konnte. Als ihm dann klar wurde, dass ich für alles bezahlen würde, kehrte seine freundliche Stimmung zurück und er eilte zur Küche, um Essen und Trinken für meine Leute zu besorgen. 
 
    Da das nun geregelt war, schüttelte ich meinen Freunden die Hände. Ich setzte mich neben Yun und nickte Minny und Spog zu, sich mir anzuschließen, während meine Begleiter die leeren Plätze am Tisch füllten. Als ich die verwirrten Blicke von Fylreh und Tavon sah, schickte ich sie an eine Stelle am Ende des Holztischs unweit von mir und stellte alle vor. Thomas, der Gildenanführer der Devil Dogs schüttelte den Kopf und sah mich spöttisch an. 
 
    „Wie machst du das eigentlich?“, fragte er. 
 
    „Wie mache ich was?“, fragte ich meinerseits.  
 
    „Immer so einen großen Auftritt hinzulegen.“ Kenzie lachte und sah mich an, als wollte sie sich für ihn entschuldigen. 
 
    „Ich hätte gesagt, immer zu spät zu kommen“, meinte Sarka und nahm einen Schluck aus ihrem Krug. 
 
    „Was beschwerst du dich denn, ich bin ja nur“ – ich sah die Zeit auf meinem HUD nach – „eine halbe Stunde verspätet.“ Ich nickte Spog und Minny zu. „Außerdem hatte ich einen guten Grund dafür.“ 
 
    „Keine Sorge, wir haben beschlossen, dass der Letzte allen eine Runde ausgibt“, meinte Unalia lachend und klatschte Sarka ab.  
 
    „Ja, ja ... immer alle gegen mich.“ Ich seufzte dramatisch und meine Freunde heulten vor Lachen, während die Frauen am Tisch mich fragend ansahen. Selbst Vardrid, Kyarina und Demonslayerz, die mich kaum kannten, waren über meinen Kommentar überrascht, und ich hob die Hände, um weitere Sticheleien abzuwehren. Ich nickte in Minnys und Spogs Richtung und wechselte schnell das Thema.  
 
    „Aber im Ernst, diesmal wäre ich sogar rechtzeitig gekommen, wenn ich nicht unterwegs meinen alten Freunden begegnet wäre. Hätte ich nicht eingegriffen, wäre Minny hier in einer Gasse von zwei Spielern von Global Brutality vergewaltigt worden.“  
 
    Ich war etwas überrascht, als ich sah, wie sich die Gesichter von Vardrid und Kyarina bei diesen Worten verfinsterten. Als er meinen fragenden Blick bemerkte, erklärte Vardrid das. „Ja, wir sind mit diesen Typen schon in Pantheon und auf unserem letzten Server in World of Warcraft in Konflikt geraten.“ 
 
    „Als die Bevölkerung von Llane auf den Hellscream-Server verlegt wurde, um eine größere Bevölkerungsdichte zu erreichen“, fauchte Kyarina. „Diese Typen haben allen anderen den Spaß verdorben.“  
 
    „Ja, totale Vollpfosten“, stimmte Vardrid zu. „Das ist der Nachteil, wenn man in einem Spiel für alle zusammen nur einen Server hat.“ 
 
    „Ich weiß ja nicht, was ihr denkt, aber ich werde mich von denen nicht schikanieren lassen“, sagte ich entschlossen.  
 
    „Wie hast du sie dazu gebracht, Minny in Ruhe zu lassen?“, fragte Kyarina vorsichtig. 
 
    „Er hat ihnen die Köpfe abgehackt!“, kicherte Minny in ihrer kindlichen Stimme, während sie mit beiden Händen einen Metkrug hob, der so groß wie ihr Kopf war. Neysa steckte ihren Kopf zwischen uns und starrte Minny an, so dass die Gnomin ihre Beschreibung eilig korrigierte. „Oh, und Neysa hat auch mitgeholfen.“ 
 
    Ich zuckte mit den Schultern, als ich Vardrids und Kyarinas überraschten Ausdruck sah. „Ja, Noskulls hat zugegeben, dass ihre Gilden sowieso bereits hinter mir her sind, ich konnte sie also wohl kaum noch wütender machen. Außerdem wusste ich, dass ich mehr Geld für Bier brauche, weil ihr Schnorrer nie für eure eigenen Drinks aufkommt“, sagte ich lachend und nahm einen Schluckt Met, während alle am Tisch buhten. 
 
    Thomas sah kurz Kenzie an und meldete sich dann zu Wort. „Ich kann dir sagen, dass die Devil Dogs euch voll unterstützen.“ 
 
    „Ich hoffe nur, dass du gute Nachrichten über deine Burg hast“, fügte Kenzie hinzu und band ihre Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen.  
 
    „Ausgezeichnete, aber bevor wir über die Echtzeitstrategie sprechen“, sagte ich und blickte die vier Anführer der Valkyries mit gehobener Augenbraue an. „Seid ihr dabei, oder haltet ihr euch zurück?“ 
 
    „Lorelai und ich machen mit, wie der Rest unserer Leute“, sagte Demonslayerz und blickte seine Freunde fragend an. 
 
    „Ihr könnt euch auf uns verlassen“, meinte Kyarina mit einem wütenden Gesichtsausdruck, während ihr Mann sie überrascht ansah. „Ich habe es satt, immer zu fliehen, wenn diese Arschlöcher erscheinen. Sie haben unsere Heimat in World of Warcraft ruiniert. Ich werde das diesmal nicht zulassen.“ 
 
    „Sieht aus, als ob wir voll dabei sind“, jubelte Vardrid, während der Rest des Tischs die beiden ansah, als ob sie übergeschnappt wären.  
 
    „Ich weiß nicht, ob du je im PVP gekämpft hast, oder nicht“, sagte Kenzie, nachdem sie Thomas fragend angeblickt hatte. „Das kann manchmal ziemlich brutal werden. Ich will ja nicht, dass du in der Hitze des Gefechts ...“ Kenzie hielt inne, als Kyarina und Vardrid lauthals lachten. „Was habe ich denn gesagt?“, fragte sie und sah uns verwirrt an. 
 
    Vardrid wischte die Tränen aus den Augen und brachte sich unter Kontrolle, um das zu erklären. „Kyarina hat jahrelang als Schattenpriesterin PVP gespielt. Sie hat nur aufgehört, weil es ...“ 
 
    „Zu süchtig gemacht hat“, lachte Kyarina laut. Sie richtete sich auf und deckte den Mund sorgfältig mit zwei Fingern ab, um das Lachen zu unterdrücken. 
 
    „Und warum hast du dich dann in der Delonshire-Mine so darüber aufgeregt, dass ich Snufu Sevenfive erledigt habe?“, fragte ich wütend. 
 
    „Ja, tut mir leid. Ehrlich gesagt mache ich solche Arschlöcher nur zu gerne fertig“, gab Kyarina verlegen zu. „Ich machte mir nur Sorgen, rückfällig zu werden.“ 
 
    Als sie unsere verblüfften Blicke sah, erzählte Kyarina ihre Geschichte mit kühler Stimme. Die Valkyries waren seit Jahren eine der führenden PVP-Gilden gewesen. Kyarina war so süchtig nach PVP, dass es ihr Leben kontrollierte. An den Wochenenden spielte sie achtzehn Stunden pro Tag, und unter der Woche bis ein oder zwei Uhr morgens. Erst durch einen kalten Entzug gewann sie wieder die Kontrolle über ihr Leben zurück. Seit fast vier Jahren war sie, wie sie es bezeichnete ‚sauber‘ geblieben. Jetzt, wo diese Arschlöcher versuchten, ihr neues Spiel zu ruinieren, war sie bereit, das ‚Siegel zu brechen‘, wie sie es ausdrückte. Sie nahm einen großen Schluck aus ihrem Metkrug und wollte wissen, was ich bezüglich der Echtzeitstrategie getan hatte. 
 
    Ich grinste aufgeregt und beschrieb alles, was ich in den letzten Tagen erreicht hatte. Ich sprach über die 855 NPCs, die in meinem Auftrag daran arbeiteten, ein Gebiet zu sichern, das unser zukünftiges Wachstum ermöglichen würde. Über den Stamm von hundert Zentauren, die nun meine Vasallen waren. Meine Bestellung von 700 NPCs und 25 Zentauren, die am Montag ankommen würden. Die Bauprojekte für die neuen Befestigungen und von mir eingeführten Upgrades. Ich sprach über die Gebäude, die sich im Bau befanden, und die Pläne für das zukünftige Wachstum des Clans. Außerdem beschrieb ich die aus der Geschichte der Erde entlehnten Waffensysteme und die Handwerker-NPCs, die diese konstruierten.  
 
    Wir diskutierten auch über die Bereiche, wo wir am meisten Hilfe brauchten, um die Ressourcenproduktion zu erhöhen, damit alles gebaut werden konnte. Die niedrigstufigeren Devil Dogs und Valkyrie-Spieler, praktisch alle unter Level 20, erklärten sich bereit, die Quests durchzuführen, um die Minen und Steinbrüche freizukämpfen. Das war eine gute Methode, um die Level der Anfänger etwas zu steigern, so dass sie auf neue Inhalte vorbereitet waren. Während die höherstufigen Spieler sich darauf freuten, die Ebenen von Atoll zu erkunden und die Gnollbevölkerung zu reduzieren, nahm leider niemand meine Warnung über die Gnoll-Lords ernst. Na ja, das würden sie bald herausfinden. Auch wenn wir uns Sorgen über die Spieler und die Hobgoblins machten, die auf dem Marsch hierher waren, fühlten wir uns nach dem kürzlichen Sieg über die Invasionsarmee der Goblins immer noch sehr optimistisch. 
 
    Als unsere Diskussion langsam endete, hatten sowohl die NPCs als auch die Spieler ihre Tische so nahe wie möglich herangerückt, um alles hören zu können. Die Gnome waren besonders lebhaft und stellten detaillierte Fragen über die Bauprojekte und die neuen Waffensysteme. Ich lehnte mich gerade zurück, um meinen Krug auszutrinken, als Spog vor mir auf den Tisch sprang. Er hielt die Hände hoch, damit alle schwiegen, kniete sich dann nieder und hielt eine Faust vor sein Herz.  
 
    „Lord Eisenwolf“, begann Spog ganz förmlich. „Die Gnomeron-Bergbaufirma hat sich deinen Vorschlag überlegt und lange diskutiert.“ 
 
    „Und getrunken“, rief Minny neben mir. 
 
    „Und gegessen“, meinte Zafnit und hielt eine fettige Schweinshaxe hoch. 
 
    „Wir haben beschlossen, das Angebot anzunehmen und deine Vasallen zu werden“, sagte Spog und neigte sein Kinn bis auf die Brust.    
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Ein Freund in Not erfolgreich abgeschlossen. Du hast 500 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 100 Rufpunkte erhalten. Die Mitglieder der Gnomeron-Bergbaufirma sind nun deine Vasallen. Du hast den Titel Minen-Boss erhalten. Du hast Zugriff auf die Ressourcen der Gnomeron-Bergbaufirma erhalten. Du kannst nun im NPC-Rekrutierungsfenster weitere Gnome erwerben.  
 
      
 
    Die Gnome stießen Jubelrufe aus, und alle fünfundzwanzig sprangen auf den nächsten Tisch, wirbelten und tanzten lachend herum, während alle anderen ihre Krüge hoben und klatschten. Na ja, alle außer mir. Sobald das Popup-Fenster erschien, öffnete ich das NPC-Rekrutierungsinterface. Ich wählte sofort jeden der fünfundzwanzig Gnome und klickte auf Kaufen. Ich wischte den Bildschirm mit einer Augenbewegung weg und blickte plötzlich in die hellbraunen Augen von Kyarina, die geduldig gewartet hatte. Da sie sah, dass ich mit meinem HUD fertig war, lehnte sie sich vor und flüsterte aufgeregt. 
 
    „Hast du es geschafft? Sind die Gnome jetzt im NPC-Rekrutierungsprogramm?“ 
 
    „Ja, und ich habe schon alle fünfundzwanzig gekauft“, bestätigte ich mit einem wilden Grinsen. Ich winkte Nettya herbei, eine der Kellnerinnen, und bestellte eine Runde Met für alle, während ich meinen leeren Krug hob und jubelte. Nachdem wir jetzt mit dem geschäftlichen Teil fertig waren, konnte die Party so richtig losgehen. Ich begann gerade meinen fünften Krug Met, als Miya Faelwen mit einer Gruppe von zehn Wachen erschien, und sie sah alles andere als zufrieden aus. Aus dem Augenwinkel sah ich, dass sie mich in der Menge der Neufar und NPCs entdeckte und ihre Wachen am Rand des Biergartens zurückließ. Dann kam sie zu mir. Einen Moment später spürte ich, wie ihre behandschuhte Hand meinen Arm packte, der den Metkrug hielt. 
 
    „Wir müssen sofort reden“, fauchte Miya in mein Ohr. 
 
    „Captain Faelwen, schön, dass du zur Feier kommen konntest“, sagte ich und lächelte sie an. Sie ignorierte meinen freundlichen Kommentare und zog mich am Arm von den anderen weg, während ich versuchte, keinen Tropfen des köstlichen Mets zu verschütten.  
 
    „Ich wäre rechtzeitig gekommen, aber ich musste mich erst um zwei tote Neufar mitten in der Stadt kümmern“, raunzte Miya und sah mich fragend an. „In dem Gebiet waren keine Wachen, aber du wirst beschuldigt, die Neufar ohne jeglichen Grund angegriffen zu haben.“ 
 
    „Das ist ja interessant“, meinte ich, „Du solltest dich mal mit Minny unterhalten. Sie hatte nämlich einen Zusammenstoß mit zwei Neufar in der Nähe. Wenn ich mich recht erinnere, wollten die beiden sie in einer Hintergasse vergewaltigen.“ Miyas Gesicht verwandelte sich sofort in eine Maske der brennenden Wut, während ich nonchalant weiterredete. „Ansonsten weiß ich nichts darüber. Im Ernst, wie könnte ich denn zwei Neufar töten? Ich war den ganzen Abend hier.“ 
 
    „Sie haben versucht, sie zu vergewaltigen!“, fauchte Miya, und es war mehr eine Aussage als eine Frage.  
 
    „Ja, ich vermute, dass ein selbstloser Passant ihr geholfen hat“, meinte ich lässig und nahm einen Schluck Met, um das Grinsen zu verbergen, das auf meinem Gesicht erscheinen wollte.  
 
    „Du!“, sagte Miya und stieß mir gegen den Brustkorb, wobei ihr Ton eine Mischung aus Zustimmung und ‚ich bring dich um‘ darstellte. „Ich kann sie nicht ohne Beweise verhaften. Sie würden behaupten, dass Minny lügt.“ 
 
    „Es hört sich an, als ob der Gerechtigkeit Genüge getan wurde“, meinte ich mit einem unschuldigen Blick. „Wenn ich mich nicht irre, zahlt jetzt das von ihnen erbeutete Silber für das Essen und Trinken der Gnome.“ 
 
    „Elal hat mir gesagt, dass du ihre Zeche bezahlst“, sagte Miya und kniff die Augen argwöhnisch zusammen. 
 
    „Genau“, stimmte ich zu. Diesmal konnte ich ein Grinsen nicht unterdrücken.  
 
    „Beim Licht, was für ein Chaos!“, rief Miya und bedeckte einen Moment ihre Augen, um besser nachzudenken. „Ich kümmere mich selbst um diese Arschlöcher.“ Ich war klug genug, um den Mund zu halten, während ihre grünen Augen mich anstarrten. „Du bist mir ein Abendessen schuldig, weil ich mich um diesen Blödsinn kümmern muss.“ 
 
    „Jawohl, Ma‘am“, sagte ich leise und sah mir ihre vollen Lippen und markanten Wangenknochen an. Miya lehnte sich näher an mich heran, als eine besoffene Stute gegen uns prallte. Fylreh fing sich ab, indem sie einen Arm um meinen Hals schwang, aber ihr Met spritzte über alle drei, als sie sich betrunken aufzurichten versuchte, wobei ihre Beine in alle Richtungen rutschten. Ich ließ meinen Krug fallen, legte einen Arm um ihre menschliche Hüfte und packte das Handgelenk an meinem Hals, um sie zu stabilisieren, bevor sie umfiel.  
 
    „Hoh, junges Pferd. Da hat wohl jemand etwas zu viel gebechert.“  
 
    „Star!“, rief die sternhagelvolle Fylreh laut. „Wenn Minny dich Star nennen kann, dann darf ich das auch.“ Sie versuchte, betrunken mit mir zu diskutieren und zog mich fast zu Boden. 
 
    „Du hast Zentauren Alkohol gegeben?“, fragte Miya und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. „Man darf Zentauren nie Alkohol geben!“ Bevor ich mich verteidigen konnte, hielt sie ihre Handfläche vor mein Gesicht. „Halt den Mund und regle das mit –“, sie deutete auf Fylreh, da ihr die Worte fehlten. „Regle das einfach, während ich mich um deine anderen Probleme kümmere.“ Dann stapfte Captain Faelwen zu ihren Wachen zurück und ich konzentrierte mich auf die schwankende Zentaurin, die sich immer noch an meinen Nacken klammerte.   
 
    „Für einen Zweibeiner bist du ein ziemlicher Zentaur“, stammelte Fylreh und gab mir einen schlabbernden Kuss, während ich geschockt dastand. Als ich Lärm hinter mir hörte, bemerkte ich, dass meine Begleiterinnen versuchten, den betrunkenen Tavon wieder auf die Beine zu bekommen, während er sie fröhlich begrapschte und alle anderen der Vorstellung zujubelten, die Fylreh bot.  
 
    „Okay, für uns ist die Party vorbei“, sagte ich und zerrte die benebelte Zentaurin mit mir, während ihre Finger an den Klammern meiner Rüstung zogen. „Spog, Minny, sammelt eure Leute, wir gehen zum Lager zurück.“ Ich stellte kurz sicher, dass die Devil Dogs und die Valkyrie-Gilde als Verbündete markiert waren und gab Vardrid, Kyarina, Thomas und Kenzie Einladungsrechte. „Alle, die mit mir in die Länder der Menschen gehen, sollen mich spätestens um 8 Uhr hier zum Frühstück treffen. Und wenn ihr zur Bruchzahnfeste wollt, dann vergesst nicht, dass meine NPCs um 10 Uhr den Rückmarsch antreten. Ihr benötigt die Eskorte durch die Wildnis, also verspätet euch nicht.“ 
 
    „Wir werden da sein, aber konzentriere dich jetzt lieber auf deine heiße Stute“, antwortete Thomas, und alle lachten über das betrunkene Gebrabbel der Zentaurin.  
 
    „Oh mein Gott!“, unterbrach Kenzies verblüffter Ruf die Verabschiedung und alle drehten sich zu ihr um und wollten sehen, was da los war.  
 
    „Meine Güte!“, rief auch Kyarina und alle starrten Tavon an und trauten ihren Augen nicht. Das Ding von der Größe eines Baseballschlägers, das zwischen den Beinen des jungen Zentauren baumelte, verblüffte viele Spieler, konnte man sagen. Offensichtlich wurden männliche Zentauren in betrunkenem Zustand ziemlich spitz. 
 
    „In den meisten Staaten würde man das als tödliche Waffe einstufen“, murmelte Kyarina ehrfürchtig, während ihr Mann Demonslayerz sie entsetzt anstarrte. „Was, kann eine Lady sich nicht einmal etwas anschauen?“ 
 
    „In dem Fall würde ich sie nicht mehr als Lady bezeichnen“, sagte Kenzie und unterdrückte ein Lachen, als Kyarina den Kopf bei diesem Kommentar herumriss.  
 
    „Okay, Leute, raus hier“, sagte ich eilig, bevor die Situation noch schlimmer werden konnte. Ich hätte das eigentlich wissen müssen. Gab es in der griechischen Mythologie nicht zahlreiche Geschichten über betrunkene Zentauren, die Menschenfrauen entführten und schändeten? Vielleicht hatten die Zentauren nur einen schlechten Ruf bei den Griechen, so wie in der US-Kolonialperiode die Weißen den Indianern und Innuit schlimme Dinge andichteten. Möglicherweise hatten die Zentauren auf einer biologischen Ebene Probleme damit, Alkohol abzubauen, oder sie waren auf den Ebenen von Atoll einfach nicht ans Saufen gewöhnt. 
 
    Auf jeden Fall mussten wir so schnell wie möglich hier rauskommen. Ich beglich noch kurz die Rechnung und wünschte allen eine gute Nacht, während ich meine Leute so schnell wie möglich auf den Weg brachte. Wobei in diesem Fall „schnell“ ein taumelndes Stolpern die Straße entlang bedeutete. Zum Glück waren um zwei Uhr früh nicht sehr viele Spieler da, die unsere seltsame Truppe anstarren konnten.  
 
    Wir boten bestimmt ein bizarres Bild – fünfundzwanzig betrunkene Gnome in Lumpen, die laut und ausgelassen sangen und Arm in Arm die Straße entlang marschierten. Und dann noch ich und fünf beschwipste NPC-Frauen, die zwei sturzbesoffene Zentauren vorwärtsschleppten. Ntürlich fielen wir auf. Darüber hinaus warf mir Neysa seltsame Blicke zu, als sie sah, wie die Zentaurin mir um den Hals hing, während wir zum Stadttor gingen. Glücklicherweise war das Weiße Einhorn nicht weit von unserem Lager entfernt, so dass wir nach zehn Minuten dort waren. Trotzdem war es ein peinlicher Spießrutenlauf. 
 
    Als wir den Rand des Lagers stolpernd erreichten, wurde die Reservewache sofort gerufen, um uns zu helfen. Bald hatten alle eine Decke bekommen, und die Gnome schliefen zum ersten Mal seit Wochen mit vollem Magen ein. Tavon hielt nicht viel länger durch. Ulia, Keela, Rayne und Brenna leisteten dem jungen Zentauren Gesellschaft, bis er in einem Haufen von Armen und Beinen bewusstlos zusammenbrach.  
 
    Meine eigene Situation war auch nicht besser. Obwohl ich Fylreh dazu gebracht hatte, sich hinzulegen, ließ sie mich nicht in Ruhe. Ich wagte es nicht einmal, mich zum Schlafen bis auf die Unterwäsche auszuziehen, da ich fürchtete, sonst belästigt zu werden. Ich packte die schlüpfrigen Hände der Zentaurin, hielt sie fest und legte mich auf meine Decke, während Fylreh mir noch einige feuchte Küsse verpasste und dann laut schnarchend an meiner Schulter einschlief. Ich atmete erleichtert aus und zog meine Hände weg, als sie sich noch enger an mich schmiegte.  
 
    Der Dunkelheit sei Dank, dachte ich und verwendete den Ausruf, den ich oft von meinen NPCs hörte. Ich wollte auf keinen Fall morgen aufwachen und erleben, dass Fylreh dachte, ich hätte ihre Trunkenheit ausgenutzt. Wenn wir SO ETWAS tun, sollten wir lieber beide nüchtern sein, oder zumindest sie, dachte ich mürrisch und erinnerte mich an den Geschmack ihrer Lippen. Toll, jetzt muss ich einschlafen, obwohl ich spitz wie Nachbars Lumpi war. Als ich hochblickte, sah ich, dass Neysa neben mir stand, mich mit ihren goldenen Augen ansah und dann den Kopf verärgert zur Seite neigte.  
 
    Schau mich nicht so an, ich habe gar nichts getan, sagte ich verlegen und Neysa drehte mir den Rücken zu, statt sich wie sonst an meine Brust zu schmiegen. Was, bist du eifersüchtig, weil Fylreh mich im Suff geküsst hat?, fragte ich ungläubig. Neysa reagierte nicht auf meine Anklage, sondern lief dreimal um mich herum und ließ sich dann so neben mich fallen, dass sich ihr pelziger Arsch vor meinem Gesicht befand. Ich schob ihren buschigen Schwanz zur Seite, rollte mit den Augen und aktivierte die Abmeldesequenz. Verdammte Weibsbilder, dachte ich noch, als bereits alles schwarz wurde. 
 
    Im Licht meiner roten Lavalampe sah ich gleich darauf meinen dunklen Computerraum vor mir. Ich nahm meinen VR-Helm ab und beobachtete, wie der Liter Wasser gurgelnd aus dem Becher in meinen Mund floss. Was für eine irrwitzige Nacht, dachte ich müde und konnte kaum ein Gähnen unterdrücken. Der Metrausch war größtenteils verschwunden und ich musste die Ereignisse diese Nacht nüchtern betrachten. Irgendwie machte ich mir immer mehr Leute zu Feinden und wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte. Nicht dass ich heute Abend anders reagieren konnte, als ich sah, was da abging. Ich konnte einfach nicht weitergehen und zulassen, dass diese Mistkerle jemanden vergewaltigten.  
 
    Die ganze Sache mit Fylreh war etwas anderes. Ich war wohl nicht der einzige Typ in der WELT, der Zentaurinnen sexy fand. Gleichzeitig war es etwas schwierig, sich an die Realität der Situation zu gewöhnen. Ich hatte ja nichts dagegen, ihr näher zu kommen, aber ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung wie das in der Praxis funktionieren würde. Außerdem müsste ich viel mehr trinken, bevor wir daran denken konnten, diesem Pfad zu folgen. Der Abend erinnerte mich an einige wilde Partys an der Uni. Na ja, zumindest die schlabbrigen Küsse. Ehrlich gesagt hatten mich das Aroma von Fylrehs Lippen und ihre unerfahrenen Küsse ziemlich angetörnt.  
 
    Ich dachte immer noch an die Ereignisse des Abends, als ich mich um die Bedürfnisse meines Körpers kümmerte und deshalb in die Küche ging. Inzwischen war ich daran gewöhnt, nach dem Abmelden aus dem Spiel heißhungrig zu sein. Ich saß schweigend da, aß einen Behälter mit Nudelauflauf und trank ein Bier. Ich schaltete weder Musik noch Fernsehen ein. Allerdings sah ich mir schnell unseren Twitch-Kanal an, um zu sehen, ob alles in Ordnung war. Ich verschickte einige Nachrichten darüber, welche Teile geschnitten werden sollten ... ließ aber die Zentaurenszene drin. Ich hatte bisher nie sexuelle Situationen aus meinen Streams gelöscht, und damit wollte ich auch jetzt nicht anfangen. Danach machte ich in der Küche sauber und ging ins Bett, wobei ich immer noch total scharf war. Hoffentlich würde es nicht zu lange dauern bis ich einschlafen konnte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünf 
 
    (Donnerstag, 1. Mai / Tag Elf der WELT.) 
 
    Der Morgen brachte den üblichen schrillen Wecker und ich richtete mich im Bett auf und hielt mir stöhnend den Kopf. Was sollte der Scheiß – war mir mitten in der Nacht eine Dampfwalze über den Kopf gefahren? Ich stolperte zum Badezimmer, spritzte mir kaltes Wasser ins Gesicht und schluckte ein paar Schmerztabletten, während ich die Augen zusammenkniff, da das Licht so hell war. War es möglich, vom Saufen im Spiel einen virtuellen Kater zu kriegen?  
 
    Ich blieb etwas länger in der Dusche als sonst und ließ den Schmerz vom heißen Wasser wegwaschen, während ich versuchte, die nervösen Gedanken der letzten Nacht loszuwerden. Als ich aus der Dusche kam, fühlte ich mich fast wieder normal. Ich schloss meine Morgenroutine ab und ging ich in die Küche. Das Frühstück bestand aus drei aufgewärmten Wurst-Muffins mit Käse, Eiern und einem doppelten Espresso. Beim Essen sah ich mir schnell meine E-Mails an. Man sollte meinen, ich hätte mir mit all dem Fast Food der letzten Tage eine echte Wampe angefuttert, aber die Technologie im Ei sorgte für ein intensives Training.    
 
    Ich hatte eine kurze Nachricht von JellyDonutMan, in der er mir dankte, dass ich ihn gedrängt hatte, das Training vor dem Spielbeginn zu belegen. Nach den Kämpfen im virtuellen Dojo verstand er nun besser, was seine Albtraum-Quest erfordern würde. Am Ende der E-Mail versprach er, mich am Morgen wissen zu lassen, wie alles gelaufen war. Ich seufzte, als ich die E-Mail schloss. Ich hoffte nur, dass er nach nur einem Tag Training nicht zu viele Risiken einging. 
 
    Nach den Updates der anderen zu schließen ging es der Gilde gut. Ihre durchschnittlichen Levels waren in den Mitzwanzigern, mit Ausnahme von John, Julie und ihrem Verlobten Kenneth, die noch in den Zehnern waren. Unsere übrigen Freunde, die gerade mit dem Spielen begonnen hatten, befanden sich in den Trainingszonen und näherten sich Level 6. Es gab einige Magier-Krieger oder Jäger-Heiler, aber ich war der einzige, der sich ganz in Richtung Roter Magier entwickelte.  
 
    Ihre Entscheidungen ergaben bis zu einem gewissen Punkt Sinn, denn die Konzentration auf ein oder zwei Klassen half bei einer viel schnelleren Verbesserung der Skills. Allerdings würde ich dennoch betonen, dass jeder zumindest eine Unterklasse in der Heilung haben sollte. Im Ernst, wie schwer ist es denn, sich nach einem Kampf zu heilen? Das reduzierte deine Ausfallzeit und gab dir tolle Sachen wie Heiliger Schild, Segen des Lichts und Regeneration.  
 
    Ich wusste, warum die meisten das Heilen nicht erlernen wollten. Der erste Zauberspruch war echt nervig – zehn Sekunden Wirkzeit für ein kleines bisschen Gesundheit. Eigentlich war die natürliche Regernation fast schneller als dieser Heilzauber. Das erinnerte mich daran, wie wir Dungeon Siege gespielt hatte und ich der einzige war, der Naturzauber erlernte. Die ersten fünf Level, auf denen man Funke oder Heilende Hände wirkte, waren so öde, dass die meisten Leute sich weigerten, die Fähigkeit zu entwickeln. Später allerdings waren sie alle neidisch auf die Begleiter und Heilungen über Zeit, die ich auf den höheren Levels erhielt.  
 
    Na ja, jedem das Seine. Ich weigerte mich, das alte Streitgespräch wieder anzufangen und beschrieb stattdessen allen kurz, was ich getan hatte und welche NPCs ich zur Verteidigung der Burg erworben hatte. Dann erwähnte ich unsere neuen Allianzen und erklärte, dass die Devil Dogs und die Valkyrie-Spieler uns helfen würden, die rohstoffreichen Gebiete zu befreien, welche die NPCs für Reparaturen und Neubauten benötigten. Ich beendete die E-Mail mit der schlechten Nachricht über die in eineinhalb Wochen bevorstehende Hobgoblin-Invasion. Dabei erwähnte ich einige Szenarien, falls es hart auf hart käme und bat um Vorschläge, bevor ich die Nachricht sendete.  
 
    Ich war gerade fertig, als mein Handyalarm klingelte, um anzuzeigen, dass ich mich anmelden sollte. Ich sah mir noch schnell unseren Twitch-Kanal und unsere Abos an, bevor ich den Laptop schloss und meinen Jumpsuit anlegte. Dann stellte ich ein Glas Wasser neben das Ei, setzte den Helm auf und startete wieder einmal die Anmeldesequenz. 
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Meine Augen öffneten sich und sahen das Morgendämmerungs-Licht, das in die Hütte fiel, welche die NPCs am Abend vorher für uns errichtet hatten. Mein Atem erzeugte dank der kalten Morgenluft Wolken und ich sah mich zur Orientierung etwas um. Ich hatte mich im Grunde in die gleiche Situation angemeldet, aus der ich mich ausgeloggt hatte. Die Wolfspelzdecke von letzter Nacht bedeckte mich immer noch, allerdings ruhte jetzt Neysas Kopf auf meiner rechten Schulter und Fylreh schlief links von mir. Ich lag einen Moment still da, weil ich mich nicht bewegen konnte, ohne meine Bettgenossen zu wecken. Plötzlich merkte ich, dass ich nur meine Unterwäsche trug und Fylrehs feste Brüste hautnah gegen meinem Brustkorb drückten. Mein ganzer Körper zuckte, als ob mich ein Stromschlag getroffen hätte. Ich sah mich entsetzt nach meiner Rüstung und Kleidung in der Hütte um, während Neysa und die Zentaurin überrascht aufwachten. 
 
    „Bei der Dunkelheit, was ist heute Nacht in meinen Mund gekrochen und dort gestorben?“, murmelte Fylreh, während sie den Kopf hob und den Speichel von ihrer Wange wischte. Ich richtete mich auf und berührte sanft ihren Oberarm.  
 
    „Wie fühlst du dich?“,  sagte ich leise, während ich mich auf einen Ellbogen stützte. Die Zentaurin machte wilde Augen, sah sich verwirrt im Lager um und starrte dann meinen nackten Brustkorb an. Ihr Schrei des Entsetzens ließ mich rückwärts über Neysa stolpern, als Fylreh auf die Hufe sprang und dabei fast die Hütte umwarf. Als sie auf ihren eigenen Mangel an Kleidung hinabblickte, verzog sich Fylrehs Gesicht vor Abscheu und ihr Vorderhuf kickte gegen eine Stützstange. Als die wackelige Unterkunft in sich zusammenbrach, hörte ich, wie die Zentaurin ins Lager stolperte. 
 
    Eine Sekunde lang sahen Neysa und ich einander schockiert an. Ich rutschte von Neysas Rücken und umarmte mein pelziges Mädchen, während die Schattenwölfin zärtlich mein Gesicht mit ihrer rauen Zunge leckte. Als sie mit dem Schmusen fertig war, schoben ihre großen Pfoten mich weg, während sie sich auf die Beine rollte und Neysa mich mit hängender Zunge angrinste. Ich stützte mich auf den Knien ab, hielt ihren Kopf zwischen meinen Händen und blickte in ihre goldenen Augen. 
 
    Alles in Ordnung heute Morgen? fragte ich, während Neysa heulte und versuchte, ihren Kopf zu befreien. Hör mal, sagte ich ihr telepathisch und ließ sie nicht los. Frauen kommen und gehen, aber du bist jeden Tag und jede Nacht bei mir, also musst du nicht eifersüchtig sein, verstanden? Neysa senkte ihren Kopf und versuchte mich wegzustoßen, aber ich ließ nicht locker. Und nebenbei, ich hab dich lieb, das weißt du doch?  
 
    Schließlich hörte ich ihre gleichlautende Antwort in meinem Kopf, als sie das Unvermeidliche akzeptierte. Du weißt es, antwortete ich lachend. Ich stand auf, tätschelte ihre Seite und begann, meine Sachen aufzuheben, die ich letzte Nacht abgelegt hatte. Ich ging zum Holzfass mit dem geschmolzenen Schnee, der noch auf den glühenden Kohlen der letzten Nacht stand. Dann tauchte ich meinen Oberkörper in das eisige Wasser, zählte bis drei, tauchte dann wieder auf und kratzte den Schmutz und den getrockneten Met der vergangenen Nacht von meinem Körper. Da ich in der Morgenkälte zitterte, reinigte ich schnell meine Rüstung und zog mich rasch an. Inzwischen wachte das ganze Lager langsam auf.  
 
    „Guten Morgen, Milord“, krächzte Ulias Stimme hinter mir, bevor sie ihren nackten Oberkörper in das Wasser tauchte, genau wie ich es eben getan hatte. Sie rieb ihre Haut mit Schnee ab und zog sich dann an, während meine anderen Begleiter zu uns stolperten. 
 
    „Was sollte denn das ganze Geschrei?“, fragte die gähnende Rayne, während sie ihre Waffen anlegte. Bevor ich antworten konnte stolperte ein schwer ramponiert wirkender Tavon zu uns. Er tauchte seinen Kopf in das Fass, dann bemerkten die Damen seine blutunterlaufenen Augen, worauf er rot wurde und den Blick abwendete. 
 
    „Tut mir leid wegen gestern Abend“, murmelte er leise, während Ulia verächtlich schnaubte und Keela mit roten Wangen wegblickte.  
 
    „Wir sollten die letzte Nacht einfach vergessen“, sagte Brenna und hüstelte, während ich mir die schweigsame Gruppe genau ansah. Ich erwähnte das heikle Thema nicht, als Ayda zu uns wankte. „Seid alle in zehn Minuten abmarschbereit. Ich will heute Morgen genug Zeit haben, mich mit allen zu treffen und ein anständiges Frühstück zu verzehren, bevor es losgeht.“ Ich legte meinen Werkzeuggürtel um und suchte gerade nach dem wachehaltenden Truppführer, als Elandorr Narona aus dem Tarnmodus erschien.  
 
    „Guten Morgen, Milord“, sagte der Schurke und nickte, während er mir einen dampfenden Becher Beerentee reichte. „Anscheinend war es für alle eine außergewöhnliche Nacht“, sagte er grinsend und sah die Gnome an, die unter ihren Pelzdecken stöhnend erwachten.   
 
    „Ja, das war sie“, antwortete ich mit einem Kopfschütteln. „Ich musste zwei Neufar erledigen, die versuchten, meine Freundin Minny zu belästigen. Natürlich nahm das kein gutes Ende für diese Typen.“ 
 
    „Ich habe die Geschichte von einigen der Gnome gehört, die noch wach waren. Wirklich gute Arbeit, Milord“, sagte Elandorr und verneigte sich respektvoll. „Das war wahrscheinlich die Gruppe, die heute Morgen mehrmals in unser Lager eindringen wollte.“ Als er meine gehobene Augenbraue sah, erklärte er sich. „Wir sind deinen Anweisungen gefolgt und beobachteten die Grabsteine, bis sie zu Granit wurden. Dafür haben wir etwas Silber und einige Dolche eingesammelt.“  
 
    „Wurde jemand verletzt?“ 
 
    „Die Feinde konnten sich nie wehren, Milord. Sie hatten nur Level 11 oder 12“, erklärte Elandorr. „Da wir ihnen zahlenmäßig drei zu eins überlegen waren, ging das so schnell, sie wussten nicht einmal, wie ihnen geschah.“  
 
    „Gut gemacht“, gratulierte ich und klopfte dem Schurken auf den Rücken. „Wir gehen zum Weißen Einhorn, um zu frühstücken und uns mit unseren Verbündeten zu treffen. Alle, die mit euch zurückgehen, sollen sich spätestens um zehn bei der Karawane melden.“ Ich suchte in meinem Inventar herum und zog zwei Dolche heraus, die ich der geflügelten Schlange abgenommen hatte, sowie einen von den Eskapaden der letzten Nacht.  
 
    „Lass Ara die Gnome in die Stadt begleiten, damit jeder von ihnen zwei Sätze Kleidungsstücke, Rüstung und Waffen bekommt. Und sie müssten auch diese Dolche gut einsetzen können.“ Neben den Dolchen reichte ich ihm auch zehn Goldstücke. „Und stelle sicher, dass alle ihr Training abschließen.“ 
 
    „Ara hat uns das gestern Abend bereits gesagt“, bestätigte Elandorr. 
 
    „Ausgezeichnet, dann sehe ich euch in ungefähr einer Woche“, sagte ich und ergriff das Handgelenk des Schurken. „Beschützt die Kinder!“ 
 
    „Auf meine Ehre, Milord“, erwiderte Elandorr zuversichtlich. Er drehte sich um und verschwand wieder in den Tarnmodus. Nun sah ich, wie Alanah auf mich zukam und sich den Schlaf aus ihren geschwollenen, roten Augen rieb.  
 
    „Was ist los, Alanah?“, fragte ich, ging in die Hocke und zog sie auf mein Knie.  
 
    „Mein ... mein Arm wird nie geheilt werden.“ Das Mädchen schniefte und drückte ihr Gesicht gegen meine Schulter. 
 
    „Einen Moment, Mädchen, nur weil Priesterin Eruaistaniel dir nicht helfen kann, bedeutet das nicht, dass wir keine Person finden werden, die dazu in der Lage ist.“ 
 
    „Aber ... aber der Hohepriester in Amyalneas wird mich nie heilen“, stotterte Alanah und blickte verwirrt zu mir hoch. 
 
    „Dann finden wir jemand anderen“, antwortete ich voller Zuversicht. 
 
    „Was ... gehe ich mit dir in die Länder der Menschen?“, fragte Alanah unsicher.  
 
    „Das ist die einzige Möglichkeit, einen Heiler für dich zu finden“, sagte ich und lächelte sie ermutigend an.  
 
    „Aber ... aber ...“ Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern. 
 
    „Wenn du nicht gehen willst, kannst du mit den anderen Kindern zur Bruchzahnfeste zurückkehren.“ 
 
    „Nein, nein ... ich will gehen!“, sagte Alanah und wirkte schon optimistischer. 
 
    „Ausgezeichnet, dann hast du fünf Minuten, um dich vorzubereiten“, sagte ich und zog sie hoch. „Jetzt beeil dich, los, los!“   
 
    „Jawohl, Milord!“, sagte Alanah und lief lächelnd davon.  
 
    Als ich mich in dem geschäftigen Lager umsah, bemerkte ich eine bekannte Person, die ihre Ausrüstung aus der zerstörten Hütte nahm. Ich lief von hinten an sie heran und räusperte mich leise. Fylrehs Kopf drehte sich schlagartig zu mir hin. 
 
    „Dunkler Lord“, grüßte mich die Zentaurin in einem extrem förmlichen Ton.   
 
    „Du kannst mich Star nennen“, sagte ich und versuchte, wegen ihres zusammengekniffenen Gesichts nicht zu grinsen. „Müssen wir miteinander reden?“ 
 
    „Nein, Lord Eisenwolf“, antwortete Fylreh und betonte dabei meinen Titel. „Ich bin in einer Minute bereit.“  
 
    Ich spürte, wie Neysa mein Bein anstupste. Ich nickte ihr zu und wartete am Rand des Lagers, während meine Leute eilig ihre Rüstungen anlegten und sich um mich versammelten. Nachdem er hörte, dass Alanah mitkam, fragte Tavon, ob sie wie vorher mit ihm reisen konnte. Ich stimmte zu und sah beide lächeln, während wir zum Gasthaus gingen, um zu frühstücken.  
 
    Da meine Begleiterinnen das verlegene Schweigen zwischen mir und der Zentaurin bemerkten, wollten sie natürlich herausfinden, was sich letzte Nacht ereignet hatte. Fylreh stampfte wütend mit den Hufen und beendete die Diskussion, indem sie drohend die Hände auf die Griffe ihrer Klingen legte. Als ich bemerkte, wie uns alle anschauten, musste ich fast lauthals lachen. Die arme Fylreh hat das total falsch gemacht, dachte ich mit einem Kopfschütteln. Jetzt würden alle während der Reise herausfinden wollen, was wirklich passiert war. 
 
    Und da ich an die vergangene Nacht dachte, sah ich Neysa argwöhnisch an. Was geschah mit meinem Körper, wenn ich mich aus dem Spiel abmeldete? Befand ich mich irgendwie immer noch in der Spielwelt, obwohl ich mich ausgeloggt hatte? Blieben diejenigen, die neben mir schliefen, in einem abgemeldeten Zustand, bis ich wieder erschien? Keines dieser Szenarien ergab einen Sinn. Als ich unter dem großen Baum im Biergarten des Gasthauses durchging, setzte ich mich neben Sarka und Yun, die bereits aßen.  
 
    „Ihr seht ekelhaft gut ausgeruht aus“, meinte ich, während die Kellnerin allen das Frühstück des Tages und heißen Tee brachte. 
 
    „Ja, manche von uns sind tatsächlich trinkfest“, antwortete Sarka und klatschte Yun ab. 
 
    „Jetzt kommt mal vom hohen Ross herunter“, sagte ich verärgert, als Yun eine Augenbraue hob und in Richtung von Fylreh blickte. Ich schüttelte energisch den Kopf, um das zu stoppen, was er sagen wollte. „Halt bloß die Klappe.“ Ich ignorierte den vielsagenden Blick, den sie einander zuwarfen, dann ergriff Yun wieder das Wort. 
 
    „Wird das so langweilig wie die Reise nach Requiem war?“ 
 
    „Nein, noch viel schlimmer“, antwortete ich mit einem Seufzer. „Das wird ein langer, langweiliger Spaziergang durch niedrigstufige Gebiete werden.“ Beide stöhnten, als ich fortfuhr. „Es sieht auf der Karte so weit entfernt aus wie die Bruchzahnfeste, daher dürften wir erst spätabends dort eintreffen.“ 
 
    „Und danach noch eine Schiffsreise?“, fragte Sarka. 
 
    „Ja, ähnlich wie der Lauf von Darnassus nach Eisenschmiede in World of Warcraft.“   
 
    „Der was?“, fragte Yun, als sich Tinyr und Unalia gerade hinsetzten. 
 
    „Es wird SO schlimm?“, fragte Tinyr überrascht. 
 
    „Ungefähr, aber ohne hochstufige Gegner ... zumindest hoffe ich das.“ Als ich antwortete, nickte Tinyr verständnisvoll.  
 
    „Wenigstens hätten wir dann etwas zu tun“, meinte Kenzie, als sie und Thomas sich auf meine andere Seite setzten. 
 
    „Guten Morgen“, sagten sie zum Rest des Tischs und schaufelten schnell das Essen in den Mund. Als ich mich umblickte, sah ich zu meiner Überraschung, dass der Tisch neben uns fast ganz mit Devil Dogs belegt war.  
 
    „Kommen alle mit?“, fragte ich erstaunt. 
 
    „Nein, nur wir acht“, sagte Thomas, während ich mir das ausrechnete. Das waren alle anwesende Devil Dogs. Als er sah, dass ich das erkannt hatte, fuhr er mit einem schiefen Grinsen fort. „Wir nehmen an, dass du jemand bist, mit dem man Pferde stehlen kann.“   
 
    „Danke“, sagte ich und klatschte Thomas und Kenzie ab, während die übrigen Devil Dogs jubelten.  
 
    Innerhalb von fünfzehn Minuten waren wir mit dem Frühstück fertig und machten uns auf den Weg. Während dieser Zeit hatte ich auch Tavon und Fylreh die Dunkle Magie beigebracht und jeweils einen Seelenstein aus meinem Inventar gegeben, den sie erwecken konnten, sobald wir die Stadt verlassen hatten. Auf dem Weg zum vorderen Tor ließ ich noch alle Umhänge für die Zombie-Begleiter mitnehmen, bevor wir die Stadt verließen. Thompson nahm halbherzig an den Sticheleien darüber teil, Geld für Umhänge verschwenden zu müssen, da er nach mir die meisten Zombies hatte. Während alle ihre Münzen herauskramten, erinnerte ich sie daran, dass wir uns unterwegs durch Myathlune schleichen mussten und ich meine Zombie-Begleiter nicht zurücklassen würde. Die anderen hörten mit dem Nörgeln auf, als wir unsere Begleiter sammelten (oder sie, wie im Fall der Zentauren, erweckten) und dann in den Wald trabten.  
 
    Fast alle, die an der verzweifelten Schlacht um Delonshire teilgenommen hatten, waren mitgekommen: Kenzie, Thomas, Matt und Terry Cobra, Thompson, Sara Cruise, Darkhorse und eine neue Schurkin namens Zhou Li, die ich nicht kannte. Als Kenzie sah, wie ich Zhou fragend anblickte, flüsterte sie, dass sie und Darkhorse eine Beziehung hatten, ohne dass Zhou das wusste. Beim Aussehen einer chinesischen Lichtelfin fragte ich mich, wie sie wohl im wirklichen Leben aussah – zumindest vor den Verletzungen, mit denen sie sich für die Gilde der Devil Dogs qualifizierte. 
 
    Obwohl die Gruppe nicht die Streitmacht war, die ich nach Delonshire gebracht hatte, waren wir für dreizehn Spieler doch recht imposant. Alle außer Matt Cobra waren mindestens auf Level 27, und selbst Matts Level 26 war nicht zu verachten. Wenn man uns, unsere Zombie-Begleiter, meine NPCs und Neysa zählte, hatten wir 54 Kämpfer, und das konnte auf 61 gesteigert werden, wenn ich jeden verfügbaren Zombie erweckte.  
 
    Ehrlich gesagt war ich etwas überrascht, dass so viele Devil Dogs mit mir auf eine Rettungsmission gingen, denn darum handelte es sich ja. Wir kamen zwar gut miteinander aus, aber mir war nicht klar gewesen, wie populär ich bei der Gilde war. Es bedeutete mir eine Menge, wenn Online-Freunde mehrere Tage einer langweiligen Reise mitmachten, nur um mir zu helfen. Eigentlich erwartete ich nicht sehr viel Aufregung, bis wir die Zone der Menschen erreichten. Selbst durch Myathlune zu gehen dürfte uns nicht zu sehr verlangsamen, wenn alles nach Plan lief. Wer weiß, vielleicht waren sie alle wegen des kommenden massiven PVP-Gefechts hier. Auf jeden Fall war ich über ihre Unterstützung sehr froh.   
 
    Glücklicherweise hatten wir alle verbesserte Werte, da in der echten Welt selbst ein Leichtathlet der Spitzenklasse bei unserem Tempo Protest eingelegt hätte. Das „Lied der Langen Straße“, das Ayda gleich nach dem Start begann, gab uns einen 25-Prozent-Bonus bei der Reisegeschwindigkeit, und so flogen wir fast dahin. Neben dem erhöhten Tempo war das Lied auch ziemlich einprägsam, und Ayda schien den Text dauernd zu verändern, damit das Lied nie langweilig wurde. Als wir durch den Wald liefen, versteckten die niedrigstufigen Tiere sich oder blieben reglos stehen. Normalerweise hätten mich die graumarkierten Kreaturen nicht interessiert, aber ich wollte meine Feuermagie verbessern. Um es interessanter zu gestalten, sprintete ich voraus und warf einige Flammenschläge auf die niedrigstufigen Kaninchen, Wölfe und Rehe, bevor mich jemand einholen konnte.  
 
    Die zweisekündige Wirkzeit des schwachen Zauberspruchs war allerdings echt nervig. Neysa machte das zu einem Spiel und jagte die Tiere, auf die ich geschossen hatte. Ihr Ziel war ein schneller Happen und mir meinen Kill zu stehlen. Das Spiel wurde etwas ernster, als Unalia mitmachte und ihren Bogen einsetzte. Dennoch konnte ich alle paar Minuten mehrmals schießen. Zwei Stunden später erlernte ich meinen Level-10-Zauber. 
 
      
 
    Feuerball (60 Mana) – Wirken in 2,5 Sek. – Schleudert feurige Kugel auf den Feind. Feuerschaden beträgt 300 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 10 Punkte Schaden. Wirkungsbereich 5 Meter. Erfordert Feuermagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Mit einer Wirkzeit von zweieinhalb Sekunden würde ich das wohl kaum in unserem Spiel verwenden, daher setzte ich Flammenschlag gegen niedrigstufige Kreaturen ein, während Neysa und Unalia mich dauernd verspotteten. Irgendwann holte Kenzie mich ein. Sie starrte mich an, als ob ich übergeschnappt wäre und fragte:  
 
    „Was zum Teufel machst du denn?“ Als sie meinen verwirrten Blick sah, drückte Kenzie das anders aus. „Warum gibst du dir die Mühe, deinen Flammenschlag immer wieder zu verbessern?“  
 
    „Weil ich nicht einseitig sein will“, antwortete ich achselzuckend, was sie triggerte.  
 
    „Einseitig“, schrie Kenzie und wedelte wütend mit den Armen herum.  
 
    Wir stritten uns eine Weile, bevor ich ihr schließlich über den Kampf mit Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger erzählte, der gegen Frostmagie immun war. Ich erzählte ihr, dass wir ohne die Zombies und meine Dunkle Magie erledigt gewesen wären. Außerdem konnte es ja nie schaden, Zugriff auf andere Magieklassen zu haben. Auf höheren Stufen hatten Frostmagie-Flächenzauber lange Wirkzeiten, die der Feuermagie aber nicht. Sie dachte darüber nach, als ich beim Laufen weiterhin auf niedrigstufige Kreaturen schoss. Das war gar nicht so schwierig. Ich musste lediglich etwas üben, während wir uns sonst ja sowieso langweilten, und dann hätte ich eine neue Art der Magie, die ich im Kampf aufrufen könnte.    
 
    Um 14 Uhr legten wir eine Essenspause ein. Statt nur einen Snack einzunehmen, wurde es zu einem kleinen Fest, mit Met und reichlich belegten Sandwiches aus dem Weißen Einhorn. Ich bemerkte, dass einige der Marines während des Essens mit meinen Begleitern plauderten. Es überraschte mich nicht, dass sowohl Tavon als auch Fylreh das alkoholische Getränk höflich ablehnten. Kenzie und Sara stellten mir einige direkte Fragen über die Ereignisse der vergangenen Nacht, und warum die Zentaurin heute so schlecht gelaunt war. Aber als mir Fylreh einen warnenden Blick zuwarf, hielt ich den Mund. Ich musste Neysa später über die Sache mit der Kleidung ausfragen, sobald wir allein waren.  
 
    Als wir das Essen wegpackten und uns auf die Weiterreise vorbereiteten, sah ich mir die Landkarte an und bemerkte zu meiner Überraschung, dass wir bereits über die Hälfte des Weges nach Myathlune zurückgelegt hatten. Als wir diesmal losliefen, beteiligten sich weitere Devil Dogs an dem Spaß. Einige übten mit Bogen oder Wurfmessern, und fast alle verwendeten einige bisher kaum genutzte Fähigkeiten, um sich die Zeit zu vertreiben. Unterwegs bemerkte ich, dass Fylreh mehrmals in meine Richtung blickte. Sie schien nicht mehr so zornig wie vorher zu sein, aber was auch immer sie heute früh wütend gemacht hatte, hinderte sie daran, sich mir zu nähern.   
 
    Es war gegen Abend, als wir unserem ersten Team von Spielern begegneten, die gerade eine Gruppe von Elite-Orcs in einer verlassenen Ruine bekämpften. Die Spieler waren zwischen Level 14 und 15, während die Orcs auf Level 18 waren. Beide Trupps wichen erschrocken zurück, als wir ohne anzuhalten ihre Grenzlinien überschritten. Die Spieler sahen uns nervös an und fragten sich wohl, ob wir ihnen die Kills stehlen oder sie einfach zum Spaß umlegen wollten. Ich winkte und wirkte Regeneration auf jedes Mitglied des anderen Teams, bevor wir wieder im Wald verschwanden.  
 
    Danach begegneten wir zahlreichen weiteren Gruppen niedrigstufiger Spieler, die versuchten, im Level aufzusteigen. Obwohl die Stadt nördlich der Bruchzahnfeste war, hatte sie offenbar eine große Anfängerzone, in der die Trupps Wildtiere, Goblins und sogar Orcs angriffen. Mehrmals erzeugte es einen ziemlichen Wirbel, als unsere verwesenden Untoten an einer Wiese niedrigstufiger Spielern vorbeitrabten, ohne sie auch nur anzusehen.  
 
    Als wir den Wald verließen, standen wir am Rand eines enormen Tals. Selbst schneebedeckt wirkte es atemberaubend. Das Tal war voller üppiger Wälder, kleiner Siedlungen und ausgedehnter Felder. In der Ferne befand sich die stolze Stadt Myathlune auf einer Anhöhe und schützte das ganze Tal. Die grauen Schutzmauern ragten im Abendlicht wie Wächter in den Himmel. Wir jubelten erleichtert, weil der erste Teil unserer Reise vorbei war. Wir entdeckten die Hauptstraße durch das Tal und folgten ihr, als wir gleich darauf einer Patrouille von Lichtelfen begegneten. 
 
    Jene Elfenpatrouille bestand aus 21 Soldaten in identischen Rüstungen und Wappenröcken mit dem Abzeichen eines blauen Gipfels in dessen Mitte ein silbernes Steuerrad erschien. Als der Anführer vor uns stehenblieb, sah ich den Namen des Lichtelfen über seinem Kopf – Unterbefehlshaber Darthoridan Cailamin, Level 25, Patrouille der Stadt Myathlune. Das Verhalten von Unterbefehlshaber Cailamin erinnerte mich an einen jungen Edelmann. Ich war nicht sicher, warum ich diesen Eindruck hatte. Vielleicht lag das daran, dass seine Uniform offensichtlich aus hochwertigem Stoff geschneidert war. Oder daran, wie er die Schultern streckte und das Kinn hob. Die mandelförmigen Augen sahen mich nachdenklich an, als ich meine Hand zum Gruß hob.  
 
    „Lord Eisenwolf von Haus Kayden“, sagte ich, trat vorwärts und streckte die Hand aus, während der Rest meines Schlachtzugs sich schützend hinter mich stellte. „Es ist mir eine Ehre, Sir.“  
 
    „Unterbefehlshaber Cailamin aus der Stadt Myathlune“, sagte der junge Lichtelf und ergriff zum Gruß mein Handgelenk. Bevor einer von uns noch etwas sagen konnte, stieß der alte Sergeant neben ihm einen Warnruf aus.  
 
    „Unterbefehlshaber Cailamin, Zombies!“ 
 
    „Immer mit der Ruhe, die gehören zu uns“, sagte ich und versuchte, einen Konflikt schon im Voraus zu unterbinden. Aber statt die Patrouille zu beruhigen lösten meine Worte eine Kettenreaktion aus, und der Sergeant brüllte Befehle.  
 
    „Zu den Waffen, Soldaten von Myathlune – vor uns stehen Anbeter der Dunkelheit!“ 
 
    Da ich sah, wie alles außer Kontrolle geriet, rief ich dem Raid Befehle zu. „Scheiße, sie greifen an. Versucht, niemanden zu töten, wenn das möglich ist. Befehlt euren Begleitern, die Feinde zu überwältigen. Ich will möglichst viele Gefangene!“  
 
    Eine Welle unserer untoten Begleiter strömte sofort durch unsere Linie und ich aktivierte eine Frostnova. Bevor das Eis sich ganz bilden konnte, begannen je zwei Zombies bereits, einen Lichtelfen zu Boden zu ziehen. Unterdrückte Angst- und Wutschreie erfüllten die Luft, als die knochenartigen Klauen der Zombies mühelos durch das Fleisch und die Lederrüstungen der kämpfenden Soldaten fetzten. NPCs und Spieler eilten vorwärts, um die Gefangenen zu fesseln, während ich Unterbefehlshaber Cailamin am Handgelenk packte und zu mir zog. Ich drehte den jungen Aristokraten herum und drückte die Spitze meines Stechenden Blutsaugerdolchs gegen seinen Hals, während Neysa neben seinem Schritt stand und drohend knurrte.  
 
    Der Kampf dauerte nur einige Minuten, da der Raid die ersten Gefangenen, die im Eis steckten, mit Lederriemen fesselte und sich dann die anderen vornahm. Da ihr Unterbefehlshaber schon zu Beginn des Gefechts überwältigt wurde und ein Drittel der Patrouille ebenfalls bereits Gefangene waren, hatte der Rest keine Chance. Obwohl sie auf dem engen Weg einen Kreis bildeten und Rücken an Rücken standen, überwältigte sie die Menge der hochstufigen Zombies und Spieler.  
 
    Überraschenderweise erwies sich der alte Sergeant mit Level 23 am Ende der Formation als eine harte Nuss. Er hatte das letzte Viertel der Soldaten an einer breiteren Stelle des Wegs in einer Schildkrötenformation platziert und hielt die Zombies zurück, bis Fylreh durch den Schildwall brach und dabei half, den Krieger zu Boden zu drücken. Danach hatten die wenigen übrigen NPCs keine Chance mehr. Gegen Feinde zu kämpfen, die ihnen um 10 bis 15 Level überlegen waren und entsprechend höhere Werte besaßen, war in einem derartigen Spiel alles andere als einfach. Ganz abgesehen davon, dass alle unsere Zombies ihren Elite-Status hatten. Während die Spieler die Soldaten der Patrouille fesselten und ihre Zombies zurückriefen, hörte ich, dass Ayda ihre Laute spielte und ich sprach mit dem Unterbefehlshaber in ruhigem Ton.  
 
    „Schwöre, dass du und deine Leute uns weder angreifen noch verraten, dann lasse ich euch leben.“ 
 
    „Was wollt ihr in unserer Stadt?“, fauchte Unterbefehlshaber Cailamin, der seine Wut kaum zügeln konnte. 
 
    „Ich will nur, dass ich und meine Leute auf einem Schiff in die Länder der Menschen gebracht werden können. Hilf mir dabei und ich werde dir, deinen Männern und den anderen in der Stadt nichts antun, wenn das möglich ist. Ich gebe dir mein Wort.“ 
 
    „Warum bringst du uns nicht einfach um, damit das vorbei ist?“, fragte der Lichtelf, während die Wut in seiner Stimme durch Verwirrung abgelöst wurde. 
 
    „Weil du nicht mein Feind bist. Ich hasse weder dich noch dein Volk“, antwortete ich und fühlte mich genauso verwirrt wie der Lichtelf. „Im Ernst, Mann, was willst du sonst noch?“ 
 
    Unterbefehlshaber Cailamin hob seine Hand zur Klinge an seinem Hals und schob die Spitze langsam weg, damit er sich umdrehen und mir in die Augen sehen konnte. „Schwöre bei deinem Haus, dass du mir, meiner Stadt und meinem Volk nichts Böses antun willst, dann führe ich euch sicher zu den Docks und helfe euch, die Stadt friedlich zu verlassen.“ 
 
    „Das schwöre ich“, sagte ich ohne zu zögern, und ein goldener Schein umgab mich. 
 
    „Bei der Ehre meines Hauses und meiner Stadt schwöre auch ich das“, sagte Unterbefehlshaber Cailamin förmlich, während ein ähnliches Licht seinen Körper umhüllte. Ohne auf weitere Anweisungen zu warten, erteilte er seinen Leuten Befehle. „Kampf einstellen. Wir haben uns geeinigt.“ Als ich sah, dass der Lichtelf eine Augenbraue hob, erteilte ich meine eigenen Befehle über den Raid-Chat. 
 
    „An alle ... Kampf einstellen. Befreit eure Gefangenen und haltet die Zombies in Wachstellung. Während wir abwarten, legt euren Begleitern die Umhänge um.“ sagte ich und alle im Raid machten sich an die Arbeit. Ich ließ Neysa zurück, damit sie auf den Unterbefehlshaber aufpasste und zog zusätzliche Umhänge aus meinem Inventar. Inzwischen murmelten Mitglieder der Lichtelfen-Patrouille einander wütend zu. Der Unterbefehlshaber und der Sergeant unterhielten sich kurz im Flüsterton, bevor der barsche Sergeant den Soldaten Befehle zurief.  
 
    „Khatar, Arun, Pelleas, wischt euch den Arsch ab und begebt euch in Formation! Toross, nimm das Schwert aus dem Dreck und beeile dich!“ 
 
    „Warum versuchen wir nicht mehr, diese Dunkellinge aufzuhalten, Sergeant?“, hörte ich Toross flüstern.  
 
    „Weil Unterbefehlshaber Cailamin ihren Forderungen zugestimmt hat. Folge den Befehlen und du wirst all das überleben, mein Junge.“ 
 
    „Was ist mit Myathlune–“, erwiderte Toross, aber der Sergeant unterbrach ihn barsch.  
 
    „Ich habe doch gesagt, dass der Unterbefehlshaber sich darum kümmert. Geh jetzt in Formation, Soldat!“ 
 
    Die Patrouille formierte sich wieder, wobei mehrere Soldaten zornig murmelten, als Unterbefehlshaber Cailamin vor mich trat. Er sah sich kurz unseren Raid an und sprach dann direkt zu mir. „Wir sind abmarschbereit, Lord Eisenwolf.“ 
 
    „Ausgezeichnet, ich gehe mit dir voraus, und meine Leute bilden die Nachhut“, sagte ich und gab diese Informationen über den Raid-Chat weiter. Als ich sah, dass Thomas und Kenzie mir energisch zunickten, zwinkerte ich zurück und folgte dem Unterbefehlshaber an die Spitze der Patrouille. Neysa lief neben mir, während die Zombie-Begleiter an beiden Seiten der Patrouille Spähtrupps im Wald bildeten. Ich befahl mit einem Nicken zum Abmarsch und die Stimme des Sergeants ertönte.  
 
    „Patrouille, vorwärts marsch!“     
 
    Während unsere gemeinsame Gruppe dem sich schlängelnden Weg ins Tal folgte, zog ich Ayda beiseite und fragte sie nach dem Lied. Sie erklärte, dass es als „Lied der Suggestiven Gedanken“ bezeichnet wurde. Dadurch sollte der Feind meinen Argumenten gegenüber aufgeschlossener werden, aber im Gegensatz zu einem echten Zauber wusste er nicht, dass er entsprechend beeinflusst worden war. Ich lobte sie dafür und umarmte sie kurz, bevor ich wieder an die Spitze unserer Formation ging, als der Weg zu einer Schotterstraße wurde. Das war die erste echte Landstraße, die ich im Spiel gesehen hatte. Während die NPC-Patrouille meist schwieg, lief im Raid-Chat eine ständige Diskussion darüber, was wir getan hatten. Mehrere Mitglieder der Devil Dogs hielten es für falsch, die NPCs am Leben zu lassen, aber dann meldete sich Ulia zu Wort. Sie erklärte, dass der Offizier einer Stadt einen Eid unter allen Umständen erfüllen würde, vor allem, wenn es um die Ehre seines Hauses ging. Allerdings gab sie einen Moment später zu, dass wir uns eher um die Soldaten und den Sergeant Sorgen machen sollten. Unsere interne Diskussion wurde abrupt unterbrochen, als kurz darauf ein Alarmruf der Lichtelfen-Patrouille erklang. 
 
    Ich sah, wie der Unterbefehlshaber die Hand hob, um seine Leute anzuhalten, während seine Augen nervös die schwarzen Rauchwolken beobachteten, die aus der Siedlung vor uns aufstiegen. Ich sah ihn fragend an und bemerkte den Konflikt widerstrebender Pflichten in seinen Augen. Dann nickte ich in Richtung des Dorfs. „Was ist es denn? Goblins? Orcs?“ 
 
    „Neufar!“, brüllte der Sergeant wütend. 
 
    „Das ist Staghollow, die letzte Siedlung bevor wir die Stadt Myathlune erreichen“, stimmte der Unterbefehlshaber mit gedämpfter Stimme zu. „Wir glauben, dass eine Gruppe Neufar diesen Angriff durchführt.“  
 
    „Und warum?“, fragte Kenzie, die mit Thomas zu uns kam. 
 
    „Weil die Toten nicht gefressen oder verstümmelt werden“, antwortete Unterbefehlshaber Cailamin mit kalter Stimme. 
 
    Nachdem mir der Gildenanführer der Devil Dogs kurz zugenickt hatte, fragte ich in einem neutralen Ton: „Können wir uns darum kümmern, ohne dass es mit unserem gegenseitigen Eid in Konflikt kommt?“  
 
    Der Sergeant verzog das Gesicht, als ob er in einen sauren Apfel gebissen hätte, dann flüsterten er und Unterbefehlshaber Cailamin miteinander. Die Soldaten wurden zunehmend nervöser, als der Wind die Schreie von Frauen und Kindern heranwehte. Ich wollte schon die Entscheidung ohne sie treffen, als beide Männer sich umdrehten und mir zustimmten, obwohl der Blick des Sergeants sehr misstrauisch wirkte. Ich rief beim Rennen mit lauter Stimme meine Befehle.  
 
    „Los geht's! Die Devil Dogs greifen die Feinde von der rechten Flanke aus an, und wir übernehmen die linke. Unterbefehlshaber Cailamin und seine Soldaten stoßen der Hauptstraße entlang vor, um die Aufmerksamkeit der Feinde auf sich zu ziehen.“ 
 
    „Eher den Zorn der Feinde“, knurrte Sergeant Heledi. „Willst du uns hier verraten?“ 
 
    „Wenn ich das wollte, hätte ich euch nach unserer ersten Begegnung an die Zombies verfüttert“, raunzte ich ihn an und der Sergeant verzog das Gesicht.  
 
    „Schluss damit, Sergeant!“, kläffte Unterbefehlshaber Cailamin seinen Untergebenen an.  
 
    „Tut mir leid, Sir“, sagte der Sergeant einen Moment später. „Es ist nur so ...“ 
 
    „Manche Leute sind einfach böse, egal, ob sie Neufar sind oder nicht“, unterbrach ich den Mann, und er nickte zur Entschuldigung. „Dann belassen wir es dabei. In Ordnung?“ Nach dem verlegenen Nicken des Sergeants fuhr ich mit der Erklärung unseres Plans fort. 
 
    „Ulia, Keela, Brenna, Rayne, Ayda, Fylreh und Tavon, ich will, dass ihr den Friedhof bewacht. Tötet wiederholt alle Feinde, die dort spawnen, bis sie auf Level Null sind oder ihr gezwungen seid, euch zurückzuziehen. Hoffentlich ist es euch möglich, sie dort festzuhalten, bis wir zurückkommen und euch helfen können“, sagte ich kühl, als Fylreh wütend reagierte. 
 
    „Warum behandelst du uns wie eine Gruppe hilfloser Fohlen? Wir sollten am Angriff teilnehmen können, wie alle anderen auch!“ 
 
    „Das tut er nicht. Er weist uns eine der wichtigsten Missionen der gesamten Schlacht zu“, fauchte Ulia die Zentaurin an. „Außerdem kritisiert man vor dem Gefecht die Befehle seines Lords nicht. Das kannst du dir für die Nachbesprechung aufheben.“ 
 
    Ich ignorierte den Streit zwischen Ulia und Fylreh und blickte Unterbefehlshaber Cailamin an. „Vermeidet es soweit wie möglich, euch in den Kampf zu stürzen. Lasst den Feind auf euch zukommen. Versucht uns möglichst viel Zeit zu geben, damit wir in Stellung gehen können.“ Er nickte, um zu zeigen, dass er mich verstanden hatte. Dann kniff er nervös die Lippen zusammen, als ich den Raid ansprach. „Hier trennen wir uns!“ 
 
    Ich nickte meinem Team zu und sprintete los, begleitet von Neysa. Sarka, Yun, Tinyr und Unalia folgten mir, und wir gingen alle in den Tarnmodus über. „Lass die Zombie-Begleiter etwa dreißig Meter hinter euch“, sagte ich im Gruppen-Chat und schickte meine eigenen telepathischen Befehle aus. Als ich unsere acht Zombies ansah, fluchte ich leise über das Timing. Wenn die NPCs recht hatten und eine Spielergilde diesen Ärger verursachte, stand uns ein schweres Gefecht bevor. Vielleicht hatte ich einen Fehler gemacht, nicht mit meiner ganzen Zombiegruppe losgezogen zu sein.  
 
    Ich sah, wie die Devil Dogs in den Tarnmodus verblassten, als wir am Rand des Dorfes ankamen. Während wir auf den Lärm zuliefen, entdeckten wir Leichen von Männern, Frauen und Kindern auf dem Boden. Als ich den Dorfplatz erreichte, sah ich eine Gruppe von etwa fünfzig Spielern mit dem Gildennamen Pwnguins, die ein großes Gebäude umzingelten. Dieses war wahrscheinlich das Rathaus und offenbar das einzige zweistöckige Bauwerk im Dorf. An den Türen, Fenstern und selbst auf dem Dach standen einige örtliche Bauern Wache, zusammen mit etlichen Dorfbewohnern und einer Fünfergruppe von Spielern, über deren Köpfen die Gildenbezeichnung Krasnyy Volki erschien. 
 
    Obwohl die Lage sehr ernst war, musste ich ein Lachen unterdrücken. Die ganze Szene erinnerte mich an einen Western wie Zwei rechnen ab oder, noch besser, Die glorreichen Sieben – allerdings mit Pfeil und Bogen, Magie und NPCs statt Gewehren und mexikanischen Dorfbewohnern. Die Pwnguins waren alle zwischen Level 21 und 23, während kurze Blicke der verteidigenden Mitglieder von Krasnyy Volki zeigten, dass sie auf Level 25 waren. Aus der Zahl der Grabsteine vor den Türen und Fenstern zu schließen, hatten sie überraschenderweise mehrere Angriffe zurückgeschlagen.  
 
    Aber jetzt verwendeten die Pwnguins eine neue Taktik, welche die Rauchwolken und die Schreie der NPCs verursachte. Die Feuermagier der Pwnguins versuchten, das Gebäude in Brand zu stecken, während der Rest der Gilde Brennholz und Reisig an der Außenwand aufstapelten. Die Frost- und Feuermagier der Krasnyy Volki auf dem Dach arbeiteten mit einem Waldläufer zusammen, um die Feuermagier der Pwnguins so schnell wie möglich zu vertreiben. Das war der einzige Grund dafür, dass das Bauwerk noch nicht völlig in Flammen stand. 
 
    Trotz all ihrer Bemühungen, die Dorfbewohner zu schützen, war es wahrscheinlich nur eine Frage der Zeit, bevor sie aus dem Gebäude gedrängt würden. Danach hätten sie keine Chance gegen eine Gruppe von 50 Spielern. Sie würden eliminiert, und dann war ein Massaker der Dorfbewohner unvermeidlich. Als wir uns den Feuermagiern von hinten näherten, sahen wir eine Menge energischer Handbewegungen der Pwnguins-Mitglieder, als die Nahkämpfer eine Linie bildeten, hinter der sich ihre Jäger und Priester aufstellten. Anscheinend bereiteten sich diese Arschlöcher auf einen weiteren Angriff vor.  
 
    Ich grinste wie wild, als ich daran dachte, ihnen einen Strich durch die Rechnung zu machen. Es gab nichts Schöneres, als eine Gruppe von hinterhältigen PVPern zu überraschen. Wir schickten unsere Zombies zur Rückseite des Hauses, in die Nähe des Gefechts, bevor wir uns dann an die Ziele heranmachten. Mit taktischen Handsignalen befahl ich Tinyr und Unalia, die Feuermagier anzugreifen, während Sarka und Yun mir mit den hinter der Front stehenden Priestern helfen sollten. 
 
    Auf der gegenüberliegenden Seite der Straße sah ich die schattenhaften Umrisse von Kenzie, Zhou und Darkhorse, die zum anderen Ende der Formation krochen. Wir hatten unsere Ziele fast erreicht, als ich einen Ruf von den Spielern auf dem Dach hörte. Als ich hochblickte, sah ich drei Spieler, die in die Ferne deuteten, bevor eine extrem attraktive Lichtelfin mit zu zwei Zöpfen geflochtenem, kastanienbraunen Haar, die in hautenges braunes Leder gekleidet war, an die Dachkante kam.  
 
    „Cyka blyat!“ Über dem Kopf der Frau erschien Ekaterina Volk, Level 25 Schurkin, als sie die Pwnguins wütend anschrie. Ich verstand den Fluch der russischen Spielerin, auch wenn ich die Worte nicht kannte, und musste grinsen, als sie drohend einen Finger auf die Gruppe unter ihr richtete. „Was wollt ihr Idioten denn erreichen? Diese Leute werden euren Forderungen nie nachgeben, selbst wenn ihre alle Männer, Frauen und Kinder abschlachtet. Ihr kranken Bastarde!“  
 
    Selbst aus dieser Entfernung sah ich, dass die Frau mit ihren markanten Wangenknochen und dem exotischen Akzent eine Schönheit war. Ihre Kameradin, die neben ihr stand, war ebenfalls sexy. Trug ihr langes blondes Haar jedoch zu einem dicken Pferdeschwanz gebunden, der ihr bis zur Taille reichte. Statt auf sie zu schießen, rief eine asiatisch aussehende Lichtelfin mit schwarzem Haar und schwarzer Lederrüstung ihr einfach etwas zu. 
 
    „Die Forderung war schon zumutbar, würde ich sagen.“ Die Frau antwortete mit einer tiefen Stimme, als ihre Name vor mir über ihrem Kopf erschien – Sourgamin Pikachu, Level 23 Schurkin. Aus irgendeinem Grund wusste ich, dass dies die ach so furchtlose Gildenanführerin der Pwnguins sein musste. Sourgamin warf ihre glatten Haare über die Schulter und sah Ekaterina wütend an. „Ihr werde unsere Sklaven sein oder sterben. So oder so wird dieses Dorf uns gehören.“  
 
    „Glaubst du, die sogenannten Wachen von Myathlune können uns aufhalten?“ Sourgamin lachte gespenstisch und streckte ihre Arme triumphierend aus. „Wir sind unsterblich! Wir sind die Herrscher dieser Welt!“ Als Sourgamin das rief, erschien Unterbefehlshaber Cailamin mit seinen Soldaten als wäre das ihr Stichwort gewesen. „Was können sie denn tun, um uns aufzuhalten?“ 
 
    Die Worte Sourgamins waren so ekelhaft und grundfalsch, dass ich sie nicht einfach ohne Herausforderung oder Antwort durchgehen lassen konnte. Über mir sah ich die gleiche Reaktion in Ekaterinas hellblauen Augen. Ich wusste, dass ich besser gewartet hätte, bis die Spieler die Front der NPCs angriffen. Stattdessen erschienen die Dunkle Klinge von Haus Kayden und die Blutsauger-Handaxt der Trennung wie durch Magie in meinen Händen. Beide Klingen schlugen gleichzeitig zu und bohrten sich in den ledergekleideten Rücken von Sourgamin, während dem in meinem Schadenfenster ein doppelter Überraschungsangriff angezeigt wurde. Ich sah 16.800 Schadenspunkte, bevor ich aus dem Tarnmodus erschien und ihr ins Ohr schrie.  
 
    „Sie können deinen Arsch auf Level Null hinunterdrücken!“ Als das eiskalte Biest zusammenbrach, sah ich, wie ein blonder Hüne aus der Tür des Hauses kam und den Daumen hochstreckte.  
 
    „Ich dachte, wir warten auf den Angriff?“, murmelten Sarka und Kenzie im Raid-Chat, während alle Mitglieder der Pwnguins-Gilde sich umdrehten und mich entsetzt anstarrten.  
 
    „Lasst euch von mir nicht aufhalten“, zischte ich ihnen zu und rief meine Zombie-Begleiter herbei. „Greift schon an, verdammt!“ Sobald ich das gesagt hatte, brach ein Feuermagier nach Stichen von Tinyrs Dolch und Schwert blutüberströmt zusammen. Gleichzeitig schrie ein anderer vor Schmerz auf, als sich drei Pfeile Unalias kurz nacheinander in seinen Schädel bohrten und er zu Boden stürzte. Neben mir fielen vier Priester hin und lagen in Blutlachen, nachdem Sarka und die Devil Dogs aus dem Tarnmodus erschienen und ihre eigenen Überraschungsangriffe auslösten.  
 
    Obwohl das schön und gut war, stand ich immer noch hinten in der Mitte ihrer Formation, als die übrigen Pwnguins mit Wutschreien angriffen. Meine Frostnova fror zehn der Mistkerle in meiner Nähe ein, aber einer ihrer Frostmagier wirkte seine eigene Frostnova. Als die Eiswelle über uns hinwegfegte, wurden Sarka, Kenzie, Zhou und Darkhorse festgefroren. Aber ich konnte die Wirkung des Zaubers abschütteln, da ich Eisbarriere aktiviert hatte und meine Leichenstiefel des Knochenrächers die Spezialfähigkeit besaßen, alle verwurzelnden Effekte zu ignorieren. Ich steckte die Dunkle Klinge von Haus Kayden weg und hielt die Blutsauger-Handaxt der Trennung locker in meiner Hand. Dann schoss ich Gestöber auf den Frostmagier, während Neysa Sarka ansprang und genug Schaden verursachte, um die Eisbarriere zu zerbrechen, die sie festhielt.  
 
    Ich sah, wie die Pwnguins ihre eigenen Leute angriffen, um den Frosteffekt zu brechen und sich massenweise auf uns zu stürzen. Ich zog meinen Schild von der Schulter und rammte den Eisenverstärkten Verteidiger in die anstürmende Welle von Körpern und wirkte Schildhieb, während ich wie eine Bestie mit meiner Blutsauger-Handaxt der Trennung drauflosschlug. Um mich herum stürzten Körper, als meine Klinge Knöchel und Knie durchhackte. Als mein Heiliger Schild blitzend zusammenbrach, begannen die eisernen Klingen der Pwnguins, meine Haut zu durchbohren und starke Hände versuchten, mir den Schild zu entreißen. Ich wich allmählich zurück und tat alles, was ich konnte, um den Schaden zu reduzieren und auf den Beinen zu bleiben. Ich wirkte erneut per Gedankenbefehl Heiliger Schild, Eisbarriere und Regeneration.  
 
    Fünf Meter entfernt kämpfte Sarka um ihr Leben, als die Welle von Körpern sie in die Luft hob. Pwnguins griffen nach ihren Armen und Beinen, während sie wie ein verwundetes Tier schrie und mit Schild und Schwert auf den Wall aus Feinden einhämmerte. Ich sah den goldenen Lichtschein eines von Yun gewirkten Heiligen Schilds bei ihr, und Unalia richtete ihren Bogen auf die Horde. Pfeile erschienen wie durch Zauber in Augen, Gesichtern, Händen und Armen, als Unalia ein beeindruckendes Sperrfeuer einsetzte – aber das genügte nicht. Es gab viel zu viele Feinde.  
 
    Den Schurken der Devil Dogs ging es auch nicht besser. Kenzie war bereits unter einem Haufen von Feinden begraben, während Darkhorse wild auf Hände einstach, die versuchten, ihn zu Boden zu ziehen. Zhou war die einzige, die noch auf den Beinen war. Sie tanzte vor der Horde herum, und ihre blitzenden Dolche erzeugten Blutfontänen, als sie die nach ihr greifenden Hände und Arme traf.  
 
    In diesem Moment, als wir fast weggefegt wurden, erschienen die Zombie-Begleiter und der Rest der Devil Dogs. Mit einem wilden Kriegsschrei stürzten sich Thomas, Matt und Terry Cobra in die Menge der feindlichen Spieler. Sie verwendeten Schildhieb sowie Zombie-Begleiter mit Level 23 bis 33, während Sara Cruise und ich unsere Frostnovas auslösten, um den gegnerischen Vorstoß zu lähmen. Als sich untote Klauen und Fangzähne in Lederrüstungen und weiches Fleisch bohrten, reagierten die Frostmagier der Pwnguins und bald waren alle außer mir in einem Eispanzer gefangen.  
 
    Während Neysa unsere Leute aus ihren eisigen Gefängnissen befreite, geriet ich in einen Schusswechsel mit feindlichen Magiern und Jägern. In der Mitte eines besonders heftigen Duells wurde der Frostmagier, gegen den ich kämpfte, plötzlich in die Luft geschleudert, als die Spitze einer massiven Zweihandklinge aus seinem Brustkorb erschien. Ich wusste nicht, wer von uns mehr überrascht war, als der kreischende Mann gegen den Magier neben ihm geworfen wurde.  
 
    An der Stelle des Magiers stand nun ein hünenhafter Mann in brauner Lederrüstung, der ein Großschwert einsetzte, als ob ihm das zur zweiten Natur geworden wäre. Sein kurzes blondes Haar und sein Gesicht waren blutbespritzt. Er wirbelte mit enormem Schwung herum und bohrte seine Klinge in den Frostmagier, der sich wieder aufrappelte. Über seinem Kopf erschien der Name Sasha Nesti, Level 25 Krieger. Nun trat ein kleinerer, Mann mit breitem Rücken und schulterlangen schwarzen Haaren daneben und schlug seine Streitaxt in das Gesicht eines weiteren Magiers.    
 
    Danach verlor ich die beiden aus den Augen, da Unterbefehlshaber Cailamin und seine Soldaten sich ins Gefecht stürzten. Der wuchtige Aufprall von Schwertern, die in Fleisch stachen, das Klirren von Metall, hastige Befehle und die Schreie der Sterbenden ertönten um uns herum, als die Schlacht heftiger wurde. Sourgamin war die erste der sieben Pwnguins, die zu ihrer Leiche zurückkehrte. Sie alle erschienen gleichzeitig hinter den Rücken der Soldaten aus Myathlune wieder im Gefecht. Als ihre herzlosen schwarzen Augen die Situation ihrer Gilde erfassten, begannen die Feuermagier sofort mit dem Skandieren und Sourgamin zog zwei weitere Dolche aus ihrem Inventar. 
 
    Ich rannte zum Unterbefehlshaber, rief ihm eine Warnung zu und wirkte Heiliger Schild, während zwischen den NPCs zwei Pyroschläge explodierten. Der Unterbefehlshaber rappelte sich gerade auf, als Sourgamin ihn wie eine kreischende Banshee von hinten ansprang und ihre Klingen in rasanten Kombos auf ihn einstachen. Inzwischen schickten meine Gestöber die beiden Feuermagier wieder auf den Friedhof zurück. Sergeant Heledis strenge Stimme brachte derweil das Chaos unter Kontrolle. Er brüllte Befehle, damit die Soldaten ein Karree bildeten, während flammenumhüllte NPCs Priester abschlachteten, die versuchten, ihr Mana zu regenerieren.  
 
    Ich kam Unterbefehlshaber Cailamin genau in dem Moment zu Hilfe, als der ihn schützende Heilige Schild verschwand. Mein Schildhieb warf das Miststück zu Boden und wirkte betäubend, während ich den NPC auf die Beine zog. Ohne zu zögern stolperte dieser zur Schurkin hin und durchbohrte sie mit seiner Klinge, während um uns herum weitere Pwnguins wieder auf dem Schlachtfeld erschienen. Momentan spielte ich den Heiler und wirkte Regeneration auf die NPCs, während die Schlacht in die zweite Runde ging und die Soldaten den Großteil des Kampfs übernahmen. 
 
    Nach dem Spawnen teilten die feindlichen Scheißkerle immer ein oder zwei gute Treffer aus, bevor sie niedergemetzelt wurden. Wenn man es mit fünfzig Spielern multiplizierte, sorgte das für einige Aufregung, als wir die Pwnguins so schnell als möglich umlegten. Ich versuchte, die meisten Gegner von NPCs töten zu lassen, da dies eine strengere Strafe darstellte. Für jeden Tod durch NPCs verloren diese Spieler de facto einen Level. Ich hatte das Gefühl, dass die Pwnguins das nicht wussten, da sie immer wieder direkt bei uns respawnten. Während die letzten Pwnguins niedergeschlagen wurden, sah ich wie die Krieger der Krasnyy Volki begannen, die verwundeten NPCs zu heilen, die neben uns gekämpft hatten. Ich nickte dem blonden Krieger dankbar zu und eilte zu Unterbefehlshaber Cailamin, der seine Hand ausstreckte.  
 
    „Ich dachte, wir sollten gemeinsam angreifen?“, sagte der NPC grinsend.  
 
    „Ja, tut mir leid. Diese Fotze ging mir so auf die Nerven, dass ich den Plan etwas modifiziert habe“, entschuldigte ich mich, weil es mir peinlich war, dass die Frau mich so in Rage gebracht hatte. Dennoch spürte ich, dass sich unsere Beziehung verändert hatte. Bei einem gemeinsamen Kampf lernt man eine Person erst so richtig kennen.   
 
    „Fotze?“, sprach der Unterbefehlshaber das ihm seltsam vorkommende Wort aus, aber ich winkte schnell ab.  
 
    „Entschuldigung, das ist ein Ausdruck der Neufar, den du lieber nicht wiederholen solltest, da die Neufar-Damen sonst wiederholt auf dich einstechen würden“, sagte ich, als wir uns am Handgelenk fassten. „Wir werden sehen, ob sie wieder hier spawnen oder nicht, bevor sie zum Friedhof gehen.“ Da er mich verwirrt anblickte, erklärte ich das rasch. 
 
    „Keiner dieser Neufar ist tot. Sie werden hier respawnen, um uns erneut anzugreifen, oder auf dem Friedhof. Allerdings ist das egal, weil wir sie so hart bestrafen werden, dass sie es sich gut überlegen, ob sie den Leuten der Welt so etwas wieder antun wollen.“ Ich deutete auf die toten Dorfbewohner, die am Boden lagen. „Dann schaue ich mal, ob ich jemanden retten kann.“ 
 
    Unsere Unterhaltung wurde dadurch unterbrochen, dass fünfzig stinksaure Pwnguins gleichzeitig um uns herum erschienen. Als eine Reihe von Pyroschlägen und Frostnovas zwischen den Soldaten von Myathlune explodierten, sprangen Sarka und Tinyr in die Menge der sich noch wiederbelebenden Spieler, wobei die Devil Dogs und die Zombie-Begleiter sie unterstützen. Yun und ich begannen zusammen mit den Spielern von Krasnyy Volki die verletzten Myathlune-Soldaten zu heilen, während die anderen sich mit einem Schrei ins Gewühl warfen. Die respawnenden Pwnguins, die nur Unterwäsche trugen und ihre Ersatzwaffen einsetzten, hatten keine Chance und wurden in weniger als einer Minute niedergemetzelt. Ich war gerade dabei, weitere Leute zu heilen, als die beiden muskulösen Krieger von Krasnyy Volki zu mir kamen.  
 
    „Chto novovo?“, sagte der blonde Riese und nickte. Als er meinen verwirrten Blick sah, grinste er verlegen und sprach auf Englisch weiter. „Was ist los?“ Ich schüttelte den Kopf, damit Sarka und Tinyr, welche die Fremden skeptisch anblickten, in Stellung blieben.  
 
    „Hey, ich bin Startum Eisenwolf“, sagte ich und streckte die Hand aus. 
 
    „Sasha Nesti“, antwortete der große Mann und ergriff mein Handgelenk, während er in Richtung des Mannes neben ihm nickte. „Oleg.“ Als der Mann das Gesicht verzog, grinste Sasha und imitierte einen Ansager. „Ich meine ... Zheleznyy Chelovek.“  
 
    Ich wusste, dass ich da etwas verpasste und zog Sasha näher. „Was ist da der Witz?“ 
 
    „Zheleznyy Chelovek bedeutet Eisenmann“, konnte Sasha noch mit ernstem Gesicht sagen, bevor wir beide losprusteten und sein Freund erneut auf Russisch fluchte. 
 
    „Sarka, Yun, Tinyr und Unalia“, stellte ich den Rest meines Teams vor. Als mich mein Mädchen böse anschaute, fügte ich eilig hinzu: „Und natürlich meine Gefährtin Neysa.“ Sasha zwinkerte mir zu und lobte in seinem gebrochenen Englisch meine Silber-Schattenwölfin, wie groß und wild sie doch war, wobei ich ein Lächeln unterdrücken musste. Als der große Russe sich wieder aufrichtete, nickte ich der Gruppe auf der anderen Seite des Dorfplatzes zu. „Und das sind natürlich die Devil Dogs, gute Freunde von mir“, sagte ich und erwähnte schnell ihre Namen, während sie stehenblieben und winkten. 
 
    Der Russe hörte zu und nickte. „Schön, freundliches Gesicht zu sehen, nach dem Herumschlagen mit diese Svo-lach“, knurrte Sasha, während sein Freund weiter auf Russisch redete.  
 
    „Vy Umnyy Chelovek“, sagte Sasha und korrigierte sich dann wieder. „Du kluger Mann. Wir kümmern uns um diese Su-ka und feiern mit Wodka!“, brüllte er und klopfte mir auf den Rücken, während ich sein Grinsen erwiderte. Bevor ich ihm antworten konnte, hörte ich in der Ferne Waffengeklirr und fluchte zornig. 
 
    „Sie spawnen beim Friedhof! Meine Leute können ohne unsere Unterstützung nicht durchhalten“, rief ich zur Erklärung und sah Unterbefehlshaber Cailamin an. „Wir müssen sie ein für alle Mal erledigen.“  
 
    Ich merkte, dass der NPC nicht einmal die Hälfte dessen verstand, was ich sagte, aber nach dem erfolgreichen Angriff auf dieses mörderische Gesindel war er bereit, mir zu vertrauen. Ich bat die Krasnyy Volki und die Devil Dogs, auf das Dorf aufzupassen und rief mein Team zu mir, während Unterbefehlshaber Cailamin seine Soldaten in Formation brachte. Kurz danach marschierten wir in einer unordentlichen Reihe zur Rückseite des Dorfs. Als wir zwischen den letzten Häusern hervorkamen, sah ich, dass meine Begleiter gegen eine große Gruppe spawnender Pwnguins kämpften. Aus der Nähe hörte ich, wie Ayda mit lauter Stimme sang und all zehn Sekunden die Laute schlug. Was sie hier tat schien das ganze Gefechtsfeld zu beeinflussen, da meine Begleiter und Vasallen wie durchgedreht kämpften. Neben mit zog Unterbefehlshaber Cailamin seine Klinge und rief, als er losrannte. 
 
    „Für Myathlune!“ 
 
    „Myathlune!“, riefen die NPC-Soldaten und wir schickten unsere Zombie-Begleiter vor uns über das Feld. Meine Begleiter waren schwer angeschlagen. Sie schlachteten zwar die Pwnguins links und rechts ab, doch die Hitpoints von Ulia, Rayne und Fylreh waren schon im orangefarbigen Bereich. Alanah versuchte, sie zu heilen, aber der Schaden stieg einfach zu schnell an. Die einzige Tatsache, die sie rettete, war, dass die erneut spawnenden Spieler in ihrer Unterwäsche erschienen, mit reduzierten Werten, fast ohne Waffen und mit nur einem Viertel an Hitpoints und Mana. Sobald ich in Reichweite war, wirkte ich Regeneration auf alle meine Leute. Dann stießen mehrere Spieler einen Warnruf aus, bevor unsere untoten Begleiter die Überlebenden angriffen. Der Befehl zum Rückzug ertönte im Friedhof, als die Frontlinie der Pwnguins zerfiel.  
 
    Ich sah das wutentbrannte Gesicht von Sourgamin Pikachu, als sie nur in Unterwäsche mitten auf dem Friedhof vor mir erschien. Meine Güte, ist die vielleicht sauer, dachte ich grinsend, als sie plötzlich leichenblass wurde und ein Ausdruck des absoluten Schreckens auf ihrem Gesicht erschien. Sie hat wohl gemerkt, dass sie sechs Levels verloren hat. Bevor die Anführerin der Pwnguins-Gilde Befehle erteilen konnte, zerschmetterte Tavon ihren Schädel mit einem präzisen Hieb seines zweihändigen Streitkolbens. Während die Myathlune-Soldaten begannen, die feindlichen Spieler zu zerhacken, signalisierte ich dem Team, ihre Zombies zurückzuziehen. Ich blickte mich auf dem Friedhof um und sah, dass die meisten Pwnguins im Schnitt bereits sieben Levels verloren hatten. Ich gab kurz ein Signal, das dem Videoeditor bei Twitch mitteilte, er solle diese Szene aus dem Stream schneiden.  
 
    Gleich danach erschien Aydas Stärkungszauber in meinem HUD und ihre Stimme kreischte wie die einer kämpfenden Walküre. Mit jedem Schlag ihrer Laute erhöhte sich mein Tempo. Als ich mir den Zauber genauer ansah, las ich, dass dies der Kriegsruf des Speerpfeils war. Seine Beschreibung lautete: Erhöht die Kampfgeschwindigkeit und Stärke der Verbündeten um 1 %, was innerhalb einer Minute auf 10 % wächst, während die Werte der Feinde entsprechend reduziert werden. Das ist ein kanalisierter Zauber. Wenn das Lied unterbrochen wird, endet der Stärkungszauber mit Ablauf der Minute. Nicht schlecht, dachte ich, als mein Blut mit jedem Lautenschlag aufwallte. Mein Respekt für die Bardin stieg an, als ich sah, wie ihre Haare hinter ihr in der Luft wehten während sie auf dem Schlachtfeld herumtanzte und dabei aus voller Lunge sang. Sie war echt sexy! Schade, dass sie, statt einer Laute, keine elektrische Gitarre oder so was hatte! Die Soldaten von Myathlune schienen auf Hochtouren zu laufen und bekämpften die Pwnguins um uns herum wie Berserker, während sie sich im Tempo ihres Schlachtlieds bewegten.      
 
    Alle fünf Minuten spawnten die Spieler wieder. Das Spiel zwang ihre Charaktere, auf dem Friedhof zu erscheinen, da sie vorher die Option abgelehnt hatten, bei ihrem Grabstein zu spawnen. Das hätte allerdings keinen Unterschied gemacht, da die temporären Grabsteine sich in der Nähe der permanenten Grabsteine des uralten Friedhofs aufstapelten. Als er von dem grausamen Massaker wegging, sah mich Unterbefehlshaber Cailamin mit großen Augen an.  
 
    „Was ist dieses unnatürlich ... Böse?“  
 
    „Es ist nicht böse. Es ist ein Segen und ein Fluch, den die Götter der WELT den Neufar gegeben haben“, sagte ich, um den Mann zu beruhigen. 
 
    „Was machen wir, wenn wir sie nicht dauerhaft töten können? Wir kann man eine unsterbliche Seele zügeln?“, murmelte der Unterbefehlshaber. 
 
    „Hast du ihre Level gesehen?“, fragte ich und nickte in Richtung der neu spawnenden Feinde. 
 
    „Sie sind jetzt auf Level 10!“, rief Unterbefehlshaber Cailamin und drehte sich rasch um, als das Verständnis plötzlich in seinen Augen aufleuchtete.  
 
    „So setzt du das Gesetz durch“, bestätigte ich mit einem Nicken, während Tinyr leise murmelte. 
 
    „Machen wir das wirklich?“  
 
    „Wenn wir den NPCs nicht zeigen, wie sie sich wehren können, haben wir bald keine Welt mehr übrig“, murmelte ich, worauf Sarka und Unalia keuchten, als sie verstanden hatten. „Außerdem sind die Pwnguins ein Teil von Geneles Allianz.“ 
 
    „Und wenn die NPCs sie wieder auf Null zurückstutzen–“, begann Yun, wurde aber von Sarka unterbrochen. „Dann hilft uns das.“ 
 
    „Und du hast bisher geglaubt, die Online-Shitstorms wären schlimm“, kicherte Tinyr.  
 
    „Ja, schon gut. Die können mich alle mal kreuzweise“, sagte ich und Unalia lachte.  
 
    Es dauerte fast eine Stunde, bis das Gemetzel vorbei war. Inzwischen knieten sich die Spieler hin und bettelten um Gnade, als ihre Avatare auf Level Null gebracht wurden. Es war etwas unheimlich, dass nur NPCs und Monster diese Wirkung auf Spieler hatten. PVP begann erst bei Level 5, und selbst dann verlor man keine Level.  
 
    Die geschwollenen, rot unterlaufenen Augen von Sourgamin Pikachu blickten mich voller Hass an, als Unterbefehlshaber Cailamin das Urteil über sie sprach. Er sagte ihnen, dass die Pwnguins aus den Ländern von Myathlune verbannt waren, und dass jeder Pwnguin, der nach Einbruch der Nacht dort gefunden wurde, sofort wieder auf Level Null gebracht würde. Als die NPC-Wachen sich umdrehten und gehen wollten, rappelte sich Sourgamin auf und fauchte mich an. 
 
    „Das ist noch nicht vorbei, Arschloch. Ich werde sicherstellen, dass jeder weiß, was du gerade getan hast. Jeder Spieler in der WELT wird dich hassen, weil du diesen Scheiß-NPCs beigebracht hast, wie sie uns schaden können!“ Sie raunzte mich an, während ihre Gilde neben ihr wütend murmelte.  
 
    „Ihr könnt uns jederzeit angreifen!“, knurrte ich sie an. „Oh, und während du und deine Kumpel vom Syndikat eure Wunden leckt, richtet doch mal schöne Grüße an Genele aus.“ 
 
    „Fiiiiickk diichhhh, Arschloch!“ Ich wendete der schreienden und fluchenden Sourgamin den Rücken zu, während ihre Gildenkameraden sie daran hinderten, erneut abgeschlachtet zu werden. Ich folgte den Myathlune-Soldaten zurück ins immer noch schwelende Dorf und lobte meine Begleiter und die Zentauren für die hervorragende Arbeit. Sowohl Ulia als auch Keela hatten diesen eindringlichen Blick, als sie mir über die verschiedenen Teile des Gefechts berichteten. Sogar Fylreh trabte aufgeregt herum und erzählte mir und meinen Begleitern, wie sie die dreckigen Pwnguins nach dem ersten Spawnen niedergemacht hatten. Meine Freunde lächelten, als sie die spannendsten Duelle nachspielten, während Tinyr neben mir lief und nachdachte. 
 
    „Weißt du, die meisten Spieler haben dich heimlich ausgelacht, weil du Kampf-NPCs gekauft hast, als du wie der große Zampano vor Delonshire gelagert hast. Warum sollte man NPCs kaufen, wenn sie nicht respawnen können?“, sagte Tinyr und blickte mich demonstrativ an, bevor er fortfuhr. „Aber sie haben nicht gewusst, dass NPCs, wie Monster, Level und Erfahrung eines Spielers reduzieren können.“ 
 
    „Genau“, bestätigte ich Tinyrs Verdacht, und er machte große Augen. „Daher werden alle Spieler der Invasionsarmee schnell Levels verlieren.“ 
 
    „Es sei denn, sie besitzen ihre eigenen NPCs“, beendete ich seinen Gedanken mit einem boshaften Grinsen, und Tinyr rief aufgeregt „du meine Güte.“     
 
    „Wie kriegt man NPCs?“, fragte Tinyr, während er verschiedene Szenarien durchdachte. „Und wie funktioniert das NPC-Rekrutierungsprogramm?“ Ich erzählte ihm alles, was ich bisher wusste, da die spielinterne Wiki nicht sehr viel über das ganze Verfahren enthielt. Als ich mit meinem kurzen Vortrag fertig war, schüttelte er angesichts der Möglichkeiten den Kopf. Und die Burgen der gescheiterten Albtraum-Starts, die sie erobern, haben keine NPCs. „Verdammt noch mal, das ändert aber alles. Du weißt, was passiert, wenn das bekannt wird.“ 
 
    „Was können die schon tun? Herumjammern und in Foren und Medienkanälen behaupten, dass ich geschummelt habe?“, antwortete ich mit einem lässigen Achselzucken.  
 
    Unser kleines Privatgespräch endete, als Unterbefehlshaber Cailamin fragte, was ich bezüglich der Toten tun könne, weil jammernde Dorfbewohner den Verlust eines Kindes, einer Frau oder eines Ehemanns beklagten. Das Dorf hatte überlebt, aber zu einem hohen Preis. Es war herzzerreißend, ihre Trauer zu sehen, und die Russen versuchten, sie so gut wie möglich zu trösten und ihnen zu helfen. Ich gab unauffällig das Signal dafür, das Streaming fortzusetzen, bevor ich mich an die Arbeit machte.   
 
    Bald darauf hatte ich Unterbefehlshaber Cailamin angewiesen, die Toten durch seine Soldaten zum Dorfplatz bringen zu lassen, wo ich Wiederbelebung wirkte. Als das erste Kind überrascht aufstand, überwältigten die NPCs mich fast mit Dankesbezeugungen und flehenden Bitten, ihre anderen Verwandten zu retten. Es dauerte eine halbe Stunde, in der ich dauernd Wiederbelebung wirkte, bis alle wieder auf den Beinen waren. Gleich danach fand eine kleine Feier statt und wir bekamen Würste in Fladenbrot und Bier in Krügen.  
 
    Ich aß und unterhielt mich eine Stunde mit den Dorfbewohnern und dem russischen Team, das versucht hatte, sie so gut wie möglich vor den Pwnguins zu schützen. Sasha stellte mich dem Rest seiner Gruppe vor, und ich wiederum tat dasselbe für die Devil Dogs und meine Begleiter. Bald unterhielten wir uns angeregt über das Spiel und unsere Leben im Allgemeinen. Sasha war beim Militär gewesen, was ihn bei den Devil Dogs populär machte. Sie waren gute Leute.  
 
    Ihre gewählten Charakteroptionen waren interessant. Ekaterina Volk war die Schurkin/Frostmagierin, die vom Dach aus die ganzen Schweine angeschrien hatte. Aus der Nähe sah sie noch sexier aus, als ich gedacht hatte, mit den Sommersprossen um ihre Nase und ihre blauen Augen herum. Ihre beiden Zöpfe weckten in mir unpassende Gedanken, während sie Bier trank und aufgeregt über die PVP-Schlacht sprach. Ich versuchte, sie nicht anzustarren, da sich Sasha offensichtlich in die Schönheit in Lederkluft verknallt hatte. Vor allem, nachdem ich herausfand, dass sie in Florida lebte und er in Sankt Petersburg.   
 
    Dann wurde mir Katya vorgestellt. Interessanterweise war sie eine Feuermagierin/Priesterin. Außerdem hatte sie einen Sinn für Humor. Ihr Freund, Ekaterinas Bruder, spielte einen Menschen, während die Mädchen Spaß daran hatten, als bezaubernde Lichtelfinnen im Level aufzusteigen. Der letzte Spieler des Teams war ein Russe namens Vlad Kuvalda, ein Jäger/Priester. Alle von ihnen hatten wirklich wohlüberlegte Doppelklassen. Selbst Sasha und Oleg waren Krieger/Priester und hatten einen Spielstil, der an den eines Paladins erinnerte. Das erklärte auch, wie sie die Angriffe der Pwnguins so lange aushalten konnten. 
 
    Und ich fand sogar heraus, dass die russische Gilde ein Fan meines Twitch-Kanals war und viel über meinen Spielstil wusste. Ihre Idee der Doppelklassen war ihnen gekommen, als sie meine Kämpfe ansahen. Wir debattierten freundlich über die beste Mischung von Klassen und sprachen über unsere persönlichen Erfahrungen im Spiel. Auch wenn ich gerne über Nacht geblieben wäre, wie der Dorfschulze von Staghollow vorgeschlagen hatte, um bei einem Bier die Vorteile von Doppel- und Multiklassen zu diskutieren, wurde die Zeit allmählich knapp.  
 
    Ich entschuldigte mich bei unseren Freunden und erklärte, dass wir losgehen mussten. Schließlich wartete mein Freund Dom in den Ländern der Menschen auf uns und brauchte Hilfe gegen diese Arschlöcher. Ich nickte Unterbefehlshaber Cailamin und Thomas zu, dass wir gehen mussten. Ich schlenderte gerade zur Tür, als Sasha aufstand und mich zur Seite nahm. 
 
    „Ich habe von diesem Syndikat und seinen Verbündeten gehört. Was sie kleinen Gilden antun, ist eine Gemeinheit. Svo-lach für sie alle“, knurrte Sasha, packte mein Handgelenk mit seiner muskulösen Hand und wir verabschiedeten uns. Zum zehnten Mal in dieser Nacht fragte ich mich, ob er im echten Leben auch so groß war. „Dmitry ist, wie sagt man, wie ein Bruder für mich. Im Spiel heißt er Demyan Volk. Versprich mir, dass du ihm eine Nachricht schickst, sobald du die Länder der Menschen erreichst. Er wird dir gegen diesen Abschaum helfen.“ 
 
    „Versprochen“, sagte ich. „Und wenn du die hübsche Dame in Florida besuchst, lass mich das wissen, damit wir uns im echten Leben treffen können.“ Als ich zur Tür ging, blieb ich kurz stehen und blickte zurück. „Hey, Sasha, was bedeutet Krasnyy Volki eigentlich?“ 
 
    „Roter Wolf!“, rief Sasha lachend.  
 
    „Bis später, Sasha“, sagte ich und ging kopfschüttelnd zur Tür. 
 
    „Bis später Eisenwolf“, rief Sasha zurück. 
 
    Als wir uns auf den Weg machen wollten, sahen wir eine Reihe von Dorfbewohnern auf dem Platz. Während unsere Zombies um uns herum in Stellung gingen, erkannte ich Ältester Krismenor, den Dorfschulzen von Staghollow. Seine Enkel und seine Tochter hatten zu den ersten Opfern gehört, die von Sourgamin getötet wurden, als die Einwohner nicht zu Sklaven werden wollten. Der Älteste sah jetzt viel besser aus und lachte und plauderte mit seiner Familie. Als ich den Dorfschulzen das erste Mal traf, wirkte er wie ein Halbtoter und stolperte verloren durchs Dorf, wobei er die Leiche seiner Enkelin an seine Brust drückte. Jetzt blickten seine verständnisvollen Augen unsere abmarschbereite Gruppe an. Mit einem Nicken in Richtung des Unterbefehlshabers trat er zu mir hin. Als er mich fragte, wohin wir gingen, erschien die Anspielung eines Lächelns auf seinem faltigen Gesicht. 
 
    Ich reagierte auf Thomas‘ fragenden Blick mit einem Achselzucken. Dann erkläre ich dem Dorfschulzen, dass wir in Myathlune ein Schiff besteigen wollten, das zu den Ländern der Menschen fuhr. Ältester Krismenor nickte vor sich hin, steckte die Daumen in seine Gürtelschlaufen und fragte, was wir mit den Zombies tun würden. Diesmal bemerkte ich, dass meine Begleiter und die Devil Dogs ihre Unterhaltungen einstellten und seinen seltsamen Fragen zuhörten. Was mich noch mehr beunruhigte, war die Nervosität von Unterbefehlshaber Cailamin neben mir, als ich dem alten Mann den Plan erklärte, Umhänge zu verwenden. Als ich fertig war, räusperte sich Ältester Krismenor laut.  
 
    „Das klappt nicht“, sagte er überzeugt. „Mit Umhang oder ohne – ihr könnt diese Zombie-Goblins und -Gnolle nie an den Torwachen vorbeischmuggeln. Aber ich glaube, ich kann euch helfen, solange unser guter Unterbefehlshaber Cailamin zustimmt“, sagte Ältester Krismenor und warf dem Lichtelfen aus Myathlune einen strengen Blick zu.  
 
    „Es ist mir egal, ob sie die Dunkelheit verehren. Sie haben die Leben aller in Staghollow gerettet, einschließlich deiner Soldaten. Diese Pwnguins“, sagte er und spuckte angeekelt auf den Boden, „verehren das Licht – aber was hat uns das gebracht?“ Er sah sich demonstrativ die Blutlachen auf dem Boden an und ließ den Unterbefehlshaber nicht zu Wort kommen. „Ich sage ja immer, Menschen sind Menschen. Gut und Böse sind nur Worte – es sind unsere Taten und Entscheidungen, die uns zu dem machen, was wir sind.“ 
 
    „Ich habe allerdings einen Wagen, mit dem ich Gemüse zum Markt in Myathlune transportiere. Mein altes Pferd Flowers kann diese Jünglinge problemlos mit ihren untoten Begleitern zu den Docks bringen. Wir stapeln sie einfach wie Holzscheite auf und bedecken sie mit etwas Heu, so dass niemand das bemerkt. Was meinst du, Unterbefehlshaber Cailamin?“ 
 
    Unterbefehlshaber Cailamin wippte vor und zurück und sah Ältester Krismenor lange an, während die anderen Soldaten sich murmelnd unterhielten. Selbst Sergeant Heledi schien es sich anders zu überlegend und flüsterte seinem Boss etwas zu. Schließlich traf Unterbefehlshaber Cailamin eine Entscheidung und blickte mich an. 
 
    „Warum habt ihr meine Patrouille angegriffen?“  
 
    „Wer hat wen angegriffen?“, rief ich und fing fast zu lachen an. „Du hast unsere Zombies gesehen und deinen Soldaten den Angriffsbefehl gegeben. Du hast nicht einmal daran gedacht, dass wir friedliche Absichten haben könnten. Hätte ich zulassen sollen, dass du mich und meine Leute abschlachtest, nur weil du den Befehl hattest, alle zu töten, die Dunkle Magie verwenden?“ Ich flüsterte ihm zu. „Sag mir, hättest du uns geschont, wenn die Situation umgekehrt gewesen wäre?“ 
 
    Ich hörte, wie der Älteste sich wieder hinter mir räusperte, während Unterbefehlshaber Cailamin mein Gesicht aufmerksam studierte. „Wirst du dich an dein Wort halten, der Bevölkerung von Myathlune nichts anzutun?“ 
 
    „Ich glaube, ich habe schon mehr als mein Wort gehalten, indem ich Menschen in Not geholfen habe“, murmelte ich, so dass der Dorfschulze und der Unterbefehlshaber es hören konnten, bevor ich mit lauter Stimme sprach. „Wie ich schon gesagt habe, wird niemandem etwas zustoßen, solange keiner mich oder meine Leute angreift. Ich will lediglich auf dem ersten Schiff eine Überfahrt buchen, das zu den Ländern der Menschen fährt“, betonte ich.  
 
    „Bei der Dunkelheit, ich werde dich zu den Docks begleiten, wo du die Überfahrt buchen kannst. Aber ich warne dich – kein Kapitän wird eine Horde von Untoten an Bord lassen“, knurrte Unterbefehlshaber Cailamin, während Sergeant Heledi und seine Soldaten Seufzer der Erleichterung ausstießen. „Aber dein untotes Ungeziefer darf unter keinen Umständen in meiner Stadt herumlaufen.“ 
 
    Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, denn der Unterbefehlshaber hatte durchaus recht. Wie könnten wir unsere untoten Begleiter mit uns nehmen? Während ich eine Lösung suchte, hatte Ältester Krismenor wieder eine rettende Idee. „Wir stecken sie einfach in Särge. Niemand würde in Frage stellen, dass gefallene Kameraden zu ihren Familien zurückgebracht werden.“ Der alte Mann verschränkte die Arme und erklärte das. „Wir fahren beim Leichenbestatter vorbei, besorgen uns die nötigen Särge, packen die Zombies rasch hinein und rollen dann zu den Docks. Das dürfte ein Klacks sein.“ 
 
    Eine Sekunde lang stand allen Zuhörern der Mund offen, und dann warf ihm Unterbefehlshaber Cailamin einen seltsam fragenden Blick zu, bevor er schließlich dem geänderten Plan zustimmte. Und wo zum Teufel hatte ein NPC einen Ausdruck wie „ein Klacks“ gelernt? Ohne auch nur zu fragen, was wir davon hielten, zäumte Ältester Krismenor sein Pferd an den Wagen und bald fuhren wir damit zur Stadt Myathlune. 
 
    Eine halbe Stunde später näherten wir uns im Lauftempo den Toren, als die Uhr in meinem HUD 22 Uhr anzeigte. Eine Gruppe niedrigstufiger Spieler erledigte hier Quests, ging in die Stadt oder kam aus dieser heraus. Tinyr und ich sprachen gerade über unseren letzten PVP-Kampf, als er vorschlug, dass ich mit Sarka über diesen Zwischenfall reden sollte. Er erklärte kopfschüttelnd, dass es für sie wohl ein enormer Schock war, von einer Welle feindlicher Spieler hochgehoben zu werden. Ich versicherte ihm, dass ich jetzt mit ihr reden würde, bevor wir die Stadt erreichten. 
 
    Das einzige Problem bei einem so großen Raid war, dass man sich auf so viele Dinge konzentrieren musste. Mir fehlten die normalen Gespräche unter vier Augen, die ich sonst im Spiel mit meinen Freunden erlebte. Wenn man noch meine Begleiterinnen, die Zentauren und eine ganze andere Gilde hinzufügte, sprang ich von einem Gespräch zum anderen, ohne wirklich die Zeit zu haben, mit jemandem ausführlich zu reden. Ich unterdrückte ein Gähnen und trabte zu Yun und Sarka, die sich weiter vorn befanden. Dabei dachte ich, dass die Aufgabe eines Gildenanführers wohl nie vorbei war. 
 
    „Hey, Leute, ich wollte nur sagen, das in Staghollow war eine echt tolle Leistung“, sagte ich und klopfte meinen Freunden auf die Schultern. „Alles in Ordnung bei euch?“  
 
    „Machst du Witze?“, rief Sarka aufgeregt. „Wann können wir die nächsten PVP-Kämpfe erleben?“ 
 
    „Du hast da ein Monster erschaffen.“ Yun verzog sein Gesicht und schüttelte in gespielter Empörung den Kopf. Als er die Sorge auf meinem Gesicht sah, lachte er darüber. „Ich dachte schon, dass sie durchdreht, nachdem diese Pwnguins sie angriffen und begrabschten. Ich habe sie noch nie so laut gehört.“, meinte er, während Sarka mit den Augen rollte, weil sie das für übertrieben hielt. „Eigentlich–“ 
 
    „Fand sie es fantastisch!“, schwärmte Sarka. „Sie machten grrr und ich rorrrr“, sagte sie und spielte etwas nach, das mich an den Hulk erinnerte. „Und dann habe ich ihnen die Köpfe eingeschlagen! Wann können wir das wieder tun?“ 
 
    „Das dürfte wohl relativ bald der Fall sein“, antwortete ich überzeugt. „Keine Sorge, ich bin mir sicher, dass wir auf der Abschussliste vieler wütender Arschlöcher stehen, also wirst du deinen Spaß bald wieder haben. Und wenn nicht, dann erwartet uns eine enorme PVP-Schlacht.“ 
 
    „Mann, du tust ja so, als ob das etwas Schlimmes wäre“, sagte Sarka, die verlegen merkte, dass die Idee von mehr PVP sie echt aufgeilte. 
 
    „Überhaupt nicht, oh Königin der Blutlust“, murmelte ich und sie boxte mich hart gegen den Arm. „Hey, spar dir den Scheiß für deinen Mann auf, nachdem ihr euch abgemeldet habt“, beschwerte ich mich und rieb die Stelle, wo sie mich getroffen hatte. „Verdammt! Was zum Teufel hast du gemacht, hast du doch noch die M&P-Untersuchung absolviert?“  
 
    „Ja, wir haben uns beide einen Tag freigenommen und sind hingefahren, um das zu erledigen. Schließlich warst du mit der Echtzeitstrategie beschäftigt und hast keine Zeit mehr für deine Freunde gehabt.“ Sarka lachte, als sie meinen Gesichtsausdruck sah, während Yun hinter ihr mit den Augen rollte. 
 
    „Hey, wenn ihr ein paar Tage herumlaufen und nicht viel tun wollt–“ 
 
    „Außer geflügelte Schlangen zu töten“, unterbrach mich Sarka und hob eine Augenbraue. Aber ich ließ mich nicht darauf ein und redete weiter, als ob sie mich nicht unterbrochen hätte. 
 
    „Außer tagelang in der Kälte auf Bergpfaden herumzurennen und Befestigungen zu bauen.“ Als ich den warnenden Blick sah, den sie mir zuwarf, hörte ich mit dem Blödsinn auf. „Im Ernst, das war eine Menge Arbeit, und ihr könnt jederzeit gerne mitkommen.“ 
 
    „Das wissen wir“, sagte Yun lächelnd. „Aber wenn Sarka eine Profi-Gamerin werden will, brauchst sie bessere Werte.“ 
 
    „Seht euch mal diese Muskeln an.“ Sarka nahm eine Bodybuilder-Pose ein und wir alle lachten. 
 
    „Nebenbei, ich wollte dabei nicht zurückgelassen werden, daher ging ich mit, um sie tatkräftig zu unterstützen“, meinte Yun und präsentierte ebenfalls seine Muskelposen.  
 
    „Es wird auch langsam Zeit, dass ihr aufhört, der Ballast des Teams zu sein“, sagte ich, und Sarkas Faust boxte mich blitzschnell wieder an die gleiche Stelle. 
 
    „Verdammt, Mädchen, hör doch mit dem Quatsch auf!“, beschwerte ich mich und drückte sie weg. 
 
    „All deine kleinen NPC-Tussis behandeln dich offenbar mit Samthandschuhen, wenn du dich über einen leichten Klaps so aufregst. Ich muss mal mit ihnen reden, damit sie dich etwas abhärten.“ Sarka lachte, als sie meinen wütenden Gesichtsausdruck sah.  
 
    „Die härten mich schon genug ab“, erwiderte ich, und Sarka wurde knallrot, als sie merkte, was sie gerade gesagt hatte. 
 
    „Na gut, jetzt aber Schluss damit“, sagte Yun lachend und trat zwischen uns, worauf Sarka ihr Gesicht in seiner Schulter vergrub. Da er meine Befürchtungen bemerkte, ihn beleidigt zu haben, klopfte mir Yun auf die Schulter. „Alles in Ordnung, Mann.“ 
 
    „Cool“, sagte ich und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Ich alberte gerne herum, aber ich wollte weder meinen Freund verärgern, noch ihm den Eindruck geben, dass ich mit seiner Frau flirtete. „Haltet einfach die Augen offen und seid bereit. Ich werde Unterbefehlshaber Cailamin und seine Soldaten beobachten, damit sie nicht übermütig werden.“ 
 
    Ich leitete die Warnung im Raid-Chat weiter und entwickelte einige schnelle Pläne zu unserer Sicherheit. Dann ging ich vorwärts zu Ältester Krismenor und dem Unterbefehlshaber, als wir den letzten Hang vor den massiven Holztoren von Myathlune bestiegen. Aus der Nähe waren die fast zwölf Meter über uns aufragenden Stadtmauern sehr beeindruckend. Ähnlich wie in der Bruchzahnfeste gab es kein richtiges Torhaus oder die typischen Zinnen auf der Mauer, wie man sie bei einer mittelalterlichen Burg erwarten würde. Stattdessen sah ich eine Reihe von steinernen Barrikaden und zwanzig Wachsoldaten, welche die Menschenmengen im Auge behielten, die diese Stadt betraten und verließen.  
 
    Diese Soldaten wirkten viel ordentlicher als der Trupp von Unterbefehlshaber Cailamin, und sie besaßen auch bessere Waffen und Rüstungen. Jeder Soldat hatte neben Schwert und Schild einen Speer, und alle waren etwa auf Level 35. Viele Leute warfen uns wegen der Größe unserer Gruppe und vor allem wegen der Zentauren seltsame Blicke zu. Da aber Ältester Krismenor mit dem Unterbefehlshaber plauderte, der von seinen Soldaten begleitet wurde, löste niemand einen Alarm aus und wir traten durch den Torbogen in die eigentliche Stadt.  
 
    Ich stieß unwillkürlich einen Seufzer der Erleichterung aus, während wir über die belebten früheren Schlachtfelder zwischen der Mauer und der Stadt selbst gingen. Obwohl mehrere Spieler um uns herumliefen und über Fylreh und Tavon plapperten, folgte uns niemand und es schien auch keiner unsere Gruppe zu erkennen. Wir wiederum bemühten uns, in der Menge unterzutauchen. Als wir die Hauptstraße erreichten, signalisierte ich das unseren Spähern, und Tinyr, Unalia, Ulia, Rayne, Brenna, Kenzie, Zhou und Darkhorse verschwanden um uns herum in den Tarnmodus. Sie beschatteten den Raid schweigend in der Stadt, um sicherzustellen, dass wir keine unerwünschte Aufmerksamkeit erregten oder von jemandem verfolgt wurden. Ich misstraute dem Unterbefehlshaber zwar nicht, aber ich traute ihm auch nicht unbedingt. Außerdem waren eine Menge Feinde hinter uns her, und ich wollte nicht in einen Hinterhalt geraten.  
 
    Anders als in Delonshire schienen hier die meisten Läden selbst zu später Stunde geöffnet und voller Kunden zu sein. Bald wurde mir klar, dass der Bereich in der Nähe des Tors der bessere Teil der Stadt war. Er war sauber und voller Spieler, die Beute an Händler und Handwerker verkauften und bei diesen einkauften, zudem patrouillierten zahlreiche Wachen durch dieses Viertel. Leider ging unser Weg aber noch weiter. Wir folgten der Hauptstraße tiefer in die Stadt hinein und dann in einer Spirale in die schmutzigeren Viertel unten bei den Docks. Die steile Straße mit Haarnadelkurven bot uns flüchtige Blicke auf den Hafen, während die Läden und Häuser mit jeder Kurve älter und baufälliger aussahen. Als wir hinabstiegen, bemerkte ich kleine Gruppen junger Schlägertypen, die am Straßenrand standen und unsere Ausrüstung gierig anstarrten, während wir schweigend vorbeiliefen. Zwischen diesen hungrigen Wölfen sollte man lieber nicht in einer kleinen Gruppe unterwegs sein.  
 
    Der Blick auf den Hafen selbst war interessant, das konnte man wohl sagen. Aus dieser Höhe konnten wir in die Bucht hinunterblicken und die an den Docks festgemachten Schiffsgeschwader sehen. Es musste mindestens 20 Triremen geben ... nein, das waren Biremen, da sie nur zwei Reihen von Rudern hatten, statt drei, dachte ich. Dieser Schiffstyp kam in mittelalterlich angesiedelten Echtzeitstrategiespielen häufig vor. Die Schiffe selbst waren größer, als ich es eigentlich beim technologischen Stand der WELT erwartet hätte. Jedes war etwa 45 Meter lang und hatte 85 Ruder pro Seite. Sie waren gold- und silberfarben, mit einem Kampfdeck oben und zwei eingerollten Segeln, wobei das hintere das größere war. Es erinnerte mich irgendwie an ein Wikingerschiff. Ein weiterer interessanter Aspekt der eleganten Schiffe war, dass der Bug die Form eines kreischenden Adlers hatte, dessen Schnabel gut sechs Meter vor dem Schiff über das Wasser ragte.  
 
    Auf den Schiffen waren Krieger in Rüstungen damit beschäftigt, Waffen zu reparieren, Vorräte einzuladen oder das Schiff instandzuhalten. Das waren nicht die in Leder gekleideten Soldaten der Stadtwache, sondern Marineinfanteristen in Plattenrüstung und Matrosen, die selbst bei Fackellicht eifrig arbeiteten. Hunderte davon schienen auf jedem Schiff im Hafen an der Arbeit zu sein. Das allein war eine beeindruckende Machtdemonstration.   
 
    „Ah, ich sehe, du hast unsere Schreienden Adler bemerkt“, sagte Ältester Krismenor stolz, als er Flowers anhalten ließ. „In Myathlune sind sechs Geschwader stationiert. Sie schützen die Schifffahrtswege vor marodierenden Orcs und Piraten, die diese Gewässer heimsuchen.“   
 
    „Was ist mit den anderen Schiffen?“, fragte ich und deutete neugierige auf drei in der Nähe angedockte Schiffe, die chinesischen Dschunken ähnelten. Sie waren fast dreimal so groß wie die Biremen und hatten drei nahe beieinander platzierte Masten mit muschelförmigen Segeln anstelle von Rudern. Obwohl jedes dieser Schiffe einige Ballisten auf dem Deck hatte, waren sie breit und bauchig und dienten offenbar dem Frachttransport.  
 
    „Ah, du meinst die Händlerfamilien. Sie übernehmen den Großteil des Handels zwischen den Königreichen Larethien, Kader, Thayjar, Ocilimma, Cadarea und sogar bis zum Zwergenreich von Sayr.“ Ältester Krismenor kam dann vom Thema ab und sprach über die verschiedenen Rassen und ihren Schiffen, während Unterbefehlshaber Cailamin und Sergeant Heledi sich nervös umschauten. 
 
    Ich konnte die Nervosität der Soldaten bis zu einem gewissen Punkt verstehen. Während der obere Bezirk der Stadt sauber und voller arbeitsamer Leute war, konnte der untere Teil genug Abenteuer bieten, ohne dass man sich in die Wildnis wagen musste. Er war dreckig, zerfallen und voller Verbrecher und armer Seelen, die in einer Welt mit mittelalterlicher Technologie überleben wollten, welche für meine modernen Gefühle einfach barbarisch war. Ich sah mir die Stadtviertel am Hang genauer an. Die absolute Armut war am Fuß der Mauern, die bis an die Bucht reichten, noch schlimmer.  
 
    Allerdings schienen die Lebensumstände bei der Promenade und den Docks deutlich besser zu sein. Dort ragten Bollwerke ins Wasser, um die Schiffe vor Angreifern und Stürmen zu schützen. Es gab einen kleinen Bereich mit Läden und Tavernen für die Händler, Handwerker, Soldaten und Matrosen, die in den Kasernen wohnten oder auf den Werften und Schiffen arbeiteten. Das erinnerte mich an meine Stadt Boynton Beach, wo die Arbeiter nördlich von I-95 lebten, die Armen im Elendsviertel zwischen I-95 und US1 und die Superreichen im dünnen Streifen zwischen US1 und dem Wasser.   
 
    Allerdings machte ich mir keine Sorgen über die Vertreter der Unterwelt in dieser Stadt, da wir eine schlagkräftige Truppe dabei hatten. Es gab 21 NPC-Soldaten, zwölf nicht getarnte und acht getarnte Kämpfer, die auf die Hauptgruppe achteten. Und das schloss nicht einmal die Zombie-Begleiter ein, die wir rufen könnten, falls es wirklich hart auf hart ging. Zusammen entsprachen wir fast zwei separaten 40-Personen-Raids. Was mich betraf, sollten die Unterwelttypen lieber aufpassen, sonst würde ich ihnen die Kehle durch den Arsch herausreißen.  
 
    Trotzdem wirkte ich Heiliger Schild auf meine Leute, als Ältester Krismenor seine Rede beendete und Flowers wieder lostraben ließ. Wir näherten uns der Mitte der Slums, als Unterbefehlshaber Cailamin alle vor einer maroden zweistöckigen Taverne anhalten ließ. Die Zeit und die Vernachlässigung hatten die weiße und rote Farbe der Außenwände fast abgescheuert, und die Türen und Fenster waren mit Brettern vernagelt.  
 
    Rechts von diesem Gebäude begann eine lange Gasse, vor der wir nun genau standen. Am Ende sah ich ein halb verfallenes Lagerhaus. Auf der Seite der Gasse hatte die Taverne keine Fenster, und auf der gegenüberlegenden Seite befand sich eine bröckelnde Brandmauer aus Ziegelsteinen, die fast sechs Meter hoch war. Ich hatte es mir gerade angesehen, als ein hagerer, schmierig aussehender Lichtelf aus der Gasse eilte. Er trug eine ärmellose schwarze Lederweste  sowie eine dazu passende Hose, und am Gürtel hing ein Knüppel. Als seine stechenden Augen uns musterten, erschien der Name Schläger Eins über seinem Kopf. 
 
    „Warum seid ihr hier, Wächter?“, raunzte der Schläger Unterbefehlshaber Cailamin an und fletschte seine geschwärzten Zähne. Ich bemerkte, wie die Soldaten um uns herum ihre Waffen fester packten, als das Gesicht des Unterbefehlshabers rot vor Wut wurde. Bevor er den Mann anfauchen konnte, sprach Ältester Krismenor mit freundlicher Stimme. 
 
    „Mein guter Mann, wir sind nur hier, um in eurem wunderbaren Geschäft vierzig Särge zu kaufen.“ Während er sprach kam ein zweiter Schlägertyp aus der Gasse, der passenderweise Schläger Zwei hieß. Die beiden Ganoven blickten sich fragend an, bevor der erste mit den Achseln zuckte.  
 
    „Folgt mir. Zwanzig Silber pro Kiste, und ihr müsst sie selber verladen“, sagte Schläger Eins, während Schläger Zwei die Wachen anspuckte. „Aber die Wache bleibt hier.“ Sobald die Ganoven durch die Gasse zum Lagerhaus gingen, lehnte sich Unterbefehlshaber Cailamin vor und flüsterte mir zu. 
 
    „Ich entbinde dich an dieser Stelle von deinem Eid. Tu, was du tun musst und komm zurück. Aber du musst wissen, dass meine Soldaten und ich euch hier nicht helfen können.“ 
 
    Für einen kurzen Moment wollte ich den Mann verfluchen, aber dann atmete ich tief ein, um mich zu beruhigen. Hier stimmte etwas nicht. Warum zum Teufel hatten die beiden uns zu dieser Räuberhöhle gebracht, um die Särge zu kaufen? Ich bemerkte, dass Ältester Krismenor meinem Blick auswich, als er den Gaunern dankte und mit der Zunge schnalzte, damit sich Flowers wieder in Bewegung setzte. Ehrlich gesagt wollte ich den Unterbefehlshaber anklagen, dass er sein Wort gebrochen hatte, aber da er mich gewarnt hatte, wusste ich, dass es etwas gab, über das er nicht sprechen konnte. Ich runzelte die Stirn und verschickte Botschaften im Raid-Chat. 
 
    „An alle, an der Sache hier ist etwas faul. Wir haben es mit einer Art Diebesgilde zu tun. Sarka und Yun, begebt euch in den Tarnmodus. Ich will, dass alle im Raid in enger Formation bleiben und kampfbereit sind. Vergesst die Wachen – die sind jetzt auf sich allein gestellt. Getarnte Kämpfer bleiben in der Nähe, damit sie sofort angreifen können. Ansonsten zeigt ihr euch nicht. Ich will nicht, dass sie uns vorzeitig in die Karten blicken können.“  
 
    Ich hörte Sarkas Jubelruf im Raid-Chat, als sie und ihr Mann verblassten, während wir dem quietschenden Wagen bis zum Ende der Gasse folgten. Ich war zusammen mit Thomas an der Spitze, mit dem Rest der sichtbaren Devil Dogs in einer lockeren Formation hinter uns, wobei sich Thompson und Sara in der Mitte befanden. Als wir stehenblieben, befahl ich allen, die Zombies auszuladen. Dabei betonte ich, dass diese sich nicht selbst bewegen durften, sondern wie normale Leichen getragen werden mussten.  
 
    Ich sah mir unauffällig das Lagerhaus an und bemerkte etwa zwanzig der Schlägertypen, die in kleinen Gruppen in dem enormen Gebäude herumstanden und uns anstarrten, als wären wir Neuankömmlinge in einem Gefängnis. Sie waren alle zwischen Level 20 und 25. Die Särge, die wir benötigten, waren entlang der Rückwand aufgestapelt. Die der Taverne zugewandte Seite des Lagerhauses hatte die erste funktionsfähige Tür, die ich in dieser Gegend gesehen hatte. Vor dem Eingang befand sich ein langer, dicker Metzgertisch, vor dem ein enormer Lichtelf stand.  
 
    Allerdings konnte man diesen ekelhaften Bastard kaum als Lichtelf bezeichnen. Der NPC war offensichtlich ein Halbling. Nicht ein Halbelf wie ich, sondern etwas auf schreckliche Weise anderes. Seine Haut war madenweiß, mit einem graugrünen Schein. Er war über zwei Meter groß und eine Fettschicht bedeckte die Muskeln seines Brustkorbs und seiner Arme. Seine hässliche Fratze war narbenübersät, und seine Nase war schon zu oft gebrochen worden. Als wir uns anstarrten, wischte der NOC sein langes, dünnes Haar von seinen stechenden roten Augen weg und sah unsere Gruppe voller Verachtung an. Kleine Fangzähne standen über seiner Unterlippe hervor, und nun erschien der Name des NPCs über seinem Kopf – Grungus Hardrotturg, Elite-Leichenbestatter, Level 40. 
 
    Er ergriff ein Hackbeil, das wie ein Zweihandschwert aussah. Dann wischte Grungus seine Hände an seiner blutigen Schürze ab und trat vom Tisch zurück. Ich bemühte mich, den Tisch nicht allzu genau anzusehen, da der Halbling Lichtelfenleichen zerstückelt hatte, als ob er der Metzger von nebenan wäre, anstelle des Leichenbestatters der Stadt. Grungus watschelte zu uns herüber und sah alle an, bevor er sich auf Ältester Krismenor konzentrierte.   
 
    „Tach, Dorfschulze von Staghollow“, sagte der ekelhafte Leichenbestatter und grinste Ältester Krismenor an. „Wie stehts‘n midda Suche nach ‘ne neue Frau Krismenor? Weil jo de letzte hie inna Stadt verschwundn is?“ 
 
    „Es gibt keine neue Frau Krismenor“, knurrte Ältester Krismenor wütend. 
 
    „Aye, wa willsd denn hier, Alter?“, brüllte Grungus und trat drohend an den Ältesten heran, so dass Flowers nervös auf den Hufen hin und her tappte. „Oda willsd denselb‘n Topf wie dei alds Weibsbild?“ 
 
    „Wir sind hier, um Särge zu kaufen“, unterbrach ich ihn, bevor der alte Lichtelf antworten konnte. „Genauer gesagt vierzig. Ich habe gehört, dass wir darüber mit dir sprechen sollen.“ 
 
    „Wer bisd‘n du?“, fragte Grungus, wirbelte seinen übergroßen Kopf herum und starrte mich aus nächster Nähe an. 
 
    „Wen kümmert das, verdammt nochmal?“, raunzte ich ihn ebenso wütend an. „Willst du sie verkaufen, oder nicht? Ich will keine Zeit in diesem Drecksloch verschwenden, wenn du nicht das hast, was wir brauchen.“ Einen Moment lang starrten wir einander nur voller Wut an, bis Madengesicht dann sein Metzgerschwert gegen sein fettes Bein schlug. Grungus richtete sich zu seiner vollen Größe auf, sah dann die Reihe der Leichen an, die ausgeladen wurde, bevor er auf mich hinunterblickte. 
 
    „Achd Gold, nd ka Kupferstuck weniger.“  
 
    Ich zog die Münzen heraus und warf sie in Richtung seiner stechenden roten Augen. Seine muskulöse Hand schnappte sie mit der Geschwindigkeit einer zubeißenden Schlange aus der Luft. Er warf mir noch einen warnenden Blick zu, drehte sich um und schlurfte zu seinem Metzgertisch zurück. Dabei rief er über die Schulter: „Wennde se willsd, mach di auf de Sockn. Die laden se ne selber ei.“ 
 
    Ich blickte Thomas fragend an, der das Gesicht verzog und auf uns beide deutete. Ich nickte schweigend und ging zum nächsten Sarg, während Thomas mir dabei folgte. Ich verstand, was er meinte. Er dachte, dass es besser wäre, wenn wir beide die Särge trugen und alle anderen wachsam blieben. Auch wenn sich das seltsam anhörte, stimmte ich ihm zu. Ich wollte auch nicht, dass unsere Leute in diesen Schlamassel gerieten. Ich befahl den getarnten Kämpfern im Raid-Chat, uns zu beschatten und packte einen Sarg unter jeden Arm, während Thomas meinem Beispiel folgte. Wir nickten einander zu und gingen zum Wagen, unsere Köpfe von einer Seite zur anderen schwenkend. 
 
    Die Schlägertypen im Lagerhaus krochen während unserer Arbeit langsam immer näher. Einige tippten die Spitzen ihrer Dolche an, während andere mit Knüppeln auf ihre Handflächen schlugen. Sie bildeten allmählich einen Tunnel für einen Spießrutenlauf und versuchten, uns immer mehr einzuengen. Wir waren gerade mit der achten Lieferung fertig, als im Tunnel Lärm ertönte. Ein weiterer madenhäutiger Lichtelf-Halbling watschelte heran und schimpfte, dass die Wache den Eingang blockierte. Er hielt in einer Hand einen Zweihand-Eisenschlägel, und in der anderen einen eingewickelten Körper.  
 
    Die Schlägertypen in unserer Nähe zogen sich sofort verängstigt ins Lagerhaus zurück. Dann erschien der Name des neuen NPCs über seinem Kopf, als er die Leiche kurzerhand auf den Hacktisch warf – Gnormus Hardrotturg, Elite-Leichenbestatter, Level 38. Als ich die beiden ansah, hätte ich schwören können, dass sie Zwillinge waren. Keiner der Madenbrüder schenkte mir seine Aufmerksamkeit, als sie den ausgewickelten Körper betatschten, wie ein Koch ein Stück hochwertiges Fleisch untersuchen würde. Mir standen die Haare zu Berge, als ich Grungus‘ aufgeregten Ruf hörte. 
 
    „Aye, isse ne hübsch?“  
 
    „Ne echde Zuckerpuppe“, stimmte Gnormus zu und sabberte unkontrolliert, als er die Leiche weiter auswickelte. „Und se is‘ no warm!“  
 
    Hinter uns hörte ich Ältester Krismenor entsetzt murmeln. „Das ist eine Händlerin!“ 
 
    „Se siehd aus, als wär se hefdig durchbumst worn“, murmelte Grungus zustimmend und betastete obszön die fast nackte Leiche. Mein Blut wallte auf, als ich mit offenem Mund der ekelhaften Szene zusah, die sich vor meinen Augen abspielte. Zuerst dachte ich, dass sie ein kleines Mädchen hätten, aber als ich näher hinsah, erkannte ich, dass ihr Opfer eine etwa einen Meter zwanzig große erwachsene Frau war, deren Namen nun über ihrem Kopf erschien – Neristhana Lichthand, Elite-Händlerin, Level 26. Sie war zu groß für einen Gnom, aber zu klein für einen Zwerg. Zudem waren ihre Ohren leicht spitzig, so wie meine, und nicht gerundet wie bei Zwergen. Wahrscheinlich eine Mischung aus Zwerg und Gnom. Ein Zwergling, beschloss ich und blickte genauer hin.  
 
    Als ich ihren Zustand sah, kochte die Wut in mir fast über. Ihre enge Hose aus grauem Leder war im Schritt, an den Knien und am Hintern aufgerissen, und das graue Tube-Top, das ihre kleinen Brüste bedecken sollte, war bis zum Hals hochgezogen. Ein zierlicher Fuß war ohne Stiefel, während der andere in einem knielangen Lederstiefel steckte, der nur die obere Hälfte ihres nackten Fußes bedeckte. Als ich die Prellungen an ihrer Haut und ihren Brüsten sah, musste ich fast kotzen, da mir klar wurde, dass man sie ermordet und danach vergewaltigt hatte.   
 
    „Hol dein Bruder nd machn Topf ferdig“, befahl Grungus aufgeregt, während beide Brüder durch die Tür in die Taverne eilten. 
 
    Als ich Thomas anblickte, entdeckte ich in seinen Augen die gleiche ohnmächtige Wut über die unglaubliche Untat, die wir vor uns sahen. Sein Körper war gespannt wie eine Bogensehne, und er musste sich zwingen, diese Leichenschänder nicht sofort anzugreifen. Ich wollte diese madengesichtigen NPCs ebenfalls abschlachten, aber ich fragte mich, ob wir dadurch nicht unsere jetzige Mission gefährdeten. Sie war tot. Auch wenn ihm Unterbefehlshaber Cailamin freie Hand gegeben hatte – wäre er immer noch so verständnisvoll, falls wir scheiterten? Und was wäre, wenn wir siegten, aber unser Schiff verpassten? Oder wenn einige seiner Soldaten in den Kampf verwickelt wurden und umkamen? Wäre er dann immer noch so verständnisvoll? Könnten wir uns die Konsequenzen einer Niederlage erlauben?  
 
    Meine Seele fühlte sich schmutzig an, als ich mich zwang, die Auswirkungen meiner Taten abzuwägen, statt einfach meinem Sinn für Moral zu folgen. Ich war bei diesem Abenteuer nicht allein. Ich führte einen Schlachtzug aus Begleitern, Vasallen und Freunden an. Als ich den Raid ansah, entdeckte ich auf allen Gesichtern Ekel und Wut. Diese Leute folgten mir, weil sie Ungerechtigkeit und Sadisten hassten. Sie wollten etwas bewirken. Sie glaubten so sehr daran, dass sie mir zur anderen Seite der bekannten Welt folgen würden, um einen Freund gegen eine Gruppe Mistkerle zu unterstützen.  
 
    Auf meinen trockenen Lippen erschien ein entschlossenes Grinsen, als mir eine ganz einfache Tatsache klar wurde. Was den Tod betraf, mit dem würde ich schon fertig. Ich sah mir die Leiche der misshandelten jungen Frau nochmals an und traf eine Entscheidung. Im Geiste wählte ich den geschundenen Körper und begann, Wiederbelebung zu wirken. Wenn ich sie wieder zum Leben erwecken könnte, würde ich bis zum Äußersten darum kämpfen, sie zu retten. Ansonsten würde ich unsere Särge einladen und mich hier schleunigst verziehen. So einfach war das.  
 
    Ich musste gar nichts sagen, da Thomas meine Gedanken anscheinend verstand, ohne dass ich ein Wort von mir gab. Ich hörte, wie der Krieger sein Schwert und seinen Schild auf den Kampf vorbereitete und dem Raid Befehle zuflüsterte. Er stellte kurz einen Plan vor, während die verschwommenen Formen unserer getarnten Kämpfer zur Tür der Taverne schlichen. Ehrlich gesagt konzentrierte er sich eigentlich mehr darauf, ein großes Übel aus der Welt zu schaffen, als an die möglichen Folgen eines Scheiterns zu denken. Vielleicht glaubte er mehr an mich, als ich es selbst tat. Oder er sah keinen Unterschied zwischen individuellen Taten und einem gemeinsamen Vorgehen mit Freunden gegen das Böse. So oder so war ich froh, ihn als Freund zu haben. 
 
    Dennoch machte ich mir enorme Sorgen um die Taverne mit ihrer unbestimmten Anzahl Schläger. Während der zwanzigsekündigen Wirkzeit hörte ich sich mir annähernde, schlurfende Schritte, als der Zauber auch schon endete. Ohne zu zögern verwendete ich Regeneration und Heiliger Schild für den Zwergling, was ich auch auf mich und Thomas wirkte, bevor ich zusätzlich den Zauber Eisbarriere wählte. Ich hörte Neysas tiefes Knurren, als ich zum Hacktisch sprintete, wo das verwirrte Mädchen sich aufrichten wollte. 
 
    „Bleib ruhig, damit wir dich hier sicher rausbringen können!“, flüsterte ich ins Ohr der jungen Frau und nahm sie in meine Arme, während ich ihr den Mund zuhielt. Sie zuckte und schlug um sich wie eine Katze, die man in ein Bad stecken will, aber ich hielt sie in meinem Armen fest und drehte ihr Gesicht zu mir hin. „Jetzt beruhig dich, verdammt noch mal!“, fauchte ich sie an. „Es wird schwierig genug, uns alle lebend rauszubringen, auch ohne, dass du gegen uns kämpfst“, sagte ich, drehte mich zu Terry um und signalisierte ihr, mir zu helfen. „Glaub mir, du willst hier nicht bleiben.“ 
 
    Ich spürte, wie ihr Körper starr wurde, da sie aufhörte, aus meinen Armen entkommen zu wollen. Ihr Kopf schwang von Seite zu Seite, als sie mit wilden Blicken ihre Umgebung in sich aufnahm und versuchte, sie zu interpretieren. Ich konnte mir kaum vorstellen, wie sie sich fühlen musste, als ich die Hand von ihrem Mund nahm. Die Wiedererweckung nach einem traumatischen Tod, plötzlich unter Fremden zu sein und festgehalten zu werden – all das musste schrecklich sein. Aber bevor ich etwas sagen konnte, um sie zu beruhigen, kam Gnormus aus der Taverne, begleitet von einem anderen Elite-Leichenbestatter mit Level 38 namens Gargatum Hardrotturg. 
 
    „Wie viele von diesen Typen gibt es denn?“, zischte Thomas hinter mir, als ich das Mädchen auf den Boden stellte und hinter meinen Rücken zog. Ich hörte, wie weitere Stärkungszauber gewirkt wurden, als die beiden monströsen Halblinge den leeren Hackblock verwirrt ansahen.  
 
    „Wo iss‘n meine leckre Leiche?“, brüllte Gnormus wütend, während sein Bruder ihn grob wegschob, um zu sehen, was los war. 
 
    „Du hasd behauptet, dass ne leckere Gnomin hier is?“, knurrte Gargatum verärgert und sah sich fragend um. Der madengesichtige Halbling nahm seinen Eisenschlägel in die andere Hand und versetzte seinem Bruder brüllend einen Rückhandschlag. „Wo iss‘n mein süßes Fleisch?“ 
 
    „Se war hier!“ Gnormus schlug seinem Bruder auf den Hinterkopf und hob wütend seinen eigenen Schlägel. Dann aber hielt er inne, als er sah, dass die zierliche Frau hinter meinem Rücken hervorblickte. „Da isse ja!“ Er deutete mit dem Eisenschlägel zu mir. „I hab gesagt, dasse hier wa.“ 
 
    Gnormus verzog das Gesicht, als er merkte, dass sie am Leben war. Er richtete seine stechenden roten Augen auf mich und knurrte seine nächste Frage. „Warum hasde leckre Leiche?“ 
 
    „Es gibt keine Leichen hier“, antwortete ich und richtete mich auf. „Ältester Krismenor, was zahlt die Stadt Myathlune den Leichenbestattern dafür, die Toten zu begraben?“ 
 
    „Zehn Silber“, rief Ältester Krismenor ohne zu zögern. Beinahe, als ob er so etwas erwartet hätte. Ich merkte mir diese Tatsache und sah die beiden Leichenbestatter streng an, während ich in mein Inventar griff und zehn Silbermünzen herauszog. Mit einer Daumenbewegung warf ich die Münzen vor ihre Füße. 
 
    „Für entgangene Gebühren“, sagte ich gebieterisch. „Und ihr könnt auch den Sarg behalten.“ Ich hörte, wie Thomas verächtlich schnaubte, als die Gesichter der beiden Brüder fast lila wurden. 
 
    „Ich hab‘ sechs Gold für de Fotze gezahld!“, knurrte Gnormus und stapfte um den Hackblock herum, wobei er den Zweihandschlägel mühelos in seiner muskulösen Faust hielt. Sein Bruder kam wütend um die andere Seite herum und geriet richtig in Fahrt. „Wir begrabn hier kene stinkign Lichdelfn, wir essn‘se.“ 
 
    „Na ja, wie gewonnen, so zerronnen“, sagte ich und zuckte lässig mit den Achseln. „Aber ich muss schon sagen, ihr hattet bestimmt Orcs im Stammbaum“, witzelte ich laut zu Thomas. „Weißt du, ob die Stadt Myathlune Ohren von Orc-Halblingen akzeptiert?“ Als sie meine Worte hörten, blickten sich die Brüder ungläubig an und blieben stehen.  
 
    „Er will unsre Ohrn?“, fragte Gnormus verblüfft seinen Bruder. 
 
    „Ay, mehr Fleisch für de Küche“, antwortete Gargatum unbeeindruckt. „Desmal krieg ich schreiends leckers Fleisch!“ 
 
    „Ich will wieder’de Leiche!“, brummte Gnormus aufgeregt.  
 
    „Was zum Teufel machst du denn?“, hörte ich Thomas flüstern. „Du verärgerst sie nur.“ 
 
    „Ich will nur sicherstellen, dass alle bereit sind und die getarnten Kämpfer Stellung beziehen. Pass auf, dass alle mindestens acht Meter von den Zielen entfernt sind. Sobald ich den Angriff starte, wird hier die Hölle los sein!“, flüsterte ich und behielt dabei die beiden Brüder im Blick. Ich fühlte, wie die Zwergling-Frau hinter meinen Beinen zitterte, als ihre kleinen Hände sich an meine Taille klammerten. Sie wusste offenbar, in welcher Gefahr wir schwebten.  
 
    Im Laufe der Jahre hatte ich gelernt, wie man mit so aggressiven Typen umging. Erstens sollte man den Kampf kontrollieren, wenn einer ausbrach. Man sollte den ersten Treffer landen. Zweitens sollte man den Kampf akzeptieren, wenn es dazu kam. Außerdem waren wir bei den Levels und zahlenmäßig überlegen ... na ja, mit Ausnahme der Elite-Leichenbestatter. Nachdem ich Neristhana wiederbelebt hatte, war mir klar, dass wir hier nicht ohne einen Kampf herauskommen würden. 
 
    „Glaubste, du kannst in unner Haus kommn nd uns bedrohn?“. raunzte Gnormus und blickte den sichtbaren Teil des Raids an, während Thomas mir mitteilte, dass alle in Stellung waren. Ich ließ meine Hände hängen und begann die mir nicht vertrauten Bewegungen für einen Zauberspruch, den ich kürzlich gelernt, aber noch nie eingesetzt hatte. Als die Wirkzeit von dreieinhalb Sekunden für den Pyroschlag abliefen, warf der madengesichtige Halbling den Kopf zurück und brüllte. „Leichenplünderer, greift an!“   
 
    Ich stieß meine Handflächen in einem Ki-Angriff vor, den jeder Fan von Dragon Ball Z erkennen würde und ein Feuerball von der Größe meines Kopfs schoss wie aus einer Kanone auf die beiden Hardrotturg-Brüder zu. Bevor einer der beiden reagieren konnte, riss die feurige Explosion die Orc-Halblinge von den Füßen und ließ das Lagerhaus erbeben, während die ganze Vorderseite der Taverne in Flammen aufging. Obwohl der Angriff beeindruckend aussah, war der Level-15-Zauber nur wegen seiner Flächen-Explosion nützlich, da ich die Taverne in Brand stecken wollte. 
 
    Ich hörte Gebrüll hinter mir, als die Leichenplünderer aus dem Lagerhaus strömten. Nicht nur die zwanzig, die wir vorhin gesehen hatten, sondern weit mehr. Mit einem schnellen Blick über die Schulter befahl ich meinen untoten Begleitern, mit dem Rest des Raids anzugreifen. Sofort sprangen die Leichen auf die Beine und stürmten nach vorne. Als der Angriff der Leichenplünderer aus Verwirrung stecken blieb, drehte ich mich wieder der Taverne zu und sah, wie die beiden Leichenbestatter sich wütend aufrappelten.  
 
    „Soll des alles, sein, Magier?“, knurrte Gnormus und ignorierte die Flammen, die seine nackte Haut und die Kleidung verbrannten. Wenn ich sie vorher für hässlich hielt, gab es jetzt keine Worte, um die haarlosen, geschwärzten Halblinge zu beschreiben, die aus den Flammen kamen. Ohne mir die Mühe zu machen, mit den Bösewichten zu reden, schleuderte ich Gestöber auf die beiden Leichenbestatter. 
 
    „Willst du uns mit deiner Magie wehtun?“ Gargatums kehliges Lachen übertönte die Schlachtgeräusche, als beide Brüder aus den Flammen stürmten und ihre Schlägel über die Köpfe hoben, um uns in den Boden zu hämmern. In dem Sekundenbruchteil, in dem ich merkte, dass meine Frostzauber fast keinen Schaden anrichteten, sah ich, wie Kenzie, Zhou, Darkhorse, Tinyr, Sarka, Ulia und Rayne hinter den Leichenbestattern erschienen und gleichzeitig ihre Sonderangriffe auslösten – wie ein Wolfsrudel, das gemeinsam einen wütenden Bären besiegen will. 
 
    Statt anzuhalten und die Feinde zu bekämpfen, die auf ihre Rücken einhämmerten, senkten beide Brüder die Köpfe und liefen schneller. Meine Frostnova schleuderte eine Welle aus Eis um mich herum, und ich zog eilig den Schild von meinem Rücken und die Axt aus dem Gürtel. Neristhana schrie vor Angst und zog mich an meinem Werkzeuggürtel zurück, als ich den Eisenverstärkten Verteidiger anhob. Alles drehte sich vor meinen Augen, als der eiserne Kopf des Schlägels meinen Schädel streifte und ich mich aus dem Weg des schrecklichen Schlags bewegte, statt den Hieb abzulenken.   
 
    Gnormus blieb nicht stehen, um seinen Hammer zu schwingen, wie ich erwartet hatte. Stattdessen rannte sein massiger Körper über die Stelle, wo ich gerade noch gestanden hatte und er rumpelte wie ein nicht aufhaltbarer Güterzug an mir vorbei und warf mich um. In diesem kurzen Moment sah ich, dass Tinyr, Sarka und Ulia sich wie Kletten an den Rücken des Leichenbestatters klammerten und immer wieder auf das Monster einstachen.  
 
    Als ich auf dem Rücken liegen blieb, blinkte eine Betäubungswarnung in meinem HUD und Neristhana setzte sich auf meine Brust und schrie mir etwas ins Gesicht. Ihr BH war immer noch um ihren Hals gewickelt, als sie etwas davon kreischte, dass Orcs Magiewiderstand besitzen und versuchte, mich auf die Beine zu ziehen. Leider konnte ich mich nicht bewegen. Der massive Hieb hatte meinen Heiligen Schild durchschlagen und einen großen Teil meiner Gesundheit mit sich genommen. Ich sah, wie Thomas durch Gargatums wuchtigen Schlag von den Beinen geworfen wurde, und dass sein Schild eine enorme Beule hatte.  
 
    Beide Brüder blieben nicht einmal stehen. Stattdessen drehten sie sich, griffen wie wildgewordene Bullen erneut an und schleuderten Zombies und ihre eigenen Leute wie lästige Fliegen aus dem Weg. Neristhana gab es auf, mich hochziehen zu wollen. Sie kletterte über meinen Kopf und griff nach meiner Blutsauger-Handaxt der Trennung, die neben meiner ausgestreckten Hand am Boden lag. Dann stellte sie sich zwischen mich und den Leichenbestatter, während sie sie Axt wie eine Zweihandwaffe über ihre Schulter hob.  
 
    Ich schüttelte die Wirkung des Schlags ab und kroch auf Händen und Knien, während ich über den Kopf der Zwergling-Frau blickte. Szenen der um uns tobenden Schlacht blitzten wie ein schlechter Stop-Motion-Film um mich herum auf. Überall griffen Zombie-Begleiter niedrigstufigere Schläger an. Die nächste Szene zeigte die Hauptfront des Raids, die einen Schildwall bildete, Fylreh und Tavon griffen die Feinde über die Köpfe der Krieger hinweg an. Dann sah ich, wie sich Thomas auf die Beine mühte und den nächsten Angriff von Gargatum erwartete. Ich schüttelte den Kopf, um wieder klar denken zu können. Dann rief ich meine Dunkle Magie auf und schleuderte Verbesserte Schattenblitze in die angeschwollene Fratze von Gnormus. Mit jedem lila schimmernden Treffer sah ich zu, wie die Hitpoints des Leichenbestatters merklich sanken. Ich hatte nur wenig Zeit, um diese zusätzlichen Treffer zu landen, bevor der monströse Halbling uns wieder erreichte. Als mein letzter Schuss über Neristhana zischte, hob ich meinen Schild und zog die Dunkle Klinge von Haus Kayden, bevor ich mich vorwärts stürzte. 
 
    Diesmal war ich auf den seltsamen Nahkampfstil von Gnormus vorbereit und duckte mich unter seiner schwingenden Waffe. Dann stieß ich die Spitze meiner Klinge in seinen fetten Bauch und ließ sie mit dem Tempo des Halblings durch seine Seite schneiden, wie die Halbdrehung eines Kreisels. Anschließend streckte ich das Bein aus, um ihn zum Sturz zu bringen. Ich sah, wie Tinyr und Ulia vom Rücken des Leichenbestatters geschleudert wurden, als Gnormus sich mit einer kräftigen Hand und dem Griff seines Schlägels abstützte, um nicht auf die Fresse zu fallen. Sarka war die einzige, die sich noch festklammerte. Sie bohrte ihr Schwert bis an den Griff in den muskulösen Rücken des Leichenbestatters und hielt sich fest wie ein Cowgirl beim Rodeo.  
 
    Bevor das Madengesicht sich erholen konnte, stürzte sich Neristhana mit einem ohrenbetäubenden Schrei auf den hässlichen Halbling. Ihr erster Überhandschlag trennte Gnormus‘ Hand vom Griff seines Schlägels. Neristhana setzte ihr Angriffstempo fort und verwendete ihre unglaubliche Beweglichkeit, um ihren Körper so zu verdrehen, dass die Klinge weitersauste. Sie verwendete den Schwung ihres ganzen Körpers, wirbelte herum und vergrub die eiserne Schneide der Axt mit einem Triumphschrei tief in die Seite von Gnormus‘ Specknacken.  
 
    Der Leichenbestatter zuckte unter dem verheerenden Schlag zusammen und schlug mit dem amputierten Armstumpf nach der Zwergling-Frau, so dass Blut aus der klaffenden Wunde spritzte. Auf seinem Rücken riss Sarka ihre Klinge heraus. Sie schrie wie eine Banshee, packte eine Handvoll seines fettigen Haars und schlug auf die andere Seite von Gnormus‘ Nacken ein. Bevor ich eine von ihnen erreichen konnte, hatten die beiden Frauen den Specknacken von Gnormus ganz durchgeschnitten, und der Titel über dem Kopf des Minibosses wurde plötzlich grau angezeigt.   
 
    Als ich sah, dass der Kampf hier vorbei war, blickte ich mich im Lagerhaus nach den anderen um. Thomas, Kenzie, Zhou und Darkhorse waren beschäftigt, Gargatum mit Hilfe von Tinyr und Ulias zu zerlegen, und der enorme Leichenbestatter stürzte in eine Lache seines eigenen Blutes. Weiter draußen erledigten unsere untoten Begleiter die wenigen noch vorhandenen Leichenplünderer, während die Hauptgruppe des Raids lachte und scherzte, als ob die Schlacht schon vorüber wäre. Sogar Ältester Krismenor machte mit. Er hielt einen Eisenholzknüppel lässig über die Schulter und lachte zusammen mit den anderen, während ich das Gefühl unterdrücken musste, dass man uns reingelegt hatte. Sobald das alles vorbei war, musste ich mich ausführlich mit dem Dorfschulzen von Staghollow unterhalten.  
 
    „Verdammt, Leute, was soll denn das?“, rief ich wütend im Raid-Chat. „Die Schlacht ist noch nicht vorüber. Irgendwo in der Taverne treibt sich Grungus immer noch herum. Daher müssen wir uns heilen und unser Mana auffüllen, solange wir das noch können!“ Alle grummelten, während ich mich über ihre Nachlässigkeit ärgerte. Trotz des heftigen Gefechts war das unserer Gruppe relativ leichtgefallen. Schließlich waren wir kein normaler Raid. Dennoch konnte so eine Sorglosigkeit zu einem Wipe führen. Außerdem wusste ich nicht, was für Ideen Grungus in seinem fetten, madenweißen Kopf hatte. Ich war in diesem Spiel nur so weit gekommen, weil ich mich immer bemüht hatte, auf alles vorbereitet zu sein. Gerade machten sich alle an die Arbeit, als Kenzie ihren Senf dazugeben musste.  
 
    „Immer mit der Ruhe, Star! Was soll den Grungus jetzt noch groß tun? Wir haben gerade seine ganze Bande ohne eigene Verluste eliminiert“, rief mir Kenzie lachend zu. Ich sah, wie Thomas verärgert die Lippen zusammendrückte, während sie mit ihrer Stichelei fortfuhr. „Du machst dir zu viele Sorgen–“  
 
    „Ihr kommn in mei Haus nd brennts nieder nd tötet mei Brüda?“, brüllte die Stimme von Grungus aus der brennenden Taverne, und alle im Raid erstarrten und blickten einander nervös an. Als ich sah, dass mich Neristhana mit großen Augen anstarrte, lud ich sie eilig in den Raid ein. In diesem Moment knallte die Tür der Taverne auf. Grungus stapfte durch die wabernden Flammen und blieb stehen, als sein geschwollenes Gesicht unsere Raidgruppe hasserfüllt anblickte. Er ignorierte seine glühende und schmelzende Kleidung, riss sein Hackschwert aus dem Hackblock und kickte diesen mit einem mächtigen Tritt weg. Bevor ich das Mistvieh mit meiner Magie treffen konnte, hob das Madengesicht die Hände über den Kopf und brüllte. „Kommt, meine Tierchen! Kommt und tötet sie alle!“ 
 
    Ich ärgerte mich über meine Dummheit und schoss Verbesserte Schattenblitze auf Grungus, aber es war zu spät. Auf seinen Schrei hin strömte eine wahnsinnige Horde verstümmelter Albträume aus der Türöffnung hinter ihm. Die zusammengeflickten Schreckensgestalten waren Lichtelfen, die irgendwann den Hardrotturg-Brüdern in die Hände gefallen waren. Diese Opfer wurden immer wieder gefoltert, ihre Gliedmaßen wurden amputiert, dann wurden sie geheilt und andere Körperteile wurden ihnen in den Laboren des Schreckens dieser Leichenplünderer angeflickt.  
 
    Zum Nachdenken blieb keine Zeit. Ich reagierte instinktiv und wirkte eine Frostnova. Dann befahl ich meinen Zombie-Begleitern den Angriff, zog die Dunkle Klinge von Haus Kayden und nahm meinen Eisenverstärkten Verteidiger vom Rücken. Der Gruppenkontrollzauber brach die erste Angriffswelle teilweise auf. Ich verwendete mein Schwert und meinen Schild, um auf die niedrigstufigeren Feinde einzuhämmern, die um die gefrorene Blockade herumströmten. Ich hörte, wie Thomas im Raid-Chat Befehle brüllte, während die unaufhörliche Horde ekelhafter Kreaturen aus der Taverne rauschte. Als ich versuchte, mich zu Thomas und meinen Freunden zurückzuziehen, spürte ich, wie eine kleine Hand meinen Werkzeuggürtel von hinten packte, weil sich Neristhana an mich klammerte, als ob ich ein Rettungsring wäre.  
 
    Ohne ein Wort zu sagen, synchronisierten wir unsere Aktionen und kämpften um unser Leben gegen die Horde. Ich hatte eine Klaue mit Schildblock getroffen, woraufhin Neristhana vorsprang und einen Arm abhackte, bevor sie sich wieder hinter mich duckte. Im nächsten Moment schlug ihre Axt zu, um einen auf meine Seite gerichteten Hieb abzulenken und meine Klinge traf die deformierte Kehle der gleichen Kreatur. 
 
    Die meisten Monster waren zwischen Level 10 und 15 und konnten mit einigen Schlägen erledigt werden. Einzeln gesehen stellten sie keine echte Bedrohung dar, aber zusammen waren sie ein ernstzunehmender Faktor. Um uns herum wüteten die Zombie-Begleiter und kämpften sich mühelos durch die Horde. Das massive Gemetzel ließ überall Blut herumspritzen, als wir uns zu meinen Freunden durchkämpften. Aber aus der Taverne strömten immer mehr Kreaturen.  
 
    Ich ließ mich in Richtung der Kampfgeräusche zurückfallen und sah, wie Thomas, Sarka und Ulia fast Rücken an Rücken kämpften, um die Horde abzuwehren. Um sie herum flitzten Tinyr, Kenzie, Zhou und Darkhorse an der Außenseite des Kriegerkreises zwischen den anstürmenden Feinden herum und ließen ihre Klingen in tödlichen Kombos aufblitzen. Durch die Angriffe von beiden Seiten fielen die Monster wie ein Weizenfeld vor einem Schnitter. Als sie uns sahen, bemühten sich unsere Freunde, den Weg freizumachen und ich schob Neristhana in die Mitte des Kreises, bevor ich meinen Platz in der Abwehrfront einnahm. Ich stärkte alle im Nu mit Regeneration, während wir um unser Leben kämpften.  
 
    Leider reagierte die Kerngruppe unseres Raids nur langsam. Obwohl Thomas‘ Rufe schließlich alle dazu brachte, allmählich loszugehen, waren sie am anderen Ende des Lagerhauses und befanden sich bereits in einem Gefecht. Daher mussten wir uns auf unsere eigenen Probleme konzentrieren. Thomas, Sarka und ich bildeten eine Abwehrfront neben der Brandmauer in der Gasse, während der Rest der Gruppe knapp hinter uns in Stellung ging. In Zusammenarbeit mit dem Team hielten wir drei mit unseren Schilden die albtraumhaften Horden zurück, während die anderen Schaden wirkten. 
 
    Eine weitere Frostnova reduzierte den Druck auf uns und wir massakrierten die eingefrorenen Feinde, bevor sie sich wehren konnten. Dann endete der Strom der verstümmelten Kreaturen aus der Taverne. Grungus senkte seine Arme und marschierte wütend auf uns zu, während wir die letzten seiner Begleiter erledigten. Bevor er die Hälfte der Strecke zu uns hinter sich gebracht hatte, griffen ihn unsere Zombie-Begleiter an, und ich feuerte Verbesserte Schattenblitze in sein aufgedunsenes Gesicht.  
 
    Eine Sekunde später schossen Unalia und Fylreh mit ihren Bogen auf den Leichenbestatter, während Keela Verbesserte Schattenblitze einsetzte und der Rest des Raids die verbleibenden Adds erledigte. Als Ulia und die Schurken an den Seiten des Bosses erschienen, marschierten Thomas, Sarka und ich vorwärts, wobei Neristhana sich an meine Seite drückte. Bevor wir Grungus erreichen konnten, war seine Gesundheit im roten Bereich, da immer mehr Zombies Fleischbrocken aus seinen Armen, seinem Rücken und seinen Beinen rissen.  
 
    Grungus heulte vor Wut und versuchte, sie loszuwerden, indem er mit seinem Hackschwert schwach um sich schlug – aber es war zu spät. Als die Horde der Zombies den madengesichtigen Boss schließlich zu Boden zerrte, erschienen Tinyr und Kenzie hinter Grungus‘ geschwollenem Kopf und erledigten ihn mit beidhändigen Meuchelangriffen in den Hinterkopf, während Zhou und Darkhorse vorwärts sprangen und ihre Klingen in das madenweiße Gesicht des Bosses bohrten. Der Name des Bosses wurde sofort grau und sein massiver Körper brach zu einem blutigen Haufen zusammen. Als der Raid vereinzelt Jubelschreie ausstieß, hörte ich Kenzies Stimme im Raid-Chat. 
 
    „Siehst du, was ich meine, Star? Dieser Loser war doch ein Klacks.“ 
 
    Ich musste lachen, da so viele von uns als Antwort auf Kenzies Worte stöhnten. Die Reaktion von Thomas war noch lustiger, da er zum Himmel aufblickte und so tat, als ob er jemanden erwürgen wollte. Als er mich hilfesuchend anblickte, bildeten meine Lippen die Worte „sie ist dein Problem.“ Er tat so, als ob er frustriert die Hände über dem Kopf zusammenschlug und befahl den Raidmitgliedern, sich zu heilen, die Beute einzusammeln und die nötigen Särge aufzuheben. Während ich die Seelensteine der Brüder Hardrotturg sammelte und sie in einen speziellen Boss-Bereich meines Inventars steckte, trat Neristhana vor mich und blickte mich aus ihren Mandelaugen forschend an. 
 
    „Ich bin Lord Eisenwolf von Haus Kayden“, sagte ich und wirkte erneut Regeneration auf sie. Ich kniete vor der Zwerglings-Frau und blickte ihr in die Augen. Dann suchte ich in meinem Inventar nach einen der zusätzlichen Umhänge, die ich in Delonshire für die Zombie-Begleiter besorgt hatte. Das war die einzige sichere Methode, meine Augen von ihrer Nacktheit abzuwenden, da ihr braunes, schulterlanges Haar weder ihren attraktiven Körper noch ihre wohlgeformten Brüste verbergen konnte. Ich wollte ja nicht widerlich sein, aber Männer reagieren eben auf visuelle Stimulation, egal ob es angebracht ist, oder nicht. Das Wichtige ist, wie wir auf diese Gedanken reagieren. Aber dann unterdrückte ich diese Gedankengänge und machte weiter. „Darf ich fragen, wie du in die Lage kamst, in der wir dich gefunden haben?“ 
 
    „Ich bin Neristhana Lichthand, Mitglied der Händlerfamilie Windtänzer“, antwortete Neristhana mit fester Stimme und verbeugte sich vor mir. Mir quollen fast die Augen aus dem Kopf und ich versuchte, meinen Blick auf ihr Gesicht zu konzentrieren. Ohne etwas zu sagen deutete ich mit einem Finger auf meinen Hals und meinen Brustkorb und machte dabei große Augen, um ihr klarzumachen, was ich meinte. Mit einem toleranten Nicken zog Neristhana kurzerhand das Top über ihre nackten Brüste runter, als ob Nacktheit für sie keine große Sache wäre. Ich holte inzwischen den Umhang heraus und riss ihn in die richtige Länge, damit sie ihn tragen konnte. Dann sagte sie: „Und wieso seid ihr hier aufgetaucht und habt mich vor dem Leichenbestatter gerettet?“ 
 
    Ich erzählte ihr kurz, dass wir meinem Freund im Königreich Kader helfen wollten, und wieso wir hier ankamen, als sie von Gnormus hereingebracht wurde. Ich erklärte ihr auch, dass ich mich entschloss, sie vor dem schmachvollen Tod durch die Hardrotturg-Brüder zu retten. Während ich meine Augen absichtlich auf den Bereich über ihrem Hals richtete, wickelte ich ihr den Umhang um die Schultern. Im Geiste seufzte ich erleichtert und wollte mich abwenden, aber Neristhana packte meine Handgelenke. Sie fiel auf die Knie und blickte mir in die Augen, wie ein Krieger seinem künftigen Lehensherrn. „Milord, du hast dein Leben riskiert, um mich von den Toten zu erwecken und mich vor einem Schicksal zu bewahren, das schlimmer als der Tod gewesen wäre. Ich verdanke dir dreimal mein Leben. Akzeptiere mich bitte als deine Verteidigerin und Begleiterin. Mein Leben liegt in deiner Hand. Ich bitte lediglich darum, dass du meine Familie vor den Piraten rettest, in deren Gefangenschaft sie sich befindet.“ Als sie das sagte, erschien ein Questfenster vor meinen Augen.  
 
      
 
    Neue Quest! Rette die Händlerfamilie Windtänzer vor den Schwertschinder-Piraten. 
 
    Mit Unterstützung der Gebrüder Hardrotturg konnte die Schwertschinder-Bande das Handelsschiff Windtänzer in seine Gewalt bringen. Die Piraten werden in vier Stunden in See stechen, um ihre Gefangenen den Seefahrer-Orcs des Nordens als Sklaven zu verkaufen. 
 
    Ziel 1: Rette die überlebenden Mitglieder der Händlerfamilie Windtänzer. 
 
    Ziel 2: Nehme den Piraten das Handelsschiff Windtänzer ab. 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, wenn alle NPCs der Windtänzer-Familie sterben! 
 
    Verbleibende Zeit: Zeitlimit: Vier Stunden. 
 
    22/55 Erwachsene. 
 
    1/7 Kinder. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Hängt von der Art ab, wie du diese Quest abschließt. 
 
      
 
    Als ich die Questinformationen durchlas, erstarrte ich, während ich die Auswirkungen der Quest durchspielte. Die Streitmacht, die ich versammelt hatte, um Domenic zu helfen, dürfte dazu durchaus in der Lage sein. Außerdem würde es endlose Möglichkeiten für Haus Kayden und unsere Allianz eröffnen. Ich wollte Neristhana auf die Beine ziehen und ihr weitere Fragen stellen, aber sie bewegte sich nicht, solange ich die Quest nicht annahm oder ablehnte. Ich bemerkte, dass meine Freunde und der Rest des Raids diese Szene verwundert beobachteten. Aber ich versuchte, sie zu ignorieren, während ich eine Entscheidung traf. Irgendwie mussten wir an Bord des Schiffs kommen, bevor es den Hafen verließ. Ich nickte und akzeptierte die Quest, woraufhin ein neues Fenster vor mir erschien. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Ein Fremder in Not erfolgreich abgeschlossen. Du hast 50 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 10 Rufpunkte erhalten. Neristhana Lichthand ist jetzt deine Begleiterin. Du hast den Titel Edler Wächter erhalten.  
 
      
 
    Ich wischte die Nachricht weg und zog Neristhana auf die Beine. Zum Glück widersetzte sie sich diesmal nicht. Die kleine Kriegerin richtete sich auf, hielt eine Faust an ihre Brust und verbeugte sich kurz, im gleichen Moment als Kenzie kopfschüttelnd vorbeikam. 
 
    „Ich muss sagen, du hast verdammt viel Glück“, sagte sie und lachte.  
 
    „Was zum Teufel hast du diesmal angestellt?“, fragte Sarka, die hinter Thomas stand. 
 
    „Er hat schon wieder eine verlorene Seele gerettet und eine einzigartige Quest erhalten“, meinte Tinyr vielsagend, als er mit seiner Frau ankam. 
 
    „Und was macht dein ...“, sagte Thomas und hielt inne, während er sich die kleine Frau näher ansah. „Zwerg ... äh, Gnom.“ 
 
    „Zwergling“, schlug ich hilfreich vor, aber Neristhana sah uns beide missmutig an. 
 
    „Seid ihr bekloppt oder so?“, fragte Neristhana und sah uns an, als ob wir Vollidioten wären, während wir abwehrend die Hände hoben. „Ich bin ein Gnomling“, raunzte sie, bevor sie mit normaler Stimme „Milord“ hinzufügte.  
 
    Als ich hörte, wie alle hinter uns über die wilde Demonstration der kleinen Kriegerin lachten, brachte ich die Leute mit einem Blick zum Schweigen und wendete mich wieder meiner neuen Begleiterin zu. Die Kriegerin wollte mich nicht beleidigen. Ich hatte gesehen, wie Neristhana meine Axt mit brutaler Effektivität einsetzte. Ich ging in die Hocke und bat Neristhana, uns zu erzählen, was ihren Leuten zugestoßen war.  
 
    Neristhana biss die Zähne zusammen und unterdrückte Wut und Trauer, als sie erzählte, wie die Gebrüder Hardrotturg die üblichen Hafenarbeiter durch Mitglieder der Schwertschinder-Bande ersetzt hatten. Während des Ausladens der Fracht waren über hundert dieser Gangster auf das Schiff gestürmt und hatten ganze neununddreißig Mitglieder ihrer Familie getötet. Nach der Gefangennahme waren die überlebenden Erwachsenen von den Banditen gefoltert und vergewaltigt worden. Auch wenn das entsetzlich war, war das gar nichts im Vergleich zu den Schreckensschreien ihrer jüngeren Schwester Zinna, dem einzigen überlebenden Kind der Familie, als Hyalag Lluddgalf, der Halb-Orc-Anführer, sie zu seiner Sexsklavin machte. Als Neristhana versuchte, Zinna zu retten, wurde sie niedergestochen, um den Rest ihrer Familie einzuschüchtern. Neristhana nahm an, dass ihre Leiche danach wohl an Gnormus verkauft wurde, wo wir sie dann auch vorfanden.  
 
    Als ich ihre Geschichte hörte, hoffte ich insgeheim, dass sie nicht verstanden hatte, was die beiden Brüder vor dem Angriff auf unseren Raid über sie sagten. Ich wollte ihr lieber nicht erzählen, was wohl mit ihrer Leiche geschehen war, während Gnormus sie in seiner Gewalt hatte. Ich hoffte, dass mein Zauber Regeneration die körperlichen Schäden geheilt hat, die man ihr zugefügt hatte, bevor der traumatische Schock des ganzen Erlebnisses verblasste. Ich wollte diesen zusätzlichen Schrecken nicht nachträglich erwähnen. 
 
    Das war, als ob man ein Steak vom Grill fallen lässt. Niemand will wissen, was passiert ist, solange keine Schmutzspuren am Fleisch sichtbar sind. Ich schüttelte angesichts dieses lahmen Vergleichs den Kopf. In Gedanken konnte ich hören, wie mich Domenic anfauchte. Hast du WIRKLICH gerade eine Leichenschändung mit einem auf den Boden gefallenen Stück Fleisch verglichen? Ich ärgerte mich über meine wirren Gedankengänge und konzentrierte mich wieder auf die Unterhaltungen in meiner Nähe.  
 
    Ich hatte vergessen, dass wir im Raid-Chat waren. Als Neristhana ihre Geschichte beendet hatte, war kein Auge im Lagerhaus trocken geblieben, und meine Freunde und Kameraden sahen einander wutentbrannt an. Auch wenn man in der echten Welt nichts gegen die schrecklichen Dinge tun konnte, von denen man hörte, hatte man im Spiel die Möglichkeit und die Macht, seine Umgebung direkt zu beeinflussen. Einen Moment lang glaubte ich, dass ich Kenzie, Sarka und Unalia niederringen müsste, damit sie nicht den Hügel hinabstürmten, um diese dreckigen Mistkerle zu töten, die Neristhanas Familie massakriert und ihr Schiff geraubt hatten. Glücklicherweise setzte sich dann die Logik durch und wir begannen, ernsthafte Pläne zu schmieden. 
 
    Der ganze Schlachtzug bewegte sich nun entschlossener, während man den Leichen die Beute abnahm und die Särge für die Zombies gesammelt wurden. Bei letzterer Aktivität wurde uns klar, dass der Plan von Ältester Krismenor zum Transport der Zombies mit seinem Wagen offensichtliche Schwachstellen hatte. Ich nahm mir vor, später darüber zu sprechen, während wir uns der Situation anpassten und die vier Handwagen mitnahmen, die wir hinten im Lagerhaus fanden. Nur dadurch, dass wir die Handwagen und das Fuhrwerk überluden, konnten wir die nötigen 39 Särge unterbringen. Warum so viele? Weil ich die Zahl der Zombies, die ich selbst aufrufen konnte, auf elf maximierte.  
 
    Leider überlastete dies das Fuhrwerk und die Handwagen enorm. Wir sahen wie Transportmotorräder aus Ländern der Dritten Welt aus, auf denen Kisten bis über den Kopf des Fahrers aufgestapelt waren und die jederzeit umkippen konnten. Als wir fast fertig waren, bemerkte ich, wie Matt, Terry und Thomas um das Hackschwert und die zwei Schlägel der Leichenbestatter würfelten. Thomas jubelte, als er das Hackschwert gewann, während seine zwei Gildenkameraden die beiden Schlegel erhielten. Danach verließen wir die Gasse, wobei wir den Flammen der brennenden Taverne auswichen. 
 
    Kurz nachdem wir aus der Gasse kamen, entdeckte ich Unterbefehlshaber Cailamin und seine Soldaten an der anderen Seite der Straße. Sein Ausdruck der Erleichterung ließ mich mein Gesicht nur noch mehr verziehen, während wir uns wortlos in Formation begaben und wieder in Richtung Hafen gingen. Da er die Händlerin bei mir entdeckte und meine mürrische Miene sah, lief Unterbefehlshaber Cailamin wortlos neben mir her, während ich schweigend neben dem Dorfschulzen in seinem Wagen marschierte – keiner der beiden Männer wagte es dabei, mich anzusehen. So ging das einige Minuten, bevor ich meine Bedenken erwähnte. 
 
    „Wird jemand aus der Stadt kommen und das Feuer untersuchen?“ Der Älteste und der Unterbefehlshaber blickten sich kurz an, bevor Cailamin antwortete. 
 
    „Nein. Auf Befehl des Magistrats der Stadt mischt sich die Wache nicht in die Aktivitäten der Leichenbestatter ein.“ Ich merkte, dass er sich die grauenhaften Taten in der Taverne des Schreckens wohl vorstellen konnten, dass man ihm aber jede Art der Einmischung untersagt hatte. Ich blickte den Dorfschulzen von Staghollow an und schnitt eine Grimasse.  
 
    „Gab es einen Grund dafür, dass ihr euer Wort gebrochen und unsere Mission in Gefahr gebracht habt?“, fragte ich beide Männer. Der Unterbefehlshaber war über meine Worte empört, aber auf ein energisches Kopfschütteln des Dorfschulzen hin unterdrückte er diese Empörung. Der alte Mann atmete tief ein und sprach in einer gequälten Stimme für beide. 
 
    Eine mächtige Person im Stadtrat hatte darauf gedrängt, die Dörfer außerhalb der Stadt zu erobern. Die Dörfer wurden sogar fast belagert, nur damit sie sich der Untergrundbewegung anschlossen, die allmählich die Stadt Myathlune in ihre Gewalt brachte. Ältester Krismenor war einer der Dorfschulzen, der sich dagegen gewehrt hatten. Seine Leute hatten mit Unterstützung von Unterbefehlshaber Cailamin mehrere Schlägerbanden zurückgeworfen, die das Dorf Staghollow erobern wollten. Als das nicht klappte, hatte die Unterwelt mit den Entführungen begonnen. Die Frau von Ältester Krismenor war eines der ersten Opfer. Als er immer noch nicht nachgeben wollte, fand er täglich Köperteile seiner Frau auf seiner Türschwelle. Niemand im Stadtrat wollte ihm dabei helfen, seine Frau zu finden, als er Gerechtigkeit von der Stadt verlangte, die ihn und seine Leute schützen sollte. Als ihm klar wurde, dass ihm niemand helfen würde, kamen bereits keine Körperteile mehr an.  
 
    In der Stadt verbreiteten sich immer mehr Gerüchte über das Labor des Schreckens der Leichenbestatter. Geschichten über Lichtelfen, die entführt, gefoltert und bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt wurden, so dass sie nur noch stumpfsinnige Bestien waren. Die Vorstellung, dass seine Frau so erniedrigt wurde, weil er sich der neuen Unterwelt nicht gebeugt hatte, hatte ihn geistig völlig zerrissen. Sobald wir Staghollow von den Pwnguins gerettet hatten, hoffte er, die Wahrheit über seine Frau herauszufinden und sich vielleicht an den Monstern rächen zu können, die sie entführt hatten.  
 
    Der Dorfschulze von Staghollow erwähnte, dass der Unterbefehlshaber die Umrisse des Plans verstand, was der einzige Grund dafür war, dass Cailamin sich bereiterklärte, unsere Gruppe in die Stadt zu führen. Nur Außenseiter wie wir konnten die Komplizen des Stadtrats angreifen, ohne dessen Vergeltung zu fürchten. Der Dorfschulze entschuldigte sich für diese Täuschung aber meinte, dass diese unehrenhafte Tat ihm wenigstens Gewissheit gebracht hatte, dass seine Frau in Frieden ruhte und ihre Mörder bestraft wurden. 
 
    Ich spürte, wie Neristhana neben mir zappelte, als sie der Geschichte lauschte. Ihr Gesicht drückte deutlich aus, dass ihr die Täuschung des Ältesten gar nicht gefiel. Andererseits hatte sie von dieser Täuschung profitiert, da diese uns hierher gebracht hatte. Jetzt würde ihre Familie vielleicht vor einem ähnlichen Schicksal bewahrt werden. Ich verstand aber auch das Dilemma von Ältester Krismenor. Auch wenn mich das etwas ärgerte, war es für unsere Gruppe eigentlich irrelevant. Neben der zusätzlichen Aufregung und der Beute hatten wir unser Geld zurückbekommen und die Vorräte erhalten, mit denen wir uns auf ein Schiff schmuggeln konnten. Zudem hatten wir eine einzigartige Quest, die uns in Zukunft viel einbringen könnte. Ich nahm einen tiefen Atemzug und blickte zwischen den beiden Männern hin und her. 
 
    „Ihr seid mir beide etwas schuldig, weil ihr euer Wort gebrochen habt“, sagte ich, wobei der Unterbefehlshaber wütend wurde. Ich blickte Ältester Krismenor an und fuhr fort. „Staghollow wird meinen Leuten auf der Durchreise Unterkunft und Verpflegung bieten. Wir und unsere Zombie-Begleiter werden in deinem Dorf als normale zahlende Kunden begrüßt werden.“ 
 
    „Das schwöre ich“, stimmte Ältester Krismenor bereitwillig zu, worauf ich den mürrisch wirkenden Cailamin anblickte. „Du, Unterbefehlshaber, wirst meine Leute sicher zum Hafen begleiten, solange du zur Stadt Myathlune gehörst. Sollte es weitere Probleme geben, wirst du das in Voraus mit meinen Leuten besprechen. Meine Freunde werden wahrscheinlich das Problem gerne selbst und diskret lösen.“ Ich musste fast lachen, als der Offizier bei meinen Worten so nachdenklich wirkte. „Außerdem wirst du meinen Leuten helfen, ihre untoten Begleiter und Särge zu transportieren, falls dies nötig ist, um die Zombies zu verstecken.“ Statt meine Forderungen zu akzeptieren, starrte mich Cailamin zornig an. 
 
    „Und wenn ich mich weigere?“, fragte er herausfordernd.  
 
    „Dann töte ich dich hier und jetzt, weil du dein Wort gebrochen hast“, antwortete ich mit einem lässigen Achselzucken, während Neysa hinter ihm tief knurrte, um meine Worte zu untermalen. Ich wartete auf seine Antwort, bis er schließlich eine Entscheidung traf. 
 
    „Das schwöre ich“, antwortete Unterbefehlshaber Cailamin förmlich und drückte seine Faust übers Herz.  
 
    „Na gut, wenn das vorbei ist, habe ich ein weiteres Angebot für euch beide.“ Als mich die beiden Männer verwirrt anblickten, fuhr ich lächelnd fort. „Falls ihr je mit den Dorfbewohnern oder deinen Soldaten und ihren Familien zur Bruchzahnfeste kommen und mir Gefolgschaft schwören wollt, dann müsst ihr nur nach Delonshire gehen und mir eine Nachricht senden. Ich werde euch durch meine Leute in mein Gebiet begleiten lassen. Ich verspreche, dass ihr euch dann nicht mehr mit einer geheimen Unterwelt herumschlagen müsst, Gangstern, die eure Familien ermorden oder entführen, weil ihr vor diesen bösen Kräften nicht auf die Knie fallt.“ Dann verabschiedete ich mich mit einem Zwei-Finger-Gruß von den beiden Männern und ging zu meinen Freunden an der Spitze unserer Kolonne. 
 
    Der Rest unserer Reise zu den Docks hinab verlief ziemlich flott. Statt die Hauptstraße zu nehmen, wo farbige Magierlichter ein Winter-Wunderland aus Eisskulpturen und Steinstatuen beleuchteten, die neben der gepflasterten Promenade aus Läden und Restaurants standen, wählten wir die Straße hinter den Gebäuden, über welche die Waren zu und von den Docks weggebracht wurden. Anders als in Delonshire bestanden die Häuser hier aus Stein und verwendeten eine mehr geschlossene Bauweise, um die Einwohner vor den rauen Stürmen zu schützen, die von der See her kamen. Die Gebäude erinnerten an eine Mischung aus antiker griechischer Architektur und asiatischen Einflüssen. Überall sah man elegante Ornamente und Inschriften. Und niemand widmete uns und unseren Wagen auch nur die geringste Aufmerksamkeit. Anscheinend waren es die Leute hier gewohnt, dass Träger und Hafenarbeiter Fracht und Vorräte zu den Läden und den vertäuten Schiffen brachten.  
 
    Statt direkt zu den Docks zu gehen, hielten wir aber kurz bei einem Spezialgeschäft an, um Neristhana Kleidung und Ausrüstung zu besorgen. Ich erwartete, dass sie die nötigen Sachen schnell finden und wir dann weitergehen konnten. Dabei hatte ich mich aber gewaltig getäuscht. Das Gebäude, bei dem sie anhielt, unterschied sich von den meisten anderen in der Straße. Das kunstvolle Bauwerk war wohl auf andere kulturelle Einflüsse zurückzuführen. Es war drei Stockwerke hoch und erinnerte an viktorianische oder gotische Bauten. Ich fragte mich, ob es auf gnomischer Architektur basierte. Sobald ich mit Neysa durch die Tür trat und an der Ladentheke einen Gnomling in kostspieliger Kleidung sah, wusste ich, dass ich in der Klemme steckte.  
 
    Es war schon eine Weile her, dass ich mit einer Frau einkaufen musste. Männer wissen meistens im Voraus, was sie in einem Laden kaufen wollten. Statt sich alle verfügbaren Sachen anzusehen, nehmen sie meistens das, was sie brauchen und sind in fünf Minuten fertig. Frauen sind da ganz anders, zumindest in der echten Welt. Und vielleicht unterschieden sich Halbelfinnen auch von Gnomling-Frauen. Es war echt einfach, für Ulia und Keela einzukaufen. Neristhana hingegen erinnerte mich an ein modernes Mädchen, als sie die Regale und Tische mit eleganter Lederkleidung durchging.  
 
    Eine halbe Stunde später wurde ich bereits nervös, wie lange das alles dauerte. Neysa saß neben mir und lachte in Gedanken über mein Dilemma, während Neristhana mit der intensiven Konzentration eines Shopping-Profis ihre Kleidung aussuchte. Zuerst wählte sie cremeweiße lederne Leggings, die ihre Beine und ihren Po hauteng umhüllten. Ich verzog das Gesicht und fragte mich, wie viel Schutz das bot, als sie anfing, Tops auszuwählen. Dann folgte ein langer Mantel aus rotem Leder, der ihren muskulösen Bauch nicht bedeckte. Der dicke Ledermantel war rostrot und breitete sich hinter ihr aus wie ein Frackschoß. An den Schultern war eine darunter liegende Schicht von dickem, cremeweißen Leder sichtbar. Die Ärmel des Mantels waren eine dunkelbraune Leder-Nietenrüstung, die bis zu ihren Handgelenken reichte. Das sah wie der eng anliegende Ärmel eines römischen Gladiators aus, mit Ausnahme des über die Rüstung gefalteten Ärmelaufschlags aus dickem, cremeweißem Leder, der wiederum eher mittelalterlich wirkte. Sie hatte auch das Top über ihren Brüsten durch etwas ersetzt, das teuer und weich aussah und zum cremeweißen Leder an ihrem Mantel passte. Schwarze Lederhandschuhe und oberschenkellange Stiefel aus braunem Leder vervollständigten das Ensemble. Die Stiefel waren aber anders als alles, was ich je gesehen hatte. Statt den gesamten Fuß zu bedecken, waren sie unten offen und decken nur die Oberseite der Füße ab. 
 
    Als Nächstes fing Neristhana an, ihre Ausrüstung zu wählen. Zuerst entschied sie sich für einen Werkzeuggürtel aus schwarzem Leder, der sich an einigen Stellen verbreiterte, um ihren Unterleib zu schützen. Das in Leder eingearbeitete Eisen war extrem filigran und elegant. Ein schlanker Säbel mit guter Schadenswirkung, zwei Wurfdolche, die sie unter ihre Gürtelschnalle steckte. Zudem hatte sie eine einhändig bedienbare Armbrust und einen Köcher voll eiserner Bolzen. Am Schluss wählte sie noch ein braunes Stirnband, das die Haare aus ihren Augen hielt und einige einfache Schmuckstücke. All das wurde mit einem tiefgrünen Winterumhang vervollständigt. Insgesamt kostete mich das fast zweieinhalb Gold.  
 
    Ja, ich weiß. Das hört sich nach einer ganzen Stange Geld an, um es für eine Begleiterin auszugeben. Was ich noch nicht erwähnt habe, dass ihre Ausrüstung ursprünglich acht Gold kostete. Sobald die Ladenbesitzerin alles zusammengezählt hatte, begann das Preisduell der beiden Frauen. Angebot und Gegenangebot flogen hin und her, bis Neristhana den Preis allmählich auf zweieinhalb Gold reduziert hatte. Ein echtes Schnäppchen und eine beeindruckende Leistung. Ich hatte das Gefühl, Neristhana würde von jetzt an wohl die finanziellen Transaktionen der Gilde übernehmen. Und abgesehen von der beeindruckenden Leistung, konnte ich der kleinen Gnomling-Frau einfach nichts abschlagen. Und ich konnte mir schon vorstellen, was sie sagen würde, wenn ich ihr widersprach.  
 
    „Worüber beschwerst du dich denn? Ich habe dir gerade fünfeinhalb Gold gespart.“ Allein der Gedanke erzeugte einen Flashback an meine Einkäufe mit Julie, als ich ihr wortlos das Geld überreicht hatte. Seitdem war ich im echten Leben nie mehr mit einer Frau einkaufen gegangen. Obwohl es mir bei diesem Flashback eiskalt den Rücken hinunter lief, wusste ich, dass dies kein fairer Vergleich war. Nur Altlasten aus einem schwierigen früheren Verhältnis. Es war sinnlos, Neristhana an den Maßstäben einer anderen Welt zu messen, aber manchmal fiel es mir schwer, mich daran zu erinnern.  
 
    Auch wenn ich mich über den Vergleich lustig machte, war Neristhana nun wirklich meine Begleiterin. Ich hatte das Gefühl, das bedeutete Gnomlingen mehr als meinen anderen Begleiterinnen. Nein, ich meine das nicht auf eine sexuell abartige Weise oder so. Neristhana war eher eine Händler-Samuraikriegerin. Als ob ich ihr Lord und sie meine Beschützerin wäre. Das war ein seltsames Gefühl, da ich wie ein Barbar um sie herumstapfte, während sie barfüßig und leicht wie eine Feder um mich herumtanzte. Ihre Aktionen waren präzise. Ihre Auswahl der Ausrüstung und Waffen war praktisch und verwies auf einen einzigartigen Kampfstil. Ihre neuen Waffen waren hochwertig und praktisch, aber auch mit ihrem eigenen Stil verbunden. Daneben bot alles, was sie gekauft hatte, Verbesserungen in Beweglichkeit, Angriffstempo oder Verteidigung.  
 
    Das Einzige, was mich wirklich ärgerte, war, dass sie mir die Blutsauger-Handaxt der Trennung nicht zurückgab. Als sie eine Stunde später fertig war, stellte sie sich vor mich hin, hielt die Handaxt mit beiden Händen wie eine Streitaxt und nickte, um zu zeigen, dass sie bereit war. Darüber müssen wir nach dem Kampf noch reden, versprach ich mir und signalisierte ihr, zur Tür zu gehen. Bevor wir die Eingangshalle erreichten, wurde die Tür aufgerissen und Kenzie, Sarka und Unalia stapften herein.  
 
    „Ach du heilige Scheiße!“, rief Kenzie, blieb vor Neristhana stehen und musterte sie von oben bis unten. 
 
    „Sieht aus, als ob wir mal Shoppen gehen müssen“, bestätigte Sarka, als sie neben Kenzie anhielt 
 
    „Wow, tolles Outfit“, bestätigte Unalia und blickte zwischen den Schultern der beiden Frauen durch.  
 
    Neristhana warf mir einen seltsamen Blick zu und verbeugte sich dann förmlich vor den Frauen, wobei sie sagte: „Tut mir leid, aber die Kleider und die Ausrüstung in diesem Geschäft passen nur Gnomen und Gnomlingen.“ Als meine drei Freunde das hörten, machten sie lange Gesichter. 
 
    „Ist das wie einer dieser Läden, der nur Sachen für zierliche Frauen hat?“, knurrte Sarka und sah sich das Geschäft kritisch an. 
 
    „Das macht irgendwie Sinn“, meinte Unalia nachdenklich. 
 
    „Heißt das, es gibt hier für eine zweibeinige Kuh wie Sarka nichts?“, witzelte Kenzie und Sarka versetzte ihr einen klatschenden Schlag auf den Rücken. Ihr Mund öffnete und schloss sich mehrmals, wie bei einem Fisch aus dem Wasser, bevor sie die Worte endlich herausbrachte. 
 
    „Zweibeinige Kuh!“, rief sie wütend. 
 
    Ich klappte meinen Mund so schnell zusammen, dass ich mir fast auf die Zunge biss, da ich nichts sagen wollte, was mich in Teufels Küche bringen würde. Sarka war sowohl im Spiel als auch außerhalb davon recht vollbusig, was Kenzie wohl neidisch machte. Aber momentan hatte ich keine Zeit für ihren Quatsch. Derartige Kommentare waren vielleicht in Ordnung, wenn enge Freunde ein paar Bierchen zischten, aber momentan würde das nur Ärger machen. Bevor der Streit richtig ausbrechen konnte, schob ich alle zur Tür hin, und Neysa trabte hinter mir her. 
 
    „Schluss damit, verdammt! Die Zeit wird knapp. Das Schiff segelt in weniger als zwei Stunden.“ Es gab mehrere verärgerte Rufe, als ich kräftig schubste, um alle aus dem Laden zu treiben. „Ich verspreche euch, wir gehen in Darom einkaufen, falls uns die Leute nicht sofort angreifen“, sagte ich, während Neristhana ihren Mund mit dem schwarzen Handschuh bedeckte und versuchte, nicht zu lachen. 
 
    „Ich verstehe nicht, wie uns das helfen soll. Wo auch immer du bist, wollen dich die Leute sofort töten“, raunzte Sarka, als wir zur Gasse gingen, wo der Raid wartete. 
 
    „Was soll das heißen, sie wollen ihn töten?“, fragten Kenzie und Unalia gleichzeitig. 
 
    „Sie wollten mich nicht sofort töten“, rief ich und ging zu dem wartenden Raid. Yun, Thomas und Tinyr warfen mir fragende Blicke wegen der verstrichenen Zeit zu, als ich zum Sarg ging, den sie für Neristhana auf den Boden gestellt hatten.  
 
    „Na ja, die Wachen von Delonshire wollten dich offensichtlich abstechen. Die hätten dich vielleicht erledigt, wenn wir sie nicht aufgehalten hätten“, erzählte Sarka, und ihre Wortwahl gefiel mir gar nicht. „Erst nachdem er den Minen-Dungeon abgeschlossen hatte, durfte er in der Stadt einkaufen.“ Ich zeigte ihr den Stinkefinger.  
 
    „Ja, die Stadtwachen konnten Halbelfen nicht ausstehen. Das ging mir echt auf die Eier“, knurrte ich, während die Frauen lachten. „Wir können nicht alle langohrige Lichtelfen sein“, sagte ich und ignorierte ihr Getue, als alle über meinen verärgerten Gesichtsausdruck lachten. Ich blickte mich um und stellte sicher, dass wir nicht von jemandem beobachtet wurden. Dann winkte ich alle näher heran. „Sind wir bereit, das durchzuziehen?“ 
 
    „Sergeant Heledi wird das Ende des Kais abriegeln, falls jemand bemerkt, was hier vor sich geht und versucht, die Schwertschinder zu warnen, bevor das Schiff den Hafen verlässt“, sagte Unterbefehlshaber Cailamin, der neben Ältester Krismenor auf dem Kutschbock saß. „Und ich weiß, was ich sagen muss, um euch an Bord der Windtänzer zu bringen.“  
 
    „In Ordnung, alle von euch in den Tarnmodus wie letztes Mal. Bewegt euch paarweise, falls jemand in Schwierigkeiten gerät. Der Rest von uns geht zur Kombüse, falls möglich. Dort können wir die Tat durchführen.“ Da mich die NPCs verwirrt anblickten, erklärte ich das rasch. „Dort können wir gegen die Piraten kämpfen. Neristhana, befreie deine Familie so schnell wie möglich und gib deinen Leuten Waffen.“ Nun konzentrierte ich mich auf Ayda, Keela, Thomas, Sara, Matt und Terry. „Stapelt die Särge so auf, dass die Zombies selbst herausklettern können. Thomas und ich werden alle Fragen beantworten, die ihr habt. Versucht, niedergeschlagen und erschöpft zu wirken, als ob ihr gerade viele Freunde verloren habt.“ Meine Freunde und Kameraden grinsten bösartig, als alle aufgeregt ihre Vorbereitungen abschlossen und wir losmarschierten.  
 
    Die halbe Meile entlang der Küste war voller beeindruckender Häuser und Villen, die alle von Mauern umgeben waren, um unerwünschte Besucher fernzuhalten. In der kühlen Nachtluft roch ich die faszinierenden Aromen aus den Luxusrestaurants an der Promenade. Am liebsten wäre ich kurz hiergeblieben, um ihre Speisen zu probieren. Das war fast wie ein Spaziergang auf dem Las Olas Boulevard in Fort Lauderdale – aber in einem mittelalterlichen Stil. Als wir an den Docks vorbeigingen, ragten die gold- und silberfarbigen Kriegsschiffe der Schreienden Adler über uns auf. Dann erreichten wir das Ende des Kais, wo gerade das Handelsschiff Windtänzer vertäut war.  
 
    Fylreh und Tavon machten große Augen und sahen alles fasziniert an, als wir über die alten Steine des Kais stapften. Ich war froh, dass Tavon Alanah immer noch auf seinem Rücken reiten ließ. Offensichtlich nahm der junge Zentaur seine Rolle als Beschützer des Mädchens ernst. Während Sergeant Heledi seine Soldaten unauffällig ausschwärmen ließ, um den Weg hinter uns zu blockieren, zog ich den erbeuteten Zweihändigen Eisenbeschlagenen Streitkolben von Ilyrall heraus und reichte ihn dem jungen Zentauren.    
 
    „Verwende das als deine Waffe“, sagte ich und trat zwischen die beiden Zentauren, die diese Waffe geschockt anstarrten. Sobald Tavon den massiven Streitkoben ehrfürchtig ergriff, packte Fylreh mich an meinem Dunklen Kürass des Knochenrächers und hob mich fast von den Beinen, während sie mich anfauchte.  
 
    „Wo hast du den Streitkolben gefunden?“ Als ich ihren fanatischen Gesichtsausdruck sah, beschloss ich, dass dies wohl nicht der richtige Moment für einen flapsigen Kommentar war.  
 
    „In den Eingeweiden von Hitlohtla Todesatem dem Verschlinger“, antwortete ich ganz nüchtern. „Nachdem ich ihm den Kopf abgehackt habe.“ 
 
    Einen Moment lang konnte Fylreh keinen zusammenhängenden Satz bilden, und auf ihrem Gesicht wurde eine Reihe verschiedener Emotionen sichtbar. Erst Wut, dann Verleugnung, bald darauf etwas Neues, das in ihren Augen aufflammte, und das ich nicht erkannte. Als ihr Temperament sich schließlich beruhigte, zischte sie: „Hast du überhaupt eine Ahnung, wie wichtig dieser Streitkolben meinem Volk ist?“  
 
    „Ich kann mir vorstellen, wie wichtig der Streitkolben deines Vaters seinem Sohn wäre, dem neuen Häuptling eures Stammes“, erwiderte ich und blickte ihr direkt in die Augen, während der Rest des Raids uns fragend beobachtete.  
 
    „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du ihn hast?“, fragte sie wütend und starrte mir in die Augen, als ob sie meine Seele sehen wollte.  
 
    „Seit Delonshire wolltest du ja nicht mehr mit mir reden, oder?“, fragte ich und hob eine Augenbraue, während sie verlegen mit den Hufen scharrte. Ich schüttelte den Kopf und versuchte es erneut.  
 
    „Hör mal, wir haben gerade keine Zeit für den ganzen Scheiß. Aber eines solltest du wissen“, sagte ich aus vollem Herzen. „Deine Leute sind meine Vasallen, meine Verbündeten. Ich würde nicht im Traum daran denken, Tavon den Titel wegzunehmen, aber dieser Blödsinn, mich zu ignorieren, endet hier und jetzt.“ 
 
    „Das bedeutet aber auch nicht, dass du mein Bett wärmen musst.“ In ihren Augen erschien wieder dieser seltsame Ausdruck und sie runzelte die Stirn über meine Worte. Ich redete eilig weiter, bevor sie mich missverstehen konnte. „Ich erwarte nichts von dir, außer, worauf wir uns bei unserem ersten Treffen geeinigt haben. Dass unsere Leute gemeinsam eine Zukunft aufbauen.“  
 
    „Meine Güte“, ertönte Kenzies Stimme aus dem Schatten neben uns. „Jetzt küsst euch gefälligst und vertragt euch wieder.“ Ich hörte mehrere Leute kichern, und wir beide wurden knallrot. „Jetzt aber Schluss damit – wir müssen eine Mission abschließen!“ 
 
    „Wir unterhalten uns später noch darüber, Milord“, sagte Fylreh und nickte kurz, während ich murmelnd antwortete. „Darauf kannst du wetten.“  
 
    Nachdem sich der Raid wieder in Bewegung gesetzt hatte, eilte ich vorwärts und lief neben Thomas. Als ich seinen amüsierten Gesichtsausdruck sah, hielt ich eine Hand hoch. „Fang bloß nicht damit an.“ 
 
    „Das würde ich nicht im Traum wagen“, sagte er und unterdrückte ein Lächeln, bevor er sich vorbeugte und mit ins Ohr flüsterte. „Meine einzige Frage ist, wie würdest du eigentlich ... na ja, du weißt schon ... wie würde das funktionieren–“ Ich boxte ihn gegen den Arm und er stolperte zur Seite, so dass Ältester Krismenor und Unterbefehlshaber Cailamin uns fragend ansahen. Ich warf dem Mitglied der Devil Dogs einen warnenden Blick zu und ging weiter, aber Thomas lachte nur noch lauter. Zum Glück hörte er damit auf, als wir das Heck des Schiffs erreichten.  
 
    Das Schiff selbst war massiv, und der Achtersteven ragte mindestens zwanzig Meter hoch aus dem Wasser. Aus dieser Nähe sah ich, wie lang das Schiff wirklich war. Es hatte drei Masten, mit zwei großen quadratischen Segeln, die an eine chinesische Dschunke erinnerten, sowie einem kleineren Segel in der Nähe des Hecks. Aus den geschlossenen Fenstern der Mannschaftsräume am Heck schien Licht heraus. Der korrekte Name war wahrscheinlich Bullaugen oder so etwas, aber ich eine ziemliche Landratte. Meine einzigen Segelerfahrungen waren die Mini-Katamarane auf dem See in der Nähe meines Hauses. 
 
    Der Rest des Schiffs schien für die Fracht gedacht zu sein. Offenbar hatte das am Dock vertäute Schiff einen flachen Boden. Ich wusste genug über die Seefahrt um mich zu fragen, wie gut das auf hoher See funktionierte. In Age of Empires konnten Flachbodenboote nicht in tiefen Gewässern fahren, aber das sollte wohl nur simulieren, wie leicht sie durch große Wellen oder Stürme versenkt werden konnten. Allerdings befuhren Flachbodenboote seit Jahrhunderten das Meer. Meine Güte, in manchen Ländern werden sie heute noch verwendet. Dennoch war das ein Aspekt des beeindruckenden Schiffs, der mir durch den Kopf ging, als wir uns der Laufplanke näherten. Sobald wir anhielten, stand Cailamin im Wagen auf und rief zum Schiff hoch.  
 
    „Ahoi, Windtänzer!“ 
 
    Ich bemerkte leichte Bewegungen entlang der Reling, als die Schwertschinder sehen wollten, was da los war und unsere Kolonne neben dem Schiff anhielt. Es dauerte eine Weile, bis die Crew reagierte. Cailamin wollte gerade erneut rufen, als von oben eine verängstigte Stimme zu hören war.   
 
    „Wer ruft zu so später Stunde?“ Bald darauf wurde eine zierliche Frau an die Reling über uns geschoben. Ich sah, dass sie ein Gnomling war, aber offenbar mit etwas mehr Zwerg im Stammbaum als Neristhana. Ihr langes, braunes Haar war verklebt und ungepflegt. Ihre Bluse und ihre Weste waren offenbar zerrissen und jetzt notdürftig über ihrer Brust geschlossen worden. Die Ringe unter den Augen waren so dunkel, dass sie zwei blaue Augen zu haben schien, als sie mit einem Ausdruck der Verzweiflung auf unsere Zwölfergruppe herabblickte. „Wir planen, diesen Hafen in weniger als einer Stunde zu verlassen.“ 
 
    „Wir haben elf Passagiere, die eine Überfahrt nach Darom benötigen“, rief Cailamin zurück. „Die meisten ihrer Kameraden fielen im Kampf gegen die Clans der nördlichen Orcs.“ Der Unterbefehlshaber deutete auf die Särge im Wagen hinter ihm. „Der Leichenbestatter hat diesen armen Abenteurern versichert, dass ihr ihnen helfen würdet, in ihre Heimat zurückzukehren und dort ihre Toten zu begraben.“  
 
    Als der Leichenbestatter erwähnt wurde, trat ein großer Barbar neben die Gnomling-Frau. Der Mann war ein kahlköpfiger Hüne, muskulös und über zwei Meter groß. Offensichtlich war er auch ein Halb-Orc wie die Gebrüder Hardrotturg, aber seine Hautfarbe war eher Braun als Grau. Er fuhr mit der Hand durch seinen langen, geflochtenen Bard und stellte sich mit einem schiefen Grinsen vor.  
 
    „Ich bin Hyalag Lluddgalf, der Anführer dieser raubeinigen Crew“, knurrte Hyalags tiefe Stimme, als er uns gierig ansah. Mein HUD zeigte sofort, dass der Elite-Barbar Level 40 hatte. „Ich kann euch versprechen, dass alle Freunde des Leichenbestatters auch meine Freunde sind.“ Ich sah, dass weitere Gesichter über die Reling blickten, während der große Halb-Orc zu uns sprach. Hier und da entdeckte ich über den Köpfen der Ganoven die Bezeichnung Elite-Schläger mit Level 33 oder 34. „Wir werden euch garantiert gut behandeln und an euer Ziel bringen.“ Als der Anführer der Schwertschinder das sagte, stieß ein Bandenmitglied ein heiseres Lachen aus. 
 
    „Lasst uns eure Toten an Bord bringen“, sagte Hyalag großzügig und winkte der Crew oben an der Laufplanke zu. „Wenn ihr dann in die Kombüse kommt, werden wir bereits auf See sein. Dann können wir über die Bezahlung reden.“  
 
    „Aye-aye, Kapitän Lluddgalf, das dürfte kein Problem sein. Diese Leute kommen aus einer wohlhabenden Abenteurergilde.“ 
 
    „Frau, zeige unseren Gästen, wo sie ihre Fracht abladen können“, sagte Hyalag und schubste die zierliche Frau grob auf die Laufplanke zu. „Gurlynn, behalte sie im Auge“, sagte er dann zu einer kurzgewachsenen Frau mit lila Halstuch, die mit einem Entermesser und einem Gurt voller Dolche über ihrer Brust bewaffnet war. Dann wandte sich der Halb-Orc wieder unserer Gruppe zu und rief: „Wir unterhalten uns, wenn wir auf offener See sind. Willkommen an Bord der Windtänzer.“ Dann drehte er sich von der Reling weg und verschwand im Schiff, gefolgt von seinen Kriegern.   
 
    Der Unterbefehlshaber blickte über seine Schulter und zwinkerte uns zu. Wir nickten als Antwort und machten uns an die Arbeit. Die 39 Särge würden sich nicht selbst tragen. Ich sagte Fylreh und Tavon, dass sie hierbleiben sollten, bis wir die Fracht an Bord gebracht hatten, bevor wir mit der ersten Ladung die Laufplanke hocheilten. Sobald wir uns der kleinen Gnomling-Frau näherten, erkannte ich sie aufgrund von Neristhana Beschreibung als Janmorel Kurzkrug. Sie war ein Mitglied der Familie Kurzkrug, die zusammen mit der aus dem gleichen Clan stammenden Familie Lichthand dieses Schiff besaß.  
 
    Janmorel führte uns mit trauriger Miene zum Frachtraum des Schiffs. Sie humpelte und hatte offenbar Schmerzen, aber Gurlynn beobachtete sie und folgte uns, während sie lässig einen Dolch aus ihrem Gurt jonglierte. Diese Frau war ein Elite-Schläger mit Level 35. Während uns alle Piraten beobachteten, als wir das offene Deck überquerten, schlichen die getarnten Mitglieder unseres Raids lautlos die Laufplanke hoch und suchten Positionen für einen Hinterhalt, falls der Kampf früher als erwartet ausbrechen sollte. Wir hielten die Augen offen und beobachteten so gut wie möglich die Zahl und die Verteidigungsstellungen der Feinde. Neristhana glaubte, dass mindestens hundert Bandenmitglieder die Eroberung des Schiffs überlebt hatten, aber als wir über das Deck gingen, sahen wir nur eine Handvoll Schurken, die Wache standen. Die Luke im Deck führte zu einer breiten Treppe, auf der zwei Leute gleichzeitig gehen konnten, während sie große Lasten trugen. Als wir eine freie Stelle in der Nähe der Treppe fanden, platzierten wir die Särge mit den Deckeln nach oben in einer Reihe. 
 
    Als sich Janmorel umdrehte, um uns zur Laufplanke zurückzugführen, trat ihr Gurlynn in den Weg. Sie versetzte der Gnomling-Frau eine Ohrfeige und befahl ihr, zu Olatumal zurückzukehren und ihre Arbeit zu machen. Die Frau zuckte verängstigt zusammen und eilte davon. Im Raid-Chat flüsterten mehrere Leute wütend über die Misshandlung der Gnomling-Frau, während Thomas und ich versuchten, alle zu beruhigen, als wir der Schlägerin aus dem Frachtraum folgten. Wir hatten mehr als genug Zeit, diese Schweine zu bestrafen, sobald wir Segel gesetzt hatten. Vorläufig mussten wir jedoch abwarten, bis alles vorbereitet war.  
 
    Ehrlich gesagt, sollte das einer der härtesten Kämpfe werden, die wir je hatten. Wahrscheinlich vergleichbar mit damals, als wir gegen die Worg-Reiter aus Delonshire kämpften, allerdings hatten wir diesmal hochstufige Zombie-Begleiter, die das Blatt wenden konnten. Außerdem kämpften wir nicht auf offenem Feld, wo der Feind uns während der Schlacht umzingeln konnte. Die kleinen Räume und Korridore des Schiffs sollten uns dabei helfen, die Zahl der jeweiligen Angreifer zu reduzieren. Also konnte ich meinen letzten Kommentar vergessen. Wenn wir schlau waren und die richtige Taktik einsetzten, dürfte das nicht allzu dramatisch werden. Am liebsten hätte ich mir für diesen Gedanken eine Ohrfeige versetzt. Toll, du bringst uns schon Pech, bevor wir angefangen haben, dachte ich verärgert. 
 
    Wenn ich mir die entspannte Atmosphäre ansah, war ich mir sicher, dass sich die Piraten wie faule Löwen fühlten. Sie vertrauten zu sehr auf ihre Levels und ihre zahlenmäßige Überlegenheit, vor allem, weil sie in der Stadt von den Gebrüdern Hardrotturg unterstützt wurden. Außerdem war keiner von uns so hochstufig wie ihr niedrigster Schläger – und sie waren alle in der Elite. Als wir die nächste Ladung Särge holten, hatte Kenzie eine Änderung unseres Plans entwickelt. Eine Methode, um einige der Piraten im Voraus zu neutralisieren. Nachdem Thomas und Kenzie das mit Zhou und Darkhorse besprachen, einigten sie sich auf etwas, von dem alle überzeugt waren, dass es in der Spielmechanik der WELT funktionieren würde.  
 
    Der Plan schien direkt aus dem Handbuch der Devil Dogs für Piratenbekämpfungen auf See zu stammen, aus ihrer Zeit als Marines. Die getarnten Kämpfer folgten Kenzies Befehl und bildeten zwei Fünfergruppen, die einzelne Piraten jagten. Sie konzentrierten sich auf die unteren Schiffsräume und suchten nach der Gnomling-Crew. Währenddessen würden wir weitere Särge an Bord bringen und dann zur Kombüse gehen. Wir würden dort abwarten, während die Teams ihre Zombies holten und sich dann in kleinere Gruppen aufspalteten. Ihr Ziel war es, heimlich möglichst viele Piraten zu eliminieren, bevor die Kacke am Dampfen war. 
 
    Das waren so etwa unsere Spielregeln. Wir hatten fast eine ganze Stunde damit verbracht, Särge zu schleppen und zu diskutieren. Wir packten die Handwagen ein und verabschiedeten uns von Unterbefehlshaber Cailamin und Ältester Krismenor. Bevor er mit seinem Wagen wegfuhr, fragte mich der alte Mann erneut darüber aus, wie er seine Leute in mein Tal bringen konnte. Welche Möglichkeiten gab es für Landwirte? Könnten sie ihre eigene Stadt bauen? Wie sicher war das Gebiet, in dem sie angesiedelt wurden? Ich beantwortete das so gut ich konnte und wünschte beiden Männern alles Gute, als Cailamin den alten Mann schließlich zur Abfahrt bewegte.  
 
    Als ich dann mit dem Rest meiner nicht getarnten Kämpfer an Bord kam, waren die Piraten schon bereit, die Laufplanke einzuziehen. Die Schleppboote würden das Schiff bald in die Bucht hinaus ziehen. Gurlynn stand immer noch auf dem Deck und beobachtete uns, selbst nachdem wir alles in den Frachtraum gebracht hatten. Das passte perfekt zu Kenzies Plan. Während wir uns verabschiedet und geplaudert hatten, schickten uns die Teams im Raid-Chat Updates darüber, was unsere getarnten Krieger unter Deck taten.   
 
    Neristhana hatte bereits die meisten Mitglieder ihrer Familie gefunden, darunter Janmorel. Sie teilten rasch Waffen aus und holten die Zombies so schnell wie möglich aus den Särgen, während Yun sich bemühte, die noch lebende Crew zu heilen. Es hörte sich so an, als ob die getarnten Gruppen einige schwere Kämpfe hinter sich hatten. Es erforderte viel Koordination, damit fünf getarnte Schurken in einem Korridor die Überraschungsangriffe gleichzeitig durchführen konnten, wobei einer der Angriffe auf den Hals gerichtet sein musste, um Schreie zu verhindern. Mehrmals hatte das deshalb nicht geklappt, was allerdings nicht bemerkt wurde, da eine Anzahl von Piraten unter Deck ihre Opfer vergewaltigte. Es hatte eine kleine Schlacht gegeben, um Grahorn Lichthand zu retten, den Kapitän und Handelsmeister der Familie, sowie mehrere Gnomling-Männer, die von einigen betrunkenen Piraten als Zielscheiben missbraucht worden waren.  
 
    Obwohl sie Zinna noch nicht gefunden hatten, unterstützten die Familienmitglieder uns voll und ganz, vor allem, nachdem Neristhana bestätigte, dass ich das Kind wiederbeleben könnte, falls die Piraten es während der Rettungsaktion töteten. Auch wenn der Rest der Devil Dogs sich beschwerte, nicht an den Angriffen beteiligt zu sein, war ich ehrlich gesagt froh darüber, den Schrecken unten im Schiff nicht erleben zu müssen. Die Rettung der Überlebenden von Haus Kayden zu Beginn des Spiels hatte mir mehr als genug Szenen geboten, in denen Leute gefoltert und bei lebendigem Leib aufgefressen wurden. Immer, wenn ich Alanahs Armstumpf sah, musste ich an diese schrecklichen Ereignisse denken. Es plagten mich immer noch Schuldgefühle, weil ich den Goblin nicht davon abhalten konnte, einen Teil ihres Körpers zu fressen. Meine Gedankengänge wurden unterbrochen, als Gurlynn vor uns trat. 
 
    „Normalerweise erlauben wir es nicht, dass Tiere im Schiff herumlaufen“, raunzte Gurlynn und sah meine nicht so kleine Silber-Schattenwölfin demonstrativ an. Neysa erwiderte den verächtlichen Blick der Frau und richtete ihre goldenen Augen auf sie, wobei sie ihre schwarzen Lippen zurückzog und die Fangzähne fletschte. Neysas Haare standen zu Berge und sie knurrte die Schurkin drohend an.   
 
    „Keine Sorge“, sagte ich achselzuckend. „Sie geht garantiert nirgendwo ohne mich hin.“ 
 
    Einen Moment lang glaubte ich, dass die Frau durchdrehen würde, als Neysa ihren Körper an den Boden drückte und sich auf den Sprung vorbereitete. Auch wenn die Piratin mehrere Level höher war als mein Mädchen, überlegte man es sich sehr gut, etwas Unvorsichtiges zu tun, wenn eine wilde Bestie drohte, einem die Kehle durchzubeißen. Vor allem, wenn das Tier fast so groß wie man selbst war. Mit einem Grunzen wendete uns die Piratin den Rücken zu.   
 
    „Folgt mir“, raunzte sie dann und ging zum Heck des Schiffs, gefolgt von unserer Gruppe. „Wartet in der Kombüse, bis der Kapitän Zeit hat. Er wird runterkommen, sobald die Windtänzer auf offener See ist.“ Ein fieses Lächeln erschien auf ihren Lippen und sie balancierte ein Wurfmesser an seiner Spitze auf ihrem Zeigefinger. Dann ging sie die Treppe zu den Quartieren des Schiffs hinunter und rief noch spöttisch hinter sich: „Bis dann seid ihr meine ehrenwerten Gäste.“ 
 
    Thomas und ich sahen einander skeptisch an und folgten der kleinen Schlägerin die Stufen hinab. Ich begann, Heiliger Schild auf alle zu wirken, sobald zwei Piraten hinter uns erschienen. Der erste hieß Beltalm Mühlgroß. Dieser Elite-Schläger mit Level 34 trug schwarze Lederkleidung und hatte lange Dolche an die Taille geschnallt. Der andere war ein Mann mit Level 36 namens Olatumal Kriegstark, der eine grobe Lederrüstung besaß. Dieser Elite-Schläger war ein wahrer Hüne, der fast den ganzen Korridor füllte. Er musste sich sogar seitlich drehen und seinen massiven Holzhammer hinter sich halten, um uns in die Tiefen des Schiffs zu folgen. 
 
    In der Kombüse sahen wir sofort, wo sich die übrigen Piraten befanden. Mindestens vierzig ihresgleichen saßen um die Tische herum, laberten, würfelten und tranken. Was auch immer in ihren Krügen war, musste höllisch stark sein, da der ganze Raum nach abgestandenem Alkohol und ranzigem Essen stank. Als wir hereinkamen, wirbelte Gurlynn herum, um unseren Gesichtsausdruck zu sehen, sobald wir erkannten, was uns erwartete. Eine Grimasse huschte über ihr Gesicht, als wir unter Führung von Neysa lässig in die Kombüse stolzierten.  
 
    Thomas, Sara, Thompson, Terry und Matt verließen sich auf ihre militärische Erfahrung. Sie waren alle Veteranen, die durch die Hölle gegangen waren und die Narben besaßen, um das zu beweisen. Sie würden sich von niemandem einschüchtern lassen. Fylreh und Tavon waren Barbaren aus dem Norden, die ihr Leben lang auf den Ebenen von Atoll gekämpft hatten. Sie waren von den verweichlichten Piraten im Raum nicht im Geringsten beeindruckt. Ayda war eine Bardin, die auch als Assassine ausgebildet war. Sie nahm die seltsame Situation gleichmütig hin und stapfte in den Raum, als ob sie eine Bühne betreten würde. Meine Begleiterin Keela war nicht nur eine Magierin. Sie hatte in einem Krieg gekämpft, wurde eine Gefangene der Goblins und war fast bei lebendigem Leib aufgefressen worden. Meine einzige Sorge betraf Alanah, aber je genauer ich sie kennenlernte, umso mehr erkannte ich, dass sie keine Mimose war, und sie zuckte nicht einmal mit der Wimper, als sie den Raum voller Piraten sah. Ich würde wetten, hinter ihrer lieblichen Fassade verbarg sich eine eiserne Seele. Auf mich selbst traf das wohl nicht zu. Dennoch hatte ich in meiner Jugend genug Sadisten und Quälgeister erleben müssen. Das hatte mich zu einer Person gemacht, die nie zurückwich und niemals aufgab.  
 
    Solche Typen mussten immer den großen Mann spielen. Und auch wenn mir diese Spielchen nicht gefielen, beherrschte ich dennoch deren Regeln. Ich ging zu einem Tisch in der hinteren Ecke, wo einige halb bewusstlose Schlägertypen herumhingen und uns anstarrten. Dann nickte ich meinen Leuten zu, und wir begannen, dort denn Müll aufzuräumen. Mehr als ein Schurke schrie und fluchte, als er ohne viel Federlesen weggeschoben oder auf den Hintern geworfen wurde. Ich signalisierte Fylreh und Tavon, neben dem Tisch in Stellung zu gehen, während Thompson, Ayda, Sara und Keela zusammen mit Alanah in den Stühlen saßen, deren Lehnen gegen die Wand gerückt waren. Thomas, Terry und Matt saßen an der anderen Tischseite, weiter hinten im Raum. Statt den Piraten den Rücken zuzuwenden, setzten wir uns auf die Tischkante und sahen die verblüfften Piraten an, wobei ich lässig einen Arm auf Neysas breiten Rücken legte.  
 
    Ich sah, wie Gurlynn weiter hinten mit einem Dunkel-Halbelfen sprach, als wir uns hinsetzten. Ich konzentrierte mich auf den NPC uns sah den Namen Marstine Mondschatten, Level 38 Elite-Arkanmagier über ihrem Kopf. Als ich die Krieger um mich herum ansah, murmelte ich leise im Raid-Chat. „Was meint ihr? Ist das der stellvertretender Befehlshaber der Piraten?“ 
 
    „Könnte schon sein“, antwortete Thomas achselzuckend. „Ich wünschte nur, ich hätte ein Bier.“ 
 
    „Was zum Teufel ist ein Arkanmagier?“, fragte Sara neugierig und wünschte sich dann ebenfalls ein Bier. Ich suchte in meinem Inventar herum und zog eine Flasche Alkohol heraus, die ich der Devil-Dog-Kriegerin zuwarf. Sie hob fragend eine Augenbraue und sprach dann. 
 
    „Das ist nichts Gutes“, bestätigte Terry, als sie die beiden ansah. „Lasst sie nicht zu nahe herankommen, sonst fegt sie uns alle in Sekundenschnelle weg.“  
 
    „Wow, nicht schlecht“, rief Sara überrascht, als sie die Flasche von ihren Lippen nahm. „Ich wusste nicht, dass man im Weißen Einhorn Bier mitnehmen kann.“ 
 
    „Sie hat wahrscheinlich etwas wie Arkanschlag“, murmelte Thompson, als er Sara den Flachmann wegnahm, bevor Thomas ihn sich schnappen konnte. „Wir müssen versuchen, sie schnell zu überwältigen.“ Dann seufzte er zufrieden, nachdem er einen Schluck aus der Flasche genommen hatte. „Genau das Richtige.“ 
 
    „Arkanmagier können ihre Flächenzauber kontrollieren, damit sie nur Feinden schaden, nicht ihren Verbündeten“, fügte Ayda hinzu und schnappte sich den Alkohol als Nächste. 
 
    Nachdem ich die Flasche von Ayda erhielt, trank ich etwas von dem kühlen Bier und behielt den Raum dabei im Auge. Inzwischen hatte Thomas es aufgegeben, einen Schluck abzukriegen. Als ich seinen Gesichtsausdruck sah, warf ich ihm die fast leere Flasche zu und er schüttelte verärgert den Kopf. Er schluckte den Rest und schmatzte zufrieden, als er mir die leere Flasche zuwarf. „Ich hoffe doch, dass du in deinem Zauberbeutel noch mehr davon hast.“ 
 
    „Hey, lass mein Inventar in Ruhe und kauf dir nächstes Mal dein eigenes Bier“, erwiderte ich und steckte die leere Flasche in meinen Beutel. Neysa hob den Kopf und warf mir einen vielsagenden Blick zu, bevor sie wieder den Raum beobachtete und mir ihre Gedanken sendete. „Wenn wir die Frau etwas schwächen können, sagt Neysa, würde sie mit ihr fertig werden.“ 
 
    Die Spieler starrten mich einen Moment lang an und verdauten, was ich gesagt hatte, während Keela nachdenklich sprach. „Sara und ich könnten uns ganz auf sie konzentrieren.“ 
 
    „Hört sich gut an, aber vergesst nicht, uns mit einigen netten Frostnovas zu helfen“, sagte Thomas und runzelte die Stirn, als er sich im Raum umsah. „Wir haben Gesellschaft im Anmarsch.“   
 
    Das Schiff schien sich kurz unter unseren Füßen zu verschieben, bevor die Beschleunigung zu einem gleichmäßigen Druck wurde. Als Gurlynn vor uns stehen blieb, gefolgt von Beltalm und Olatumal, standen die übrigen Piraten in der Kombüse langsam auf. „Nachdem wir jetzt auf offener See sind, wird der Kapitän bald hierher kommen“, verkündete die Piratin mit einem finsteren Grinsen. Sie balancierte zwei Dolche auf ihren Fingerspitzen und blickte unsere Gruppe skeptisch an. „Da ihr die Draufgänger spielt, wisst ihr wohl, was jetzt kommt.“ 
 
    Ich richtete mich auf und ein wildes Grinsen erschien auf meinem Gesicht, als ich den Raum voller Piraten sah, die uns herausforderten. Die Spannung stieg fast bis zum Zerreißen, und Thomas flüsterte dem Rest des Raids zu, dass es jetzt hart auf hart gehen würde. Als ich die finster grinsende Gurlynn wieder ansah, sprach ich mit lauter Stimme.  
 
    „Na ist das nicht super? Ich dachte schon, wir müssten auf euren furchtlosen Führer warten, bevor einer oder eine von euch Scheißern den Mumm hat, die Party anzufangen.“ Während Gurlynn mich empört anstarrte, leuchtete das goldene Licht des Heiligen Schilds um Neysa auf und ich rief meine Zombie-Begleiter zu mir und griff an.  
 
    Eine Frostnova schoss als Eiswelle hinaus, während Gurlynn mit einer Bewegung des Handgelenks die beiden Wurfmesser auf mich schleuderte. Meine Gestöber erwischten eine der wirbelnden Klingen in der Luft, während die zweite von meinem Kürass abprallte. Mein nächster Schuss flog über die Stelle, wo sich die Piratin gerade befunden hatte. Die Eiswelle, die alle anderen Piraten in zehn Meter Umkreis eingefroren hatte, war gegen sie und Olatumal wirkungslos. Während Gurlynn zur Seite auswich und rechts und links weitere Wurfmesser hinschleuderte, brüllte Olatumal wie ein Bulle und stürzte sich mit seinem massiven Holzhammer vorwärts. Neysa rannte an dem Hünen vorbei und sprang ihre Beute an.  
 
    Das Cobra-Kai-Paar, also Terry und Matt Cobra, sprang vom Tisch, dann zogen beide ihre Schwerter und Schilde in einer geübten Bewegung heraus, um den massiven Piraten zu stoppen. Neben mir stürzte sich Thomas ins Gefecht. Sein Schwert und Schild trafen den nächsten Piraten in einem Doppelangriff, und Tavons Zweihand-Streitkolben unterstützte ihn. Gleichzeitig hörte ich den vertrauten Kriegsruf des Speerpfeils aus Aydas Laute, und ihre vibrierende Musik erfüllte die Kombüse. Hinter uns sprangen Sara und Keela auf den Tisch und schleuderten lila und blaue Blitze auf die Arkanmagierin an der anderen Seite des Raums. Fylrehs Schwert schlug den Kopf eines eingefrorenen Piraten ab.  
 
    Ich machte große Augen, als ich Fylrehs Enthauptungsschlag sah, und um mich herum das Chaos ausbrach. Meine einzige Erklärung dafür war, dass sie vier Levels höher war als die meisten Piraten hier. Aufgrund des Levelunterschiedes und der Kampfunfähigkeit des Piraten, musste es ihr gelungen sein, einen Spezialangriff einzusetzen und ihn sofort zu töten. Ich wurde wieder daran erinnert, dass mit der Zentaurin nicht gut Kirschen essen war, und ich schleuderte Gestöber gegen die uns umgebenden Piraten. Als die Gruppenkontrollfunktion meiner Frostnova endete, nahm ich meinen Schild vom Rücken und zog die Dunkle Klinge von Haus Kayden, bevor ich mich direkt auf die erste Gruppe der Piraten warf.  
 
    Eine fast ununterbrochene Welle von Wurfmessern rauschte auf uns zu, während wir um unser Leben kämpften. Auch wenn die Piraten-Schläger nur leichte Rüstungen trugen, hatten sie hohe Schadenswirkungen und Hitpoints, sodass es viel Arbeit erforderte, einen dieser Mistkerle zu erledigen. Als die Piraten sich allmählich organisierten und uns zurückdrängten, setzte Sara ihre Frostnova ein, um den Druck zu reduzieren. Ich hämmerte inzwischen auf den Piraten vor mir ein. Auch wenn ich zu meinen Frostzaubern zurückwechseln wollte, erkannte ich, dass dieser Kampf nicht durch einen plötzlichen Schwall von Zaubern entschieden würde. Es würde ein Marathon-Schlagabtausch werden, bis der Rest unseres Raids zu uns stoßen konnte.   
 
    Magie flammte wie kleine Kometen durch die Luft und hämmerte auf die Heiligen Schilde Keelas und Saras ein, da sich die Arkanmagierin mit ihren eigenen Zaubern wehrte. Die hellen Blitze flogen in Achterbündeln und erinnerten mich an den Zauber Magische Geschosse, da diese Fernangriffe wie wärmesuchende Lenkwaffen herumkurvten und dann in ihr Ziel knallten. Ich beobachtete, wie Sara nach dem Aufprall stolperte, da ihr Heiliger Schild nach dem dritten Treffer versagte und fünf weitere Projektile folgten. Als Nummer 4, 5 und 6 den Brustkorb der Frostmagierin trafen und sich durch ihre Lederrüstung brannten, sah ich, wie Thompson einen weiteren Heiligen Schild um seine Gildenkameradin wirkte, der gerade rechtzeitig die nächsten drei Blitze abfing, während Sara vor Schmerz schrie. Ein schwaches goldenes Licht erschien um die verwundete Magierin, als Alanah das Wirken ihres Level-1-Heilzaubers abschloss.  
 
    In diesem Moment flog die Tür auf, als der Barbaren-Anführer der Schwertschinder mit einem Hackschwert in der Hand hereinstürmte. Hinter ihm folgte eine Handvoll niedrigstufigerer Schläger. Als er die am anderen Ende des Raums wütende Schlacht und das Massaker der Mitglieder seiner Bande sah, wurde Hyalags Gesicht fast lila. Er brüllte seinen Kriegsruf und sprang vorwärts, wobei er seine Waffe mit zwei Händen über den Kopf hob. Schläger wurden herumgeschleudert, als er die Strecke zu uns im Nu durchquerte. Sobald seine Füße den Boden berührten, rammte der Barbar seine Klinge ins Deck, woraufhin eine Schockwelle von seinem Aufprallpunkt aus explodierte. 
 
    Wie ein Tsunami wirbelte diese Energiewelle alles in der Kombüse durch die Luft. Tische, Bänke, Krüge, Teller, verfaultes Essen, Schläger und sogar unsere Frontlinie wurden wie Pingpongbälle gegen die Wände und den Boden geschleudert. Für einen Sekundenbruchteil war ich schwerelos und dachte nur ach du Scheiße. Dann knallte mein Gesicht gegen die Decke, und im nächsten Moment lag ich auf dem hölzernen Deck und Möbel, Müll, Menschen und Waffen regneten um mich herab, während in meinem HUD eine dreißigsekündige Betäubung angezeigt wurde.  
 
    Dreißig Sekunden? Im Ernst, was für ein bekackter Angriff war denn das bitte? Ich kochte vor Wut, als ich hilflos zusehen musste, wie sich Hyalag aufrichtete, den Kopf zurücklegte und vor Lachen brüllte, als er seine wehrlosen Feinde sah. Der Barbar trat zu Terrys am Boden liegenden Körper und traf den machtlosen Krieger mit Hinrichten, so dass Terrys Statusleiste in meinem HUD grau wurde. Ein weiterer Schritt und das Hackschwert wurde erneut in die Höhe gehoben, bevor es mit einem dumpfen Geräusch aufs Deck prallte und drei Sekunden später auch Matts Statusleiste in meinem HUD grau erschien.  
 
    Hilflos musste ich zusehen, wie der Countdown des Betäubungseffekts auf 22 Sekunden sank und Hyalag vor mir anhielt. Als er seine Klinge hob, um mir den Todesstoß zu versetzen, hörte ich einen wütenden Schrei hinter mir. Fylrehs Vorderhufe schlugen gegen die muskulöse Brust des Barbaren und warfen ihn mehrere Schritte zurück. Die kastanienbraunen langen Beine der Zentaurin blitzten vor meinen Augen auf, als ihre Hufe knapp neben meinem Gesicht auftrafen und sie über mir stand und den Halb-Orc mit Schwert und Schild bekämpfte.  
 
    Ich war völlig verwirrt und überlegte, wie sie die Betäubung so schnell überwunden hatte. Das war vermutlich eine Kombination ihres Elite-Status und ihres jetzigen Levels im Vergleich zu Hyalag. Dennoch strengte ich meine Muskeln an, um freizukommen, während der Kampf über mir wütete. Fylrehs Krummsäbel schnitt mit blitzschnellen Hieben tief in die Brust und die Schulter des Barbaren. Der Halb-Orc leuchtete rot auf – wahrscheinlich ein Berserker-Skill, da seine Angriffe immer schneller wurden. Jeder Treffer von Hyalags Hackschwert erzeugte eine Delle im Eisenverstärkten Verteidiger der Zentaurin, aber sie steckte die Schläge weg und hielt die Stellung.  
 
    Als der Countdown auf meinem HUD weiterging, sah ich, wie sich weiter hinten in der Kombüse einige Piraten aufrappelten. Dazu gehörte auch Marstine Mondschatten, die Arkanmagierin, gegen die Sara und Keela gekämpft hatten. Ihre Gesundheitsanzeige blinkte orange, als ihre Augen sich auf das am anderen Ende des Raums wütende Gefecht konzentrierten. Die dunkelhäutige Schönheit wischte sich eine schwarze Locke aus den Augen und begann, einen Zauber auszusprechen. Als die verbleibende Zeit meiner Betäubung sieben Sekunden erreichte, musste ich machtlos zusehen, wie sie die Arme ausstreckte und eine Welle sengender Magie auslöste.  
 
    Sofort erschien eine Welle winziger fallender Sterne über uns und regnete herab, wobei das allen in unserer Gruppe im Wirkungsbereich des Zaubers Brandwunden zufügte. Unterdrückte Schmerzensschreie entkamen den gefrorenen Lippen meiner Freunde und Begleiter, als der Zauberschaden schnell anstieg. Die Haut auf meinem Gesicht schlug Brandblasen, während meine Rüstung so heiß wurde, als ob sie brannte, da die Kanalisierung die Stärke des Zaubers mit jeder Sekunde erhöhte.  
 
    Tränen der Hilflosigkeit liefen über mein Gesicht, als ich sah, wie die Hitpoints des Raids rapide sanken. Selbst nach Ende der Betäubung würden wir immer noch in einer ernsten Notlage stecken. Die einzig verfügbare Option wäre, die Arkanmagierin mit Schaden zu überwältigen und dabei zu versuchen, den gesamten Raid mit Heilzaubern zu belegen. Dabei konnten wir nur verlieren, da wir während des Kampfs massiven Schaden einstecken müssten. Wie Ayda uns vor dem Beginn des Gefechts gewarnt hatte, konnte die Arkanmagie Freunde von Feinden unterscheiden, da keiner der Piraten im Wirkungsbereich des Zaubers darunter litt. Ehrlich gesagt fragte ich mich nach dieser Überraschung, wie wir die Schlacht überleben sollten.  
 
    Dann hörte ich das wütende Geheul eines Silber-Schattenwolfs im Raum, als Neysa mit ihren Fangzähnen in einem wilden Angriff Marstine Mondschatten die Kehle zerfetzte und die Dunkel-Halbelfin in einer Blutlache am Boden ließ. Der brennende Flächenzauber verschwand sofort und der Countdown der Betäubung erreichte Null. Ich richtete mich auf Hände und Knie auf und kroch zwischen Fylrehs Beinen heraus, während ich damit begann, auf alle im Raid Regeneration zu wirken. Thompson war zuerst dran, dann Alanah und Tavon, gefolgt von Keela und Sara, da ich den Zauber wirkte, bevor jemand sterben konnte. Gleichzeitig hörte ich ein neues Lied von Aydas verbrannten Lippen, und das Lied des Anspornenden Geistes erschien als Stärkungszauber in meinem HUD.  
 
      
 
    Lied des Anspornenden Geistes: Lässt alle Verbündeten in Hörweite aufstehen und bis zum Tode kämpfen. Heilt alle Verbündeten in Reichweite um 20 Gesundheitspunkte pro Sekunde, solange das Lied andauert. Reduziert die Kampfmoral der Feinde und dadurch deren Angriffstempo um 15 %. 
 
      
 
    Ich ignorierte meine sich schälende Haut und begann, Fylreh zu heilen, als sich Thomas schließlich aufrappelte. Er zog sein Hackschwert vom Rücken und setzte Hinrichten gegen die Piraten in der Nähe ein, die noch ganz benommen aufstehen wollten. Eine Sekunde später rappelte sich Tavon hinter ihm hoch. Er schwang seinen Zweihand-Streitkolben über dem Kopf und begann, Piratenköpfe wie Wassermelonen zu zerschlagen, während Thompson und Alanah ständig Heilzauber wirkten. Ich war auf das junge Mädchen stolz, dessen Herz das einer mutigen Kriegerin war. Mitten im Gefecht bemühte Alanah sich, anderen das Leben zu retten.  
 
    Fylreh war in einen epischen Schlagabtausch verwickelt. Der Arm der Zentaurin hing schlaff an ihrer Seite, und der ramponierte Schild war um ihren gebrochenen Arm herum verbogen. Blut strömte über das Leder ihres Brustpanzers, wo ein brutaler Hieb ihre Rüstung durchdrungen hatte, und die Hälfte ihres Gesichts war zu Brei geschlagen. Dennoch kämpfte die Zentaurin weiter und versuchte, den Boss der Schwertschinder zu besiegen und ihre Gruppe zu schützen.  
 
    Und Fylreh hatte nicht nur eingesteckt, sondern auch ausgeteilt. Eigentlich war Hyalag in schlimmerer Verfassung als sie selbst. Tiefe Wunden überzogen seinen Brustkorb und seine Arme, wo Fylrehs Klinge hart zugeschlagen hatte. Seinen Einsatz mit dem Hackschwert hatte er aufgegeben, da es fast unmöglich einhändig verwendet werden konnte. Stattdessen steckte er die Säbelhiebe der Zentaurin ein und trat näher heran, um ihren Kopf und Hals mit seinem blutigen Stumpf zu verprügeln. Die Hitpointleisten der beiden Barbaren leuchteten orange auf. Obwohl Fylrehs Hiebe mehr Schaden wirkten, besaß Hyalag mehr Gesundheit und Kraft im Oberkörper, was er dazu nutzte, die Zentaurin blutig zu schlagen. Als ich ihr geschundenes Gesicht sah, wusste ich, dass ich mich in den Kampf stürzen und der Zentaurin helfen musste, damit sie eine Überlebenschance hatte. Ich wirkte schnell Regeneration, um meine eigenen Hitpoints zu stabilisieren. Dann traf ich die Zentaurin und mich selbst mit Heiliger Schild. Aber bevor ich in den Kampf gegen den Anführer der Schwertschinder eingreifen konnte, rannten fünfundzwanzig Zombie-Begleiter in einem Affentempo in die Kombüse und suchten nach frischem Blut.  
 
    Im Nu stürzten sie sich wie eine untote Kettensäge aus Klauen und Zähnen von hinten auf die Piraten, deren Schreckensschreie den Raum erfüllten. Von den elf Zombies, die ich erwecken konnte, waren vier Elite-Goblin-Worgreiter mit Level 34 und die übrigen waren Elite-Goblin-Krieger mit Level 33. Die vier höherstufigen Zombies hatten in meinem Dienst einen Level dazugewonnen, während alle einen 3-Level-Bonus durch meinen Geringen Ring der Monstermacht erhielten.  
 
    Ja, das hatte ich auch nicht erwartet. Ein Zombie-Begleiter, der für seine Kills im Level aufsteigt. Das machte meine untoten Begleiter noch kampfstärker, und ich befahl den vier höherstufigen Zombies, Hyalag Lluddgalf anzugreifen. Ehrlich gesagt war der einzige Nachteil eines Zombies, den man lange behielt, der zunehmende Gestank überall. Aber ich war gerne bereit, das auszuhalten, wenn er dafür kampfstärker wurde. Außerdem hatte ich mich inzwischen fast an den ständigen Geruch von Tod und Verwesung gewöhnt. Die anderen vierzehn Zombies waren entweder Level 30 oder 31 Elite-Goblin-Worgreiter, die die Devil Dogs während der Schlacht um Delonshire erworben hatten und die ich den Zentauren gab. Genau diese untote Streitmacht griff die Piraten an, als die Hölle um uns herum losbrach. 
 
    Hyalag brüllte vor Schmerz, da ihn die vier Zombies von hinten ansprangen. Zwei kletterten auf seinen Rücken und rissen Fleischbrocken mit ihren Klauen heraus, während sich ihre Fangzähne hungrig in seinen Nacken senkten. Die anderen beiden griffen seine muskulösen Oberschenkel von hinten an. Fylreh zögerte nicht. Sobald ihr Gegner abgelenkt war, sprang sie vorwärts und schlitzte die Kehle des Halb-Orcs auf. Hyalag konnte nicht mit den zahlreichen Angriffen mithalten. Er drückte seine verbleibende Hand gegen den Hals, um das spritzende Blut aufzuhalten, aber der nächste Hieb der Zentaurin schlug ihm den Kopf ab. Sobald der Anführer der Schwertschinder zu Boden fiel, befahl ich den Zombies, die übrigen Piraten anzugreifen und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.  
 
    Die Zombies warfen sich sofort heißhungrig auf die Piraten, während ich mein Schwert wegsteckte und zur Zentaurin eilte. Ich legte Fylrehs Arm um meine Schulter und schob meinen anderen Arm um ihre Taille, um sie zu unterstützen, da sie wegen ihrer Erschöpfung und der schrecklichen Wunden taumelte. Ich half ihr, sich auf die Hinterbeine zu setzen und wirkte erneut Regeneration auf sie. Dann ging ich vor sie hin, um den verbogenen Schild von ihrem Arm zu entfernen.  
 
    „Kümmere dich jetzt nicht darum. Die Schlacht ist noch nicht vorüber“, stammelte Fylreh mit einer schmerzverzerrten Stimme und ihr Kopf fiel zurück. Ich wusste, dass der gebrochene Arm teuflisch wehtat, aber Fylreh ertrug den Schmerz stoisch, während ihre glasigen Augen die Schlacht hinter mir beobachteten. Ich ließ den beschädigten Schild aufs Deck fallen, richtete den Knochen und wirkte Schwache Knochenheilung, damit ihr Arm wieder richtig zusammenwuchs. Sobald das beendet war, wirkte ich erneut Regeneration und sah mir die Seite ihres Gesichts an, während sie mich wegdrücken wollte.  
 
    „Bei der Dunkelheit, halt endlich deinen verdammten Kopf ruhig!“, raunzte ich und packte ihr Kinn, um die Wunde näher zu untersuchen. „Kannst du aus beiden Augen sehen?“  
 
    „Mein Sehvermögen ist in Ordnung“, bestätigte Fylreh und ihre goldenen Augen sahen mein Gesicht genau an. Da der Arm verheilte und die schlimmsten Wunden beseitigt waren, erschienen ihre Augen nun klar. „Deine Heilzauber haben gewirkt. Das übrige Blut, das du siehst, stammt aus der verheilten Wunde.“ Auch wenn meine Reaktion anderen übertrieben vorkommen mochte, wusste ich, dass meine Heilkunst begrenzt war. Ich hätte es nicht ausgehalten, wenn sie beim Versuch, mir das Leben zu retten verstümmelt worden wäre, da ich ja von den Toten auferstehen konnte. Außerdem war ich mir nicht sicher, wie die Heilung bei ihrem Auge funktionieren würde. Aus Erleichterung grinste ich, sprang aus ihrer Reichweite und spottete.  
 
    „Dann kannst du ja aufhören, nur herumzusitzen und uns wieder helfen.“ 
 
    „Nur herumsitzen?“ Ich lächelte über Fylrehs Empörungsruf, zog meine Klinge und nahm den Schild in die Hand. Ich hörte ihre Hufe übers Deck kratzen, als sie eilig ihren Krummsäbel packte und sich aufrichtete. „Was für ein Heiler beleidigt seine Patientin und geht dann?“ Da sie mich bereits wieder mitten im Gefecht sah, murmelte sie nur vor sich hin und rannte hinterher. Als ein verwundeter Pirat ihr in den Weg stolperte, zog sie ihre zweite Klinge. Mit einem Schrei völliger Frustration hämmerte Fylreh ihre Klingen in den ungepanzerten Rücken des Mannes und warf sich in den Nahkampf.  
 
    Es gab kein Pardon, was nicht besonders überraschte. Nicht, dass die Piraten versucht hätten, zu kapitulieren, wir wollten selbst gar keine Gefangenen. Das mochte manchen blutrünstig und hart vorkommen, aber es war ein brutales Spiel, und die Verbrechen, für die diese Bande bekannt war, erleichterten mir die Entscheidung. Außerdem wollten wir Erfahrung gewinnen, und ich hatte auch einen Plan für ihre Leichen. Der Kampf war nach wenigen Minuten vorüber. Sobald Thomas den letzten Schläger erledigte, sahen wir uns verblüfft in der fast völlig zerstörten Kombüse um, als der Rest des Raids in den Raum stürmte, gefolgt von siebzehn Gnomlingen. Als Kenzie die vielen Leichen am Boden sah, fluchte sie im Raid-Chat. 
 
    „Ihr Schweine habt sie alle selbst umgelegt?“ 
 
    „Na ja, ihr habt euch ja dort unten den ganzen Spaß unter den Nagel gerissen“, nörgelte Thomas, musste aber versuchen, dabei nicht zu lächeln. „Wir mussten uns ja irgendwie unterhalten.“ Ich grinste, als sie einander anmotzten, eilte dann zu Terry und wirkte Wiederbelebung. Ich lachte fast lauthals los, als Kenzies Nörgeln immer lauter wurde.  
 
    „Du hast Terry und Matt sterben lassen?“  
 
    „Hab dich nicht so, Kenzie“, antwortete Thomas und hob frustriert die Hände. „Wo gehobelt wird, da fallen eben Späne ... und außerdem war Star daran schuld.“  
 
    „Star ist schuld?“ Kenzies Stimme hob sich um eine Oktave, als sie so richtig in Fahrt kam. Ich bemühte mich gar nicht erst, mir den Rest anzuhören. Da die anderen Devil Dogs lächelten, war es offenbar nichts Neues, dass sie sich wie ein lange verheiratetes Paar benahmen. Ich war mir nicht sicher, ob Kenzie nur Spaß machte, oder wirklich wütend auf ihn war. Ich hoffte nur, dass die beiden auch miteinander schliefen, wenn er sich schon so etwas anhören musste.  
 
    Schau mich bloß nicht so an. Das war nicht sexistisch gemeint. Aber so ist die Welt nun mal. Warum sollte sich jemand wegen Nichtigkeiten so anschnauzen lassen, außer, es gab eine tiefere Beziehung zwischen ihnen? Ansonsten würde er ihr den Stinkefinger zeigen und sagen, dass sie gefälligst das Maul halten sollte, bevor er Leine zog – oder umgekehrt. Das wäre zumindest meine instinktive Reaktion, wenn jemand mich ohne Grund anfauchte. Andererseits war das einer der vielen Gründe dafür, dass ich in der echten Welt nicht in einer Beziehung war. Ich hörte mir einfach nicht gerne so einen Kinderkram an, nur um dem Ego einer anderen Person zu schmeicheln.  
 
    Terry kehrte mit einem überraschten Schrei ins Leben zurück, als ich Wiederbelebung wirkte und damit begann, auch Matt zurückzubringen. Ich war mir nicht sicher, welches Zeitlimit der Zauber für Spieler hatte. Möglicherweise waren es fünf Minuten, da das der Zeitraum war, nach dem das Spiel üblicherweise den Respawnpunkt eines Spielers in den Friedhof verlegte. Aber da wir auf See waren und sich kein Friedhof in Sichtweite befand, änderte sich das vielleicht. Als Matt sich nach dem Ende meines Zaubers abrupt aufrichtete, atmete ich erleichtert aus und wirkte noch eine Regeneration, bevor ich beiden auf die Beine half.  
 
    Zum Glück verlief der Rest der Nacht relativ kurz, zumindest für mich und mein Team, da wir nicht in der Zeitzone von Oklahoma City spielten, wie die meisten der Devil Dogs. Während alle aufräumten und looteten, setzte ich mich mit Grahorn Lichthand, Neristhana (die immer noch Zinna umarmte) und den überlebenden Familienmitgliedern hin, die nicht mit der Steuerung des Schiffs beschäftigt waren, um die jetzige Lage zu diskutieren. Als Neysa sich vor mir zusammenrollte, sagten Tinyr und Unalia gute Nacht und meldeten sich ab. Sie wollten nicht an der Diskussion teilnehmen, da sie sich in der Ostküsten-Zeitzone befanden, wo es bereits 3 Uhr früh war. Für mich war es auch nicht besser, aber ich musste dieses Thema abhaken, bevor ich mich aus dem Spiel abmelden konnte. Ansonsten könnte alles Mögliche passieren. Sarka kam zu mir und musste ein Gähnen unterdrücken. Sie wollte wissen, wie das mit den Gnomlingen ausgehen würde, während Yun ihr Gesellschaft leistete und verzweifelt versuchte, nicht einzuschlafen. Fylreh, Tavon und Alanah hörten dem Gespräch schweigend zu. 
 
    Auch wenn die Händlerfamilie dankbar war, dass wir sie gerettet hatten, waren ihr Heim und ihr Geschäft nun total ruiniert. Das gesamte Familienvermögen war in das Schiff und die Waren investiert worden, die sie von Stadt zu Stadt brachten und dort verkauften. Die Schwertschinder-Bande hatte ihnen alles genommen und es dem Leichenbestatter gebracht, damit dieser half, das Schiff zu übernehmen und ihren Besitzanspruch vom Handelsrat der Stadt Myathlune anerkennen zu lassen. Da die Fracht gestohlen worden war, ihre Ersparnisse weg waren und mehr als die Hälfte der Familie und damit ihrer Crew tot war, konnten die Händler ohne unsere Hilfe nicht einmal den nächsten Hafen erreichen. Geschweige denn ein neues Schiff oder eine Fracht kaufen, um das Familienunternehmen fortzuführen. 
 
    Niemand von uns erwähnte das unausgesprochene Problem, dass unser Raid offiziell als Piraten betrachtet wurde, und dass das Schiff jetzt uns gehörte. Das war zwar illegal, aber das Recht steht auf der Seite der Besitzenden. Als ich ihrer traurigen Geschichte zuhörte, ging mir der Umriss eines Plans durch den Kopf. Aber wir mussten einfach warten, bis die Gnomlinge das alles durchgeredet hatten und von selbst die Wahrheit der Situation erkannten.  
 
    Ja, ich weiß. Ich könnte ihnen einfach ihr Schiff zurückgeben, aber das würde ihnen nicht mit der offiziellen Besitzübertragung helfen oder ihnen das nötige Betriebskapital liefern. Außerdem wollte ich wissen, warum die Quest nicht auf die eine oder andere Weise als abgeschlossen registriert worden war. Das Fehlen eines Popup-Fensters gab mir mehr Zuversicht für den Plan, den ich entwickelte, während die Familie schließlich angesichts ihrer Zukunftsaussichten schwieg. Bevor ich das Thema zur Sprache bringen konnte, versetzte Neristhana mir unter dem Tisch einen Tritt. 
 
    Ich sah sie stirnrunzelnd an und rieb mein Schienbein unauffällig mit der Hand, während ich Grahorn Lichthand direkt ansprach. „Ich habe einen Plan, der eure Familie wieder auf den Weg zu Erfolg und Wohlstand bringt“, begann ich. Nun lehnten sich die Mitglieder der Händlerfamilie hoffnungsvoll vor und hörten meinen Worten zu: „Aber ich kann euch nur helfen, wenn ihr bereit seid, meine Vasallen zu werden.“   
 
    Die darauf folgende Diskussion war sogar ziemlich freundlich. Auch wenn andere Spieler mir vielleicht vorwerfen würden, Notleidenden gegenüber geldgierig zu sein, ging es im Leben einfach immer um Geld. Vor allem in einem Spiel wie diesem. Mein Angebot war nicht so vulgär, wie es klang. Ich wollte nicht nur meinem eigenen Volk helfen und mein wachsendes Reich erweitern. Mein Plan würde den Händlerfamilien Lichthand und Kurzkrug, die vorher Eigentümer des Schiffs waren, echte Vorteile bieten. Außerdem waren diese Leute Händler. Falls ich ihnen einfach das Geld und das Schiff gegeben hätte, würden sie mich als Hinterwäldler betrachten, den man nicht ernst nehmen musste.   
 
    Wenn die meisten Leute das Wort Vasall hören, denken sie nur an die Verpflichtungen des Vasallen gegenüber dem Lehnsherren. Aber viele mächtige Menschen vergessen, dass auch der Lehnsherr Verpflichtungen gegenüber den Vasallen hat. Das sollte nie eine einseitige Beziehung sein. Solange die Windtänzer unter meinem Schutz stand, würden sie von dem profitieren, was ich bieten konnte – und umgekehrt.  
 
    Der entscheidende Faktor, der die Gnomlinge auf meine Seite brachte, war mein Versprechen, ihnen die Dunkle Magie beizubringen. Die Vorstellung, ihre eigenen Zombies zu haben, mit denen sie zukünftige Enterkommandos abwehren konnten, überzeugte sie. Dann einigten wir uns im Grunde auf folgende Punkte. Ich war Eigentümer des Schiffs und die Händler waren meine Vasallen, die mein Eigentum in der Praxis verwalteten.  
 
    Die Gnomlinge würden fünfzig Prozent des Reingewinns für mich aufheben, während der Rest ihr Gehalt darstellte. Auch wenn sich das nach einer Menge anhörte, war es im Grunde besser für sie. Ich würde der Familie hundert Goldstücke als Startkapital geben, damit sie wieder auf die Beine kamen und als Betriebsvermögen. Ich würde auch mit dem Handelsrat sprechen, um die vollen Eigentumsrechte am Schiff zu erhalten. Außerdem würde mein Teil des Gewinns für Essen, Schiffsreparaturen, Hafengebühren, Steuern und sonstige mit dem Betrieb eines Handelsschiffs verbundenen Gebühren verwendet werden. All das käme aus meinem Gewinnanteil.  
 
    Als Gegenleistung würden sie meine Leute und Vorräte transportieren und dafür nur ihre Kosten in Rechnung stellen. Das heißt, dass sie für den Betrieb des Schiffs bezahlt würden, aber ohne zusätzlichen Gewinn. Also bekamen meine Verbündeten keine Freifahrt, wie manche denken würden. Ich wäre der Hauptkunde. Wenn ich das Schiff zu einem bestimmten Zeitpunkt in einem bestimmten Hafen bräuchte, würden sie alles stehen und liegen lassen, um das zu ermöglichen. Ich würde ihnen etwaige, durch diese Reise entstandene Verluste ersetzen.  
 
    Zudem würde ich ihnen meine Waffenpläne liefern, um das Schiff zu sichern, sowie andere Erfindungen, die sie in einem neuen Schiff einbauen konnten, wenn es soweit war. Zunächst lachten die Gnomlinge über diesen Abschnitt des Vertrags. Sie dachten, dass ein Halbelf einem Gnomling unmöglich etwas Wissenswertes über die Technologie beibringen könnte. Eine kleine Gnomling-Frau namens Prustine Distelscharf war in dieser Hinsicht besonders schlimm. Ihre rosa Zöpfe wackelten um ihren Kopf herum, als sie lauthals lachte. Prustine war Zinnas Cousine und die Waffenschmiedin des Schiffs. Sie war eine selbsternannte Expertin für Technik im Allgemeinen und für zerstörerische Waffen im Besonderen.  
 
    Aber ich bestand darauf, dass ich meine technologischen Erfindungen erst mit ihnen teilen würde, nachdem sie einen Eid geschworen hatten, da sie die Pläne nicht an andere weitergeben durften. Dennoch kicherten die Gnomlinge während der ganzen Schwurzeremonie. Das bedeutete nicht, dass sie ihre Verpflichtungen nicht ernst nahmen. Oder dass sie für meine Hilfe nicht dankbar wären – das waren sie wirklich. Auch wenn Gnome und Gnomlinge generell freundlich waren, fand ich bald heraus, besaßen sie einen enormen Überlegensheitskomplex, wenn es um mechanische Dinge ging. Am Ende unserer Eideszeremonie ging mir das echt auf den Wecker. Sobald der letzte Gnomling seinen Eid geschworen hatte, erschien ein Fenster vor meinen Augen.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Ein Fremder in Not, Teil 2 erfolgreich abgeschlossen. Du hast 500 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 100 Rufpunkte erhalten. Die Mitglieder der Windtänzer-Handelsfirma sind nun deine Vasallen. Du hast den Titel Schiffskapitän erhalten. Du hast Zugriff auf die Ressourcen der Windtänzer-Handelsfirma erhalten. Du kannst nun im NPC-Rekrutierungsfenster weitere Gnomlinge erwerben. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Rette die Händlerfamilie Windtänzer vor den Schwertschinder-Piraten“ erfolgreich abgeschlossen. 
 
      
 
    Ich wischte den Bildschirm verärgert weg und warf der kichernden Prustine die Pläne der Waffen zu, die ich für die Verteidigung der Bruchzahnfeste ins Spiel gebracht hatte. Anschließend öffnete ich den NPC-Rekrutierungsbildschirm, ging zum neuen Gnomling-Register und wählte alle. Dann hielt ich den Finger über die Kauftaste. Einen Moment dachte ich Scheiß drauf und wollte die Bestellung fast stornieren, bis ich meine Wut wieder unter Kontrolle brachte. Ehrlich gesagt, wenn ich nicht so tief in der Scheiße steckte, dass sie mir fast bis zum Hals stand, hätte ich in diesem Moment Abbrechen geklickt. Stattdessen wählte ich die Kauftaste und bestätigte den Einkauf, bevor ich das Fenster schloss.     
 
    Ich blickte mich mürrisch nach Prustine Distelscharf um und erwartete, dass sie sich über die primitiven Ideen meiner Blaupausen lustig machte. Stattdessen sah ich eine sehr ernste Gnomling-Frau, die mit großen Augen meine Pläne anstarrte und aufgeregt mit den Technikern um sie herum darüber flüsterte, wie man diese Projekte am besten im Schiff einbauen konnte. Ich hätte mich über ihre Meinungsänderung freuen sollen. Aber wie ein sozial inkompetenter Computernerd im echten Leben, hatte sie mich total vergessen, und begann begeistert, mit den anderen Technikern zu fachsimpeln.   
 
    Ich schüttelte über all das den Kopf und verabschiedete mich von Sarka und Yun, die sich an Ort und Stelle abmeldeten. Dann ging ich mit Neysa zur Tür und fragte mich, ob ich wohl eine leere Kajüte finden würde, wo ich mich abmelden konnte. Als ich an Thomas und Kenzie vorbeiging, sagten sie mir, dass wir uns am Morgen wieder treffen würden. Ihr Streit war offensichtlich vorbei, da sie zufrieden die Beute durchgingen, die sie bekommen hatten. Ich selbst war nicht besonders an der Beute interessiert, da ich nur froh war, dass sie mitgekommen waren, um mich zu unterstützen. Tinyr zufolge wurde alles auf einer Liste veröffentlicht, so dass Leute um Dinge würfeln konnten, an denen sie interessiert waren. Wenn niemand den Gegenstand wollte, würden wir ihn sobald wie möglich verkaufen und das Geld später unter allen aufteilen. Das direkt erbeutete Geld war kein Problem, weil das Spiel die Münzen automatisch an die Raid-Mitglieder verteilte. 
 
    Ich sah die verschiedenen Räume im Korridor durch, bis ich einen relativ leeren Lagerraum fand, der mehr als genug Platz für uns beide hatte. Ich legte meine Felldecken auf das harte Deck und zog mich bis auf die Unterwäsche aus. Dann legte ich mich hin und Neysa nahm schweigend ihre normale Position ein, mit ihrem Kopf auf meiner Brust. Ich streichelte das seidige Fell zwischen ihren Ohren und dankte der nicht so kleinen Wölfin, dass sie heute mein Leben gerettet hatte. Plötzlich richteten wir uns beide überrascht auf, als es leise an der Tür klopfte. Bevor ich antworten konnte, öffnete sich die Tür weit genug, damit Fylreh ihren Kopf hereinstecken konnte. 
 
    „Darf ich heute Nacht bei dir bleiben?“, fragte Fylreh, als die Silber-Schattenwölfin daraufhin wütend schnaubte.  
 
    Warum ist sie hier? Ich hörte die gereizte Frage in meinen Gedanken, während Neysa mich anblickte und ein tiefes Knurren ausstieß.  
 
    Hör damit auf, raunzte ich sie telepathisch an. Du weiß so gut wie ich, dass Hyalag mich eiskalt erwischt hat. Wenn Fylreh mich nicht gerettet hätte, wären wir alle erledigt gewesen. Sei nett zu ihr. Ich wusste, dass sie das nicht hören wollte. Aus irgendeinem Grund fühlte sich Neysa von der Zentaurin bedroht. Mit einem frustrierten Heulen legte Neysa ihren Kopf wieder hin, während ich mich dem fragenden Blick Fylrehs zuwandte.  
 
    „Natürlich, komm einfach rein“, quietschte ich, da mir nicht klar war, was sie damit meinte. Es ging hier nicht nur um kulturelle Unterschiede, sondern um verschiedene Gattungen. Bedeutete ihre Aussage, kann ich dein Zimmer benutzen? Oder kann ich mit dir schlafen? War damit schlafen, oder SCHLAFEN gemeint? Ich legte eilig meinen Unterarm auf meinen Schoß, um meine wachsende Erektion zu verbergen und versuchte, in einem normalen Ton zu sprechen. „Ich musste einfach einen Ort finden, um mich hinzulegen, sonst wäre ich an Ort und Stelle eingeschlafen.“ 
 
    „So schläft unser Stamm oft im Feindesland“, meine Fylreh und begann, die Schnallen ihrer Rüstung zu lösen. „Allerdings muss das schwierig sein, wenn man nur zwei Beine hat.“  
 
    „Ein bisschen“, stimmte ich ihr lächelnd zu und meine Stimme krächzte etwas, als sie ihre Ausrüstung ablegte und in der Ecke aufstapelte. Obwohl sie ganz normal sprach, merkte ich, dass sie meine Reaktionen aus dem Augenwinkel beobachtete, während sie die Riemen löste, die ihre massiven Brüste hielten. Sie drehte sich direkt zu mir hin und massierte die roten Striemen, die das raue Leder in der weichen Haut ihrer Brüste hinterlassen hatte. „Viel besser“, sagte sie und seufzte erleichtert.  
 
    „Schläfst du immer nackt?“, fragte ich, als sie vor mir anhielt. Ich hatte gedacht, dass mein Blick auf sie aus dieser Position bereits erstaunlich war, bis sie vor mir niederkniete und mein Herz fast stehenblieb, als ihre hängenden Brüste vor meinen Augen hin und her schwangen. 
 
    „Was meinst du mit nackt?“, fragte Fylreh verwirrt und sah mein gerötetes Gesicht an. 
 
    „Hmmm“, sagte ich und dehnte das ‚m“ hinaus, bis ich mein Gehirn wieder ankurbeln konnte. „Wenn man seine Geschlechtsteile nicht mit Kleidung bedeckt.“ Ich konnte die Gedanken der Zentaurin fast sehen, als sie begann, frühere Reaktionen der Leute um sie herum zu verstehen.  
 
    „Zentauren tragen eigentlich keine Kleidung“, erklärte Fylreh. Als sie sah, dass ich ihre Ausrüstung anblickte, erklärte sie das, bevor ich fragen konnte. „Wir tragen Rüstungen und je nach Wetter oder Arbeit die notwendigen Dinge, aber keine Kleidung“, flüsterte sie, wobei sie ein Lachen unterdrückte, „um unsere Geschlechtsteile zu verbergen.“ 
 
    „Na ja, aber viele der Rassen und Gattungen in der Welt tun das“, murmelte ich und rollte mit den Augen, da sie sich über meine Verlegenheit offensichtlich amüsierte. Sie schien sich auch bewusst zu sein, dass ich mich vergeblich bemühte, meine Reaktion auf ihren Körper zu verbergen.  
 
    „Findest du meine Nacktheit schön?“, fragte sie und streckte ihre Brüste stolz heraus, so dass mein Gesicht knallrot wurde. Ihre Augen glitzerten, während mein Mund sich mehrmals öffnete und schloss, wie bei einem Fisch aus dem Wasser. Bevor ich etwas sagen konnte, entspannte Fylreh ihre Körperhaltung und bewegte sich verlegen hin und her. Sie wandte die Augen ab und fragte zögernd:  
 
    „Macht es dir etwas aus, wenn ich heute Nacht an deine Brust gebettet schlafe, wie ...“ Fylrehs Stimme verstummte, und ich fragte mich, was sie sagen wollte. Wie das letzte Mal, als sie mich betrunken auf die Lippen küsste und mein Gesicht leckte? Und als ich nach der Anmeldung im Spiel nackt war? Sie rieb sich die schwieligen Hände und blickte mir immer noch nicht in die Augen, als sie leise fortfuhr.  
 
    „In meinem Stamm liegen Männer und Frauen nicht einfach beieinander, um sich nahe zu sein. Die Ebenen von Atoll erlauben so einen Luxus nicht.“ Ein trauriges Lächeln erschien auf ihren Lippen und sie rieb sich verlegen die Arme. „Und die Frauen haben auch wenig zu sagen, was die Gebräuche des Stammes betrifft.“ 
 
    „Es sei denn, du bist die Tochter des Häuptlings?“, fragte ich. 
 
    „Selbst als Tochter des Häuptlings“, erwiderte Fylreh und ihre Augen sahen mein Gesicht melancholisch an. „Du bist anders als jeder Mann, den ich je getroffen habe. Ich möchte dich näher kennenlernen.“ 
 
    „Das möchte ich auch“, antwortete ich, aber dann ließ sich ein Gähnen nicht mehr unterdrücken. Ich drehte mich verlegen weg und versuchte, das Gähnen mit der Rückseite meines Arms zu unterdrücken, während mir vor Erschöpfung die Augen verschwammen. In meinem HUD blinkte das Warnsymbol, dass ich zu lange im Spiel eingeloggt war, und ich versuchte, wieder zu sprechen. Schließlich schloss ich den Mund und blickte in ihre goldenen Augen.  
 
    „Hör mal, wir sollten darüber reden, wenn wir beide nicht mehr so müde sind“, sagte ich und legte mich wieder auf meine Felldecken. Ich winkte sie heran und streckte meine Arme einladend aus. „Aber jetzt wäre es schön, dich heute Nacht einfach zu umarmen, wenn du das willst.“ 
 
    „Möchtest du das?“, fragte Fylreh zögernd, während ich immer noch mit errötetem Gesicht meine Arme ausstreckte.  
 
    „Sehr gerne sogar“, murmelte ich. Ohne etwas zu sagen, schob Fylreh ihren Oberkörper mit den Händen vorwärts und legte ihren Kopf sanft auf meinen Brustkorb. Ich bemühte mich, ihre harten Brustwarzen zu ignorieren, die gegen meine nackte Haut rieben, ebenso, wie die Hitze ihrer erröteten Wangen. Ich legte meinen Arm um ihre Schultern und hielt sie fest. Wenn ich nicht so todmüde wäre, hätte ich ihr jetzt eine Massage oder so etwas angeboten. Ich kicherte in Gedanken darüber. Schließlich war Fylreh nicht die typische Studentin, die ich in der echten Welt in einer Kneipe aufriss. Und bevor ich mich entschied, mit ihr etwas anzufangen, musste ich erst klarstellen, wie alles ging – schließlich wollte ich nicht das Pferd vom Schwanz her aufzäumen.  
 
    Als wir in dem kleinen Raum lagen, mit der Tür geschlossen und nur minimalen visuellen Ablenkungen, bemerkte ich, wie sehr wir als Gruppe stanken. Und wenn ich stinken sage, meine ich das. Der penetrante Geruch nach Pferd und Wolf war so dick, dass ich ihn fast in meinem Mund schmecken konnte. Und ich selbst roch auch nicht besser. Ich konnte den Gestank nach getrocknetem Schweiß und altem Blut auf meiner Haut und meiner Rüstung nicht ausstehen. Soviel für den Realismus, dachte ich und schüttelte in Gedanken den Kopf. Ich versuchte, die widerliche Kombination von Gerüchen zu ignorieren und murmelte schlaftrunken vor mich hin. 
 
    „Erinnere mich morgen früh daran, dass wir uns alle gründlich waschen müssen.“ Neysas Antwort war ein mürrisches, heulendes Knurren und sie bewegte ihren Kopf so weit weg von mir, wie sie es tun konnte, ohne aufzustehen. Ehrlich, diese Wölfin verbrachte zu viel Zeit damit, meine Gedanken zu lesen. Ich rollte mit den Augen und wickelte meinen freien Arm um die mürrische Wölfin und zog ihren steifen Körper zu mir hin. Ich streichelte ihre Stirn zur Beruhigung und wartete, bis sie sich endlich entspannte, bevor ich die Abmeldesequenz auslöste. Die Welt verblasste langsam und wurde durch meinen abgedunkelten Computerraum ersetzt. 
 
    Was für ein verrückter Tag, dachte ich und legte eilig meine Ausrüstung ab. Für eine langweilige Routinemission war das ein ganz schön interessanter Ausflug. Ich schnappte mir den Liter Wasser vom Schreibtisch und stolperte zum Badezimmer, wobei ich hoffte, rechtzeitig dort anzukommen. Als ich auf die Toilette plumpste und meinen Darm entleerte, war die Erleichterung fast orgasmisch. Ich rieb meine verschlafenen, tränenden Augen und lehnte meinen Kopf gegen die Wand. Dabei schluckte ich mein Wasser und dachte lieber nicht daran, wie seltsam sich das anfühlte, während man auf dem Klo saß. Ich sah stöhnend nach der Zeit und fluchte leise. Verdammt, schon nach 4 Uhr. Ich konnte unmöglich zur normalen Zeit aufwachen und mich im Spiel anmelden.  
 
    Ich döste dreimal ein, bevor ich endlich fertig war. Wenn ich nicht so hungrig gewesen wäre, hätte ich wahrscheinlich die ganze Nacht dort geschlafen. Nach dem Saubermachen schluckte ich noch ein Glas Leitungswasser und stolperte dann in die Küche.  
 
    Ich gab mir nicht einmal die Mühe, mich hinzusetzen oder etwas zu kochen. Stattdessen stand ich vor der offenen Kühlschranktür und improvisierte ein Festmahl. Ich zog Aufschnitt heraus und stopfte wie ein Verhungernder Salami, Schinken und Käse in meinem Mund. Nach einigen Bissen spülte ich das mit Milch direkt aus der Tüte hinunter. Es dauerte gut fünf Minuten ständigen Essens, bis ich wieder das beruhigende Gefühl eines vollen Magens hatte. Um einen Schluckauf zu unterdrücken, leerte ich die Milch in einem Zug und versuchte dann, mein Atmen wieder zu kontrollieren. Ich lehnte mich mit geschlossenen Augen gegen die kühlen Küchenschränke und spürte, wie Milch über meine nackte Brust tropfte.  
 
    Meine Gefühle waren ein totales Durcheinander. Nicht das beschissene Gefühl wie nach einem verrückten Date, wenn die Tussi in einem Moment wie ein Karnickel rammeln will und dir dann Ohrfeigen versetzt und dich mit ihrem Ex-Freund verwechselt. Nein, es war wie ein unglaublicher, aktionsreicher Tag mit deinen besten Freunden, und am Ende bringt dich eine Person, die dir viel bedeutet, so richtig in Stimmung. Ich verstand nur nicht, was mit Neysa los war. Hatte das etwas damit zu tun, dass sie ein Reittier war? Hatte Neysa Angst, dass ich Fylreh zuerst besteigen würde? Ich musste einen Moment über diese Doppeldeutigkeit lachen. Okay, vielleicht konnte sie sich Sorgen machen, auch wenn das eine andere Art von „Besteigen“ wäre, als sie dachte. Ich musste ihr das irgendwie besser erklären, damit sie nicht jedesmal so ein Getue veranstaltete, wenn Fylreh in der Nähe war. 
 
    Die Intimität zwischen mir und Fylreh war ganz anders als alles, woran ich gewohnt war. Ich musste mich daran erinnern, dass sie weder ein Mensch noch ein Halbelf war. Sie hatte ihre eigene Kultur und ihre eigenen gesellschaftlichen Normen, die sich von meinen unterschieden. Außerdem gehörten wir verschiedenen Gattungen an. Auch wenn sie sich der Unterschiede anscheinend bewusst war, sollte ich vorsichtig sein, um nicht auf eine Landmine zu treten. Dennoch musste ich oft an ihre Berührung und den Geschmack ihrer Lippen denken. Als sie heute Nacht auf meiner Brust lag, war das eines der erotischsten Gefühle, die ich je erlebt hatte.  
 
    Ich wollte zwar mit ihr darüber sprechen, was zwischen uns ablief, aber andererseits hätte ich es lieber, wenn sich diese Beziehung natürlich entwickelte – in welche Richtung auch immer. Ich wollte nicht versehentlich durch einen gesellschaftlichen Fehltritt ein Problem zwischen uns erzeugen. Ehrlich gesagt war ich mehr zu Fylreh hingezogen, als ich das je bei Ulia und Keela gefühlt hatte, trotz unserer Zeit zusammen – oder vielleicht deswegen. Ich dachte das mit einem Grinsen. Das hieß aber nicht, dass meine Begleiterinnen mir gleichgültig waren. Es war eben einfach keine wirklich romantische Beziehung, eher gelegentliche Sexpartner, je nach Situation.  
 
    Ich schloss die Kühlschranktür, warf die Milchtüte in den Müll und ging zu Bett. Mir gingen angenehme Gedanken durch den Kopf, wie Fylrehs Brustwarzen gegen meine Haut strichen, und wie gut sie sich in meinen Armen anfühlte. Das war ein weiterer fantastischer Aspekt der WELT. Die vielfältigen Charaktere und Geschichten packten dich einfach und ließen dich nicht mehr los. Die Tatsache, dass ich selbst nach dem Abmelden so viel daran dachte, bewies die unglaubliche Tiefe des Spiels. Noch beeindruckender war, dass ich mich ständig fragte, was als Nächstes passieren würde. Nicht nur, was den PVP-Aspekt des Spiels betraf, sondern auch den sozialen PVE-Aspekt der Welt selbst und der darin lebenden Wesen.  
 
    Als ich mich hinlegte, änderte ich die Weckereinstellung, damit ich um 10 Uhr morgens aufgeweckt würde. Ich würde mich vier Stunden später als üblich anmelden, aber ich befand mich auf einem Schiff auf See, und wir hatten die Piraten bereits besiegt. Was könnte dabei schiefgehen? Ich gähnte wieder, drehte mich um und schlief sofort ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 

   Kapitel Sechs 
 
     (Freitag, 2. Mai / Tag Zwölf der WELT.) 
 
    Ich wachte langsam und gemächlich auf, als die Sonne durch die Schiebetüren in mein Schlafzimmer schien und die Weckfunktion meines Smartphones klingelte. Ich richtete mich auf und streckte die Arme. Obwohl ich spät zu Bett ging, fühlte ich mich nach vollen fünf Stunden Schlaf gut ausgeruht. Außerdem war es fast ein Luxus im Vergleich zu meinem normalen Gaming-Terminplan, so spät morgens aufzuwachen. Ich freute mich schon auf zwei Tage, an denen ich nichts Besonderes zu tun hatte, außer meine Ausrüstung zu reparieren, ein paar handwerkliche Dinge zu erledigen, die Aussicht zu genießen und vielleicht zu erkunden, was sich zwischen mir und Fylreh entwickelte. Ich summte fröhlich in der Dusche, wusch mich und brachte mein Morgenritual in Rekordzeit hinter mich, bevor ich in die Küche ging. 
 
    Dann nahm ich mir die Zeit für ein üppiges Frühstück. Ich machte Rührei aus vier Eiern, mit Schinken, Käse, Jalapenos und Zwiebeln, dazu Bratkartoffeln, Speck und sogar Arme Ritter. Ich schenkte mir ein Glas Orangensaft ein und machte einen kubanischen Espresso. Als ich mich hinsetzte, um zu essen, summte mein Smartphone und ich sah eine Nachricht von Jon Fay. Aus Neugier öffnete ich die Nachricht, sah dann aber das Bild eines Pferdehinterns mit dem Titel „Zentauren-Erotik.“ 
 
    „Arschloch!“, rief ich aus, als ich mein Whatsapp öffnete und die zahlreichen Bilder sah, die meine Freunde einander geschickt hatten. Die Bilder stellten eine Mischung dessen dar, was man erwarten würde. Viele Pferdeschwänze und Pferdeärsche von diversen Websites weltweit. Jill und Krystal starteten die Serie „Beinfetisch“, die Pferdebeine in verschiedenen Posen zeigte. Jedes neue Posting brachte zahlreiche lachende Emojis. Sogar JellyDonutMan und LittleAsianGirl machten mit. Bisher waren die Bilder noch geschmackvoll, aber es war nur eine Frage der Zeit, bis jemand echt pornographische Sachen postete. Ich schüttelte den Kopf und tippte eine Antwort. 
 
      
 
    Jason: Echt, wann hast du überhaupt Zeit gehabt, dir meinen Twitch-Kanal anzusehen? 
 
    Jon Fay: Unser Twitch-Kanal, Dummkopf.  
 
    Jason: ??? 
 
    Jon Fay: Meine Frau hat mir die Videos deiner Eskapaden in der Kneipe in Delonshire gezeigt. Ich habe den Rest erledigt. 
 
    Jason: HA! Einer meiner besten Streams. Sie ist aber wirklich sexy. 
 
    Jon Fay: Wenn man Pferdefleisch mag.  
 
    Jason: Arschloch! 
 
    Jon Fay: Das weißt du doch! 
 
    Jason: Ich muss aber zugeben, das Bild des Araberpferds sieht süß aus. 
 
    Jon Fay: -_- 
 
    Jason: Reingelegt! 
 
      
 
    Das unpassende Genitalbild kam einige Momente später, und damit war der Spaß zu Ende. Natürlich war es Jefe, der in diese Richtung ging, und die ganze Gruppe hackte auf ihn ein, weil er Pornographie gepostet hatte. Nach all den LAN-Partys war es keine Überraschung für mich, dass Jon Fay Jefe aus der Gruppe warf, aber dann war es schon zu spät. Niemand wollte mehr Witze über das Thema machen. Ich wollte gerade mein Smartphone weglegen, als mich Domenic anrief.  
 
    „Was ist los, Dom?“, antworte ich. „Ich dachte, du würdest spielen.“  
 
    „Ich musste heute früh einen neuen Kunden treffen“, sagte Domenic hastig. „Ich kann abends per Telearbeit die Aufträge erledigen, aber sie wollen immer ein persönliches Treffen, wenn wir den Vertrag unterschreiben.“  
 
    „Was auch immer nötig ist“, sagte ich mit neutraler Stimme. Domenic war bereit, einige Jahre lang wie verrückt zu schuften und sich dann zu entspannen und einen neuen Plan zu entwickeln, mit dem er reich werden wollte. „Ich dachte, die Einkünfte aus dem Twitch-Kanal würden voll für deine Anforderungen ausreichen.“ 
 
    „Das wäre der Fall, wenn ich nicht das Zeug für Rick bezahlen müsste“, fauchte Domenic. Rick stammte aus einer Zeit bevor ich Domenic kennengelernt hatte. Er hatte dem Mann eine Menge Geld geliehen, und statt es zurückzuzahlen, behielt er es. Es gab eine komplizierte Geschichte über ein Haus in Georgia, das er renovierte bla, bla, bla und deshalb konnte er das Geld nicht zurückzahlen. Der übliche Blödsinn, aber das brachte Dom in eine schlimme Lage. Ich sagte kein Wort, da wir dieses Thema im Lauf der Jahre schon endlos diskutiert hatten. „Ich habe jetzt keine Zeit. Wollte dir nur raten, die „Wilde-Zentaurinnen-Videos“ als privat zu markieren.  
 
    „Wilde Zentaurinnen?“ Ich verschluckte mich fast an meinem Kaffee, als ich Domenics Worte hörte. 
 
    „Das ist kein Witz, Jay. Schau dir bloß die Kommentare zu deinem letzten Upload an“, meinte Domenic ernst. „Ich muss jetzt los, wir sprechen uns später.“ 
 
    „Bis später“, sagte ich und verzog das Gesicht, während ich den gestrigen Upload meines Twitch-Kanals aufrief. Ehrlich gesagt. wollte ich mir nicht unbedingt die Kommentare ansehen, nachdem ein Video sich im Nu im Internet verbreitet hatte. Es gab immer Leute, die vom Spiel keine Ahnung hatten und nicht wussten, wofür ein Twitch-Kanal da war, aber trotzdem lästerten und arrogante Kommentare posteten. Anscheinend kommentierten sie nur, um vor ihren Freunden cool zu klingen. Denn sie hatten garantiert nichts Intelligentes zum jeweiligen Thema zu sagen.  
 
    Mir zog sich der Magen zusammen, als ich die Kommentare zum Video las. Es gab die regulären Fans wie Tony, David, Kevin, Justin, Robert und Matt, die von Anfang an dabei gewesen waren, sowie einige Neulinge, die meinen aktuellen Stream diskutierten. Leider wurden die echten Fans von Leuten übertönt, die keine Ahnung vom Spiel oder vom Kanal hatten. Und dann gab es die neueste Gruppe von Miesmachern auf meinem Kanal. Adam, Dave, der ahnungslose Podcaster und einige andere. In ihren neuen Postings forderten sie, dass mein Kanal wegen obszöner Zoophilie gesperrt werden sollte.   
 
    Als ich die Kommentare las, stieg mir so eine Wut auf, dass ich mich ganz benommen fühlte. Ich verstand ihre neueste Taktik sofort. Wenn sie das generelle Publikum überzeugten, dass mein Kanal Zoophilie enthielt, konnten sie jede Menge Zuschauer dazu bringen, bei Twitch die Sperrung meines Kontos zu fordern, ganz gleich ob diese Behauptungen der Wahrheit entsprachen oder nicht. Die meisten Leute würden einfach mitmachen, ohne vorher den Wahrheitsgehalt der Anschuldigungen zu überprüfen. Es war alles so verdammt idiotisch. Das war ein Streaming-Kanal für Erwachsene. Und zählten Halbmenschen überhaupt, wenn es um Zoophilie ging? Es gab so viele Monster-Animeserien, dass das eigentlich kein Problem darstellen sollte – aber wie viele dieser Typen auf dem Kanal waren überhaupt Gamer oder an Anime und Fantasy interessiert? 
 
    Mehrere meiner Fans hatten sich diese Arschlöcher bereits vorgeknöpft, aber trotz der Wahrheit, die sie verbreiteten, wurden sie von den Trollen überwältigt, die diese Worte verdrehten, um ihre Pläne zu unterstützen. Ich wünschte, dass es auf dem Twitch-Kanal möglich wäre, diese Miesmacher zu entfernen, die nur stören wollten, aber das widersprach den Nutzungsbedingungen. Außerdem würde ich diesen Typen nur mehr Aufmerksamkeit geben, wenn ich auf ihre Hasskommentare reagierte. Ehrlich gesagt, war es besser, sie einfach quasseln zu lassen, bis sie nichts mehr zu sagen hatten. Man kann nicht wirklich mit sich selbst diskutieren. Nach einer Weile würden sie dadurch nur noch dümmer aussehen.  
 
    Dennoch hatte Domenic teilweise recht. Er kannte meine Schwäche für einzigartige, starke Frauen. Fylreh passte genau in diese Kategorie und es war klar, dass ich sie näher kennenlernen wollte, was Dom genau wusste. Es war bekannt, dass ich meine sexuellen Kontakte im Spiel selten zensierte. In der Vergangenheit stellte das kein Problem dar, außer, dass mein Kanal ab 18 war. Aber aufgrund der blutigen Kämpfe in den Spielen wäre das sowieso der Fall gewesen. Diese neue Affäre konnte mir ernsten Schaden zufügen, wenn ich sie nicht rechtzeitig unter Kontrolle brachte.  
 
    Ich öffnete mein E-Mail-Programm und verfasste ein detailliertes Schreiben darüber, was aus zukünftigen Uploads geschnitten werden sollte. Es gab eine Ausblendfunktion, die ich anfordern konnte, und ich stellte sicher, dass diese Inhalte nichtmenschliche Wesen umfasste. Äh, nichtmenschliche, nichtelfische, nicht-bla-bla-bla. Ich entfernte sogar Gnome und Gnomlinge. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass diese Arschlöcher behaupteten, dass ich hinter Kindern her war. Man konnte von der öffentlichen Meinung angeklagt und verurteilt werden, ob die Anklage der Wahrheit entsprach oder nicht.  
 
    In vielen Fällen reichte den meisten Leuten die Anklage an sich. Ohne meine Fans und die Unterstützung der allgemeinen Gamer-Community hätten mich diese Trolle schon ins Aus manövriert. Ich las mir meine Mail nochmals durch und schickte sie dann an meinen Accountbetreuer, nachdem ich sie als wichtig markiert hatte. Ich würde mich immer noch bemühen, die Stellen im Stream zu markieren, wo eine Szene entfernt oder ausgeblendet werden sollte, aber jede Hilfe würde es langfristig sicherer für mich machen. 
 
    Ich klappte den Laptop zu und beendete das Frühstück, auch wenn alles inzwischen jeglichen Geschmack verloren hatte. Ich gab mich nur ungern mit solchem Scheiß ab, vor allem frühmorgens, bevor ich mich im Spiel angemeldet hatte. Trotzdem wusste ich, dass Domenic recht hatte. Ich räumte meine Sachen weg, zog meine Gaming-Ausrüstung an und ging noch kurz aufs Klo. Dann stellte ich meinen Liter Wasser neben das Ei, lehnte mich in der FIVR-Kapsel zurück und startete die Anmeldesequenz.   
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Als ich die Augen öffnete, war ich erneut im dunklen Lagerraum, wo ich eingeschlafen war. Aber diesmal war ich allein. Keine Neysa. Keine Fylreh. Selbst mein Eisenverstärkter Verteidiger war verschwunden. Ich rollte mich hoch, packte meine Wolfsfelle weg und zog mich für den Tag an. Auch wenn das Spiel die großen Mengen an Blut und Leichenteilen aus den Kämpfen sehr effektiv entfernte, hing immer noch ein Gestank in der Luft, der hin und wieder eine gründliche Säuberung erforderte. Vielleicht war das für Spieler mit normalem oder fortgeschrittenem Start kein Problem, aber ich bemerkte es deutlich. Der Gestank war so penetrant, dass ich überrascht war, keine zeitweilige Reduzierung meines Charismas zu sehen. Bis ich eine Waschgelegenheit finden würde, müsste ich weiter die gleiche dreckige Kleidung und Ausrüstung tragen. 
 
    Ich ging in den Hauptkorridor und lief in Richtung des Oberdecks, wobei ich immer noch an meiner Rüstung herumfummelte. Gestern Abend hatte ich nicht mit der Crew gesprochen, mit Ausnahme der Verhandlungen über ihren Vasallenstatus. Nach den Problemen mit den Trollen in meinem Twitch-Kanal und meiner Auseinandersetzung mit der frechen Waffenschmiedin gestern, war ich etwas verwirrt und wusste nicht, was ich heute von der Besatzung erwarten sollte. Zu meiner Überraschung nickte mir der erste Gnomling, dem ich begegnete, respektvoll zu und lief im Vorbeilaufen „Guten Morgen, Lord Eisenwolf!“  
 
    Als ich die Stufen zum Hauptdeck erreichte, war ich schon dreimal auf diese Weise begrüßt worden. Niemand hatte Zeit für ein Gespräch, aber ich versuchte auch nicht, eines anzufangen. Insgesamt war das wohl ein gutes Zeichen. Auf dem Deck arbeiteten mehrere Devil Dogs an ihrer Ausrüstung, und als ich vorbeiging, riefen sie mir freundlich zu. In der Nähe des Bugs sah ich sogar Fylreh. Sie trug nur ein um ihre Brüste gewickeltes Stück Leder und arbeitete mit einer Kohlenpfanne daran, unsere Schilde zu reparieren. Ich wollte zu ihr gehen und sie begrüßen, als ich den Gnomling, den ich suchte, am Achterdeck sah. Ich drehte um und begab mich zu Grahorn Lichthand, der neben dem Ruder des Schiffs stand und mit einem jüngeren Gnomling namens Ianfalcon Kurzkrug sprach.  
 
    Ianfalcon sah auf den ersten Blick sehr interessant aus, mit seiner weiten Hose aus orangefarbigem Leder und der ärmellosen blauen Lederweste. Während er mit dem Kapitän sprach, glitzerte Schweiß auf seinem kahlen Kopf, und der kleine Pferdeschwanz am Hinterkopf und sein Spitzbart flatterten in der steifen Brise. Als er bemerkte, dass ich zu ihnen kam, sagte er leise etwas zu Grahorn und seine stechenden blauen Augen blickten mich aufmerksam an. 
 
    „Guten Morgen“, sagte ich, als ich vor den beiden Männern stehenblieb. Ich schüttelte Grahorns ausgestreckte Hand und er stellte mir den Mann neben ihm vor.  
 
    „Für manche von uns ist es schon Nachmittag“, witzelte Grahorn. „Willkommen, Lord Eisenwolf. Das hier ist Ianfalcon Kurzkrug, der beste Steuermann in der Meerenge von Icelus.“   
 
    „Freut mich, dich kennen zu lernen, Ianfalcon“, sagte ich und schüttelte dem Level-29-Gnomling die Hand. Ich blickte in das ernste Gesicht des Mannes und fuhr fort. „Ich bin froh, dass du diese Tragödie überlebt hast.“  
 
    „Das haben wir nur dir und deinen Leuten zu verdanken, Milord. Diese Schwertschinder hatten uns an der Gurgel. Ich bettelte um den Tod, als deine Leute erschienen“, flüsterte Ianfalcon mit einem glasigen Blick. Die Schrecken, die er erlebt hatte, und der Verlust seiner Familie und Crew lasteten schwer auf seiner Seele. Der muskulöse Gnomling unterdrückte diese deprimierenden Gedanken, richtete sich auf und salutierte mich, indem er die Faust an seine Brust schlug. „Du hast uns unsere Ehre, unsere Rache und unseren Lebensunterhalt zurückgegeben. Mein Leben liegt in deiner Hand, Milord.“  
 
    „Danke, Ianfalcon. Ich bin froh, dass wir rechtzeitig kamen“, sagte ich, trat vor und legte eine Hand auf die Schulter des kleineren Mannes. „Tu weiterhin das Beste für deine Familie, das wird uns beiden nützen.“ Ich sah kurz einen überraschten Ausdruck auf Grahorns Gesicht, als er mir zuhörte. Als ich mich umdrehte, um beide Männer anzusprechen, sah ich, dass die Haltung des älteren Gnomlings nun aufrecht war.  
 
    „Wir sieht es denn mit der Zeit bis nach Darom aus?“ 
 
    „Alles heute früh ist glatt gelaufen, Milord“, antwortete Grahorn und blickte zum Horizont hin. „Wenn der Rückenwind weiter weht, erreichen wir am Spätabend die Spitze des Icelus-Speers. Am darauffolgenden Tag sollten wir Darom erreichen, selbst bei Gegenwind.“ 
 
    „Ausgezeichnet!“, sagte ich und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Genau das wollte ich hören“, beichtete ich den beiden Gnomlingen. So wie es aussah, würden wir Domenic bis Sonntagmorgen erreichen. Zum ersten Mal seit Beginn des Spiels hatte ich das Gefühl, endlich einmal einen Vorsprung zu haben. Wenn ich nun noch Hilfe mit meinem nächsten Problem bekäme, wäre alles perfekt. Ich lehnte mich zu den beiden Männern hin und flüsterte. „Wenn ihr mir nun noch sagen könntet, wo ich mich waschen kann, wäre alles wunderbar.“  
 
    Ich bemerkte, dass die beiden Männer einander erleichtert ansahen und erkannte plötzlich, dass der Kapitän und der Steuermann den Atem anhielten, wenn ich mich vorwärts lehnte. Ich machte einen Schritt zurück, verschränkte die Arme und verzog das Gesicht. „Ist es wirklich SO schlimm?“, fragte ich verärgert. 
 
    „Milord riecht etwas streng“, sagte Grahorn in neutralem Ton, während Ianfalcon lauthals lachte. 
 
    „Nur die älteren Leichen stinken schlimmer!“, bestätigte der jüngere Gnomling. 
 
    Als er meinen mürrischen Gesichtsausdruck sah, unterdrückte Grahorn ein Lächeln und deutete zur mittleren Luke des Decks. „Im mittleren Frachtraum befindet sich ein Messingkessel mit einem Wärmzauber, in dem man baden kann“, sagte der Gnomling uns räusperte sich, bevor er fortfuhr. „Ich glaube Milord ist einer der letzten an Bord, der ihn noch nicht benutzt hat.“ 
 
    „Ja, ja, genug mit den Anspielungen. Ich gehe ja schon.“ Ich wollte gerade gehen, drehte mich dann aber wieder zu ihm hin. „Habt ihr zufällig eine Silber-Schattenwölfin hier gesehen? Sie soll mit mir kommen, ob sie es will oder nicht.“ 
 
    „Die Kombüse“, antwortete Grahorn, nachdem er die Frage an den Schiffs-Chat gestellt hatte. „Deine Silber-Schattenwölfin bettelt Mutter Mylbin dort um Fleisch an. Ich habe ihr gesagt, dass sie das Biest nicht angreifen soll, aber sie steht kurz davor.“ 
 
    „Euch ist doch klar, dass ohne diese kleine Wölfin–“ fauchte ich, während Ianfalcon Grahorn ansah und „kleine“ flüsterte, bis eine rasche Handbewegung des älteren Manns ihn zum Schweigen brachte. „Unsere Eroberung des Schiffs gescheitert wäre. Wenn Neysa und Fylreh“, ich deutete auf die Zentaurin, die am Bug in ihrer kleinen Schmiede arbeitete, „nicht Hyalag Lluddgalf und Marstine Mondschatten erledigt hätten. wäre das unser Ende gewesen.“   
 
    „Wenn also die Silber-Schattenwölfin ein paar Brocken Fleisch will ...“, begann Grahorn. 
 
    „Dann bekommt sie die natürlich“, beendete ich seinen Satz. 
 
    „Ich werde das allen mitteilen, Milord“, antwortete Grahorn respektvoll und schlug mit der Faust gegen seine Brust. 
 
    „Danke. Ich will mich ja nicht aufregen, aber Neysa hat schon mehrmals mein Leben gerettet“, entschuldigte ich mich, wobei ich außerdem ist mir die kleine Lady ans Herz gewachsen dachte. „Sagt bitte Mutter Mylbim, dass sie Neysa das Fleisch geben soll. Ich komme dann gleich vorbei und hole die Wölfin für ein Bad ab.“ 
 
    „Mutter Mylbim wird das sicher freuen“, sagte Ianfalcon lachend. 
 
    „Oh, und noch etwas“, sagte ich leise. „Ich habe bemerkt, dass viele der Gnomlinge mich in den Korridoren sehr respektvoll gegrüßt haben.“ 
 
    „Milord, die ganze Familie dankt für dein Eingreifen, denn ohne dich hätten die Schwertschinder–“, begann Grahorn, aber ich unterbrach ihn. 
 
    „Auch die Techniker von Prustine Distelscharf sind sehr höflich.“ 
 
    „Ah, ja“, sagten Grahorn und Ianfalcon gleichzeitig und blickten einander vielsagend an, bevor der ältere Gnomling das erklärte. „Sie war sehr von den Plänen beeindruckt, die du uns letzte Nacht übergeben hast.“ 
 
    „Ich glaube nicht, dass sie einen Moment geschlafen hat“, meinte Ianfalcon und strich sich nachdenklich über seinen Spitzbart. „Nicht bevor sie mehrere größere Varianten zur Abwehr von Enterversuchen gebaut hatte.“ 
 
    „Sie hat angefragt, ob du die Pläne für ein besseres Segelschiff zeichnen könntest, die du erwähnt hast“, erwähnte Grahorn zögernd. 
 
    „Sie hat nicht angefragt“, knurrte Ianfalcon, als Grahorns ihm den Ellbogen in den Magen stieß. 
 
    „Tut mir leid, Milord. Aber Ingenieure sind relativ seltsam–“, sagte der alte Gnomling, bevor ich die Hände hob und ihn unterbrach. 
 
    „Ich verstehe das besser, als du es dir vorstellen kannst“, versicherte ich dem älteren Mann mit einem Seufzer. „Ich werde versuchen, die Pläne noch heute zu besorgen.“ 
 
    „Es würde unser Leben erleichtern, wenn Milord das tun könnte, bevor sie aufwacht“, sagte Ianfalcon mit einem ganz unschuldigen Blick. 
 
    „Danke für die Warnung“, antwortete ich sarkastisch und ging dann zur Kombüse. Als ich Neristhana im Korridor sah, fragte ich sie, ob es im Schiff eine Fellpflegebürste gäbe, die ich verwenden könnte. Als ich ihren verwirrten Blick sah, erklärte ich, dass ich Neysa im Bottich waschen würde und dass ich etwas brauchte, um sie zu schrubben. Dann erkannte ich wieder diesen Ausdruck der Erleichterung auf ihrem Gesicht und schaute frustriert zu Decke hoch.  
 
    Als ich das amüsierte Glitzern in ihren mandelbraunen Augen sah, schüttelte ich verärgert den Kopf und versuchte, die unverschämte Gnomling-Frau mit der Schulter aus dem Weg zu drängen, aber sie tänzelte nur weg und kicherte über meine offensichtliche Wut. Als ich diese reine Freude auf Neristhanas Gesicht sah, konnte ich ein Grinsen nicht unterdrücken. Das war das erste Mal, dass ich sie nach der durchlebten Tragödie lachen sah. Sie trabte durch den Korridor und rief, dass sie mir etwas Passendes besorgen würde, bevor sie um die Ecke verschwand.  
 
    Ich war ja nicht wirklich wütend. Vielleicht verlegen, oder etwas in die Richtung. Es war mehr, als ob gute Freunde einander aufziehen, wenn jemand Mist gebaut hat. Schließlich war nach dem Kampf letzte Nacht jeder schmutzig und stinkend gewesen. Aber während sich die meisten in der Nacht oder heute Morgen gewaschen hatten, stank ich noch, weil ich bis spät aufgeblieben und noch später aufgewacht war. Außerdem besaßen Neristhana und ich eine erstaunlich starke Begleiterverbindung. Im Gegensatz zu Keela und sogar Ulia schienen wir auf einer ganz anderen Ebene zueinander zu passen. Ehrlich gesagt war ich überrascht, dass sie nicht mehr in meiner Nähe war, um mich zu beschützen, aber das lag wohl daran, dass wir uns auf See und dem Schiff ihrer Familie befanden.  
 
    Als ich in die Kombüse kam, sah ich, dass Mutter Mylbim, die Schiffsköchin, Neysa wütend anstarrte, als diese glücklich eine Schüssel blutiger Fleischstücke verschlang. Sie verschränkte die Arme vor ihrer matronenhaften Brust und blickte mich finster an, als ich ihr kurz dafür dankte, dass sie sich um meine kleine Wölfin gekümmert hatte. Neysa erstarrte, als sie meine Stimme hörte, und mehrere Küchenhelfer kicherten hinter dem Rücken von Mutter Mylbim, worauf sie noch wütender dreinblickte. Ich verriegelte die Tür hinter mir und schlich mich an Neysa an, die mich aber über die Schulter anschaute. 
 
    So oder so werden wir baden, sagte ich ihr telepathisch, als sie das letzte Stück Fleisch fraß. Wir können in diesen beengten Räumen nicht wie ein Schlachthof stinken. Neysa nieste und drehte sich zu mir hin. Als ich auf wenige Schritte an sie herankam, sprang sie zur Seite und raste zur Tür, während ich nach ihrem Schwanz griff. Mit einem Pfotenschlag entriegelte sie die Tür, aber bevor sie diese mit der Nase weit genug aufschieben konnte, stürzte ich mich auf sie und wir rutschten beide in den Gang.  
 
    Wir wälzten uns herum, bis ich sie endlich unter mir hatte und festhielt. Eigentlich wehrte sich Neysa nicht besonders. Ich glaube, sie weigerte sich gar nicht, ein Bad zu nehmen und wollte nur etwas Aufmerksamkeit haben. Sie knurrte laut und schnappte nach mir. Die wütenden Bisse durchdrangen zwar nicht meine Haut, aber es sah alles sehr dramatisch aus. Ich nahm sie in meine Arme, drückte sie an mich und schleppte sie zum Frachtraum, wo sich der Kessel befand. Inzwischen legte Neysa ihren Kopf auf meine Schulter. Nachdem ich die Tür hinter uns geschlossen hatte, begann ich, meine Rüstung und meine Kleidung auszuziehen. Ich hatte gerade die spielinterne Unterhose erreicht, als sich die Tür öffnete und Neristhana in den Raum blickte. 
 
    „Aaaah, soviel Weiß brennt mir in den Augen!“, rief Neristhana und bedeckte ihr Gesicht mit dem Unterarm.  
 
    „Warum gibt es kein Schloss, damit Leute nicht so einfach hereinplatzen können?“, fragte ich und streckte meine Hand aus. „Hast du etwas gefunden, das ich benutzen kann?“ 
 
    „Was, hast du Angst, dass sich jemand einschleicht und dir beim Baden zusieht?“, fragte Neristhana und hob eine Augenbraue, während sie demonstrativ meinen fast nackten Körper anstarrte. Sie fächelte sich mit einer Hand Luft zu und lachte. „Mein Herz!“ Als sie sah, dass ich mit den Augen rollte, beendete sie die Vorstellung und warf mir die Bürste zu, die sie gefunden hatte. „Kannst du behalten“, sagte sie grinsend und ich verzog das Gesicht. 
 
    „Was soll das bedeuten?“  
 
    „Die Crew hat mich gebeten, als deine selbsternannte Begleiterin, dafür zu sorgen, dass du alles hast, um in Zukunft sauber zu bleiben“, antwortete Neristhana und blickte mich vielsagend an. „Da du jetzt dafür bekannt bist.“ 
 
    „Dafür bekannt?“, fragte ich ungläubig. „Ich hatte den ganzen Tag gekämpft, als wir uns begegneten, und nach der Schlacht bin ich vor Erschöpfung umgekippt.“ 
 
    „Du hast gestunken, als wir uns begegneten. Du hast nach dem Ende der Schlacht gestunken. Du hast heute Morgen gestunken.“ Neristhana zählte das an den Fingern ab. „Bisher hast du immer gestunken, wenn du mit meiner Familie in Kontakt warst. Brauchst du noch mehr Beweise?“ Neristhana ignorierte meinen Stinkefinger und fuhr fort. 
 
    „Ach ja. Mutter Mylbim lässt Lord Stinker ausrichten, dass das Mittagessen in zwei Stunden serviert wird.“ Neristhana schloss schnell die Tür, bevor ein nasser Lumpen klatschend gegen den Türrahmen knallte.  
 
    Neysa rollte sich auf den Rücken und schlug verspielt mit den Pfoten herum, während ich mich auszog und das alte Blut aus ihrem Fell wusch. Es erforderte drei Wäschen, um sie richtig sauber zu kriegen, und die kleine Wölfin ließ das gerne mit sich geschehen, da sie die besondere Aufmerksamkeit genoss. Sie hatte sich das mehr als verdient, weil sie mein Leben gerettet hatte. Außerdem war es entspannend, sie zu waschen, da ich nicht an meine Probleme im echten Leben bezüglich des Twitch-Kanals und des Syndikats denken musste. 
 
    Ich trocknete sie ab und kämmte ihr Fell, während wir uns unterhielten. Ich erklärte Neysa, dass sie immer mein Reittier sein würde und dass ich nur sie auf alle meine Abenteuer mitnehmen konnte. Selbst wenn meine anderen Begleiterinnen getötet werden konnten, war sie die einzige, die mit mir seelengebunden war und selbst nach dem Tod zurückkehren würde. Das schien sie zu beruhigen, selbst als ich ihr sagte, dass Fylreh und ich vielleicht Zeit miteinander verbringen und andere Dinge tun würden. Ich war gerade mit Neysa fertig und begann, meine blutverkrustete Rüstung zu säubern, als die Tür aufging und Fylreh den Kopf hereinsteckte. 
 
    „Man hat mir gesagt, ich solle hier baden“, meinte Fylreh gereizt, während Neysa in mein Gesicht schnaubte und dann mit heraushängender Zunge und lachend aus dem Raum rannte. Die Zentaurin blickte ihr nach, kam in den Raum und schloss die Tür hinter sich. Ich sah, dass sie ihre Ausrüstung in einem Bündel locker über der Schulter hielt. „Was sollte das denn?“, fragte sie und sah der Silber-Schattenwölfin verblüfft nach. 
 
    „Wir haben heute Morgen Zeit miteinander verbracht und über Dinge geredet. Ich glaube, sie wird dich jetzt mehr als Teil des Teams akzeptieren“, sagte ich und fuhr damit fort, meine Kleidungsstücke und Ausrüstung zu säubern. Fylrehs Hufe klapperten leise über das Decke, während sie langsam zu mir kam. Als sie sah, dass ich den Schmutz von meiner Ausrüstung abkratzte, ließ sie das Bündel neben mich plumpsen.   
 
    „Wie geht das mit dem Baden?“, fragte Fylreh mürrisch, als sie vor mir anhielt. Ich wollte sie gerade anfauchen, hier runter zu kommen und mir zu helfen, als der Lederstreifen über ihren Brüsten zum Bündel hinzugefügt wurde. Bevor ich etwas sagen konnte, krächzte die Stimme der Zentaurin unsicher. „Du ... du bist nackt!“ 
 
    Ich setzte mich auf die Knie und blickte verblüfft das beeindruckende Bild vor mir an. Fylrehs Oberweite war in all ihrer Pracht enthüllt. Kohle und Ruß verschmierten ihre verschwitzten Arme und ihr Gesicht, da sie heute früh in der Schmiede gearbeitet hatte. Ich erwartete einen bösen Blick, weil ich sie so unverhohlen anstarrte. Stattdessen blickte sie auf meine Leistengegend. Ich spürte, wie meine Wangen erröteten und tadelte sie leise.  
 
    „Ich dachte, dass die Nacktheit für Zentauren kein Problem darstellt?“ 
 
    „Du bist kein Zentaur“, flüsterte Fylreh und wurde ebenfalls rot. Ich blickte in ihre goldenen Augen und streckte meine Hand aus. 
 
    „Komm, ich zeige dir, was ich tue.“ Die Zentaurin ergriff meine Hand und kniete langsam vor mir nieder. Sie wurde knallrot, als dabei ihre Brüste leicht gegen mein Gesicht streiften. Unsere Hände tasteten unbeholfen herum und berührten einander, als ich das heiße Wasser aus dem Eimer neben mir auf ihre übelriechende Lederkluft goss. Ich machte sie erst gründlich nass und rieb dann die Kernseife in die schlimmsten Stücke, wobei mir Fylreh half, sobald sie sah, wie das ging. Ich verwendete die raue Bürste, mit der ich Neysa gesäubert hatte und rieb damit das trockene Blut und nicht identifizierbare Eingeweide ab. Als ich mit ihrem Schulterstück fertig war, gab ich ihr die Bürste und machte mit meiner eigenen Rüstung weiter. 
 
    So ging das eine halbe Stunde lang hin und her. Es war ein wahrer Augenschmaus, wie ihre Brüste wackelten, als sie den gröbsten Schmutz wegschrubbte. Noch war die Aufmerksamkeit einseitig. Wir reichten die Bürste hin und her und beäugten einander abwechselnd. Ehrlich gesagt war das eines der erotischsten nichterotischen Erlebnisse meines Lebens. Irgendwie war mir aber nicht klar, was ich davon halten sollte. War das ein unschuldiges Kennenlernen, oder verwies es auf etwas Tiefgründigeres? Das kulturelle Dilemma war mir gleichgültig, als unsere Arme und Hände sich während der Arbeit immer öfter berührten. Nachdem ich mein letztes Ausrüstungsstück gesäubert hatte, stand ich auf, um die Teile auf ein Trockengestell zu legen. Als ich mich umdrehte, sah ich, wie sich Fylreh nervös auf die Unterlippe biss, während sie jede meiner Bewegungen aufmerksam beobachtete.  
 
    Es ist egal, was manche Leute behaupten – es ist NICHT einfach, mit einem Ständer zu laufen. Vor allem angesichts der sich zwischen uns entwickelnden Beziehung. Normalerweise war das kein Problem für mich. Ich habe einen Sommer lang mit einer sexuell sehr aufgeschlossenen Studentin nackt Volleyball gespielt. Sie hatte mich dazu überredet, an den Wochenenden mit ihr am Haulover Naturist Beach in Fort Lauderdale zu spielen. Die ungeschriebene Regel an FKK-Stränden war, dass Männer nicht mit Erektionen herumliefen. Hört sich schwierig an, oder? Überraschenderweise war das meistens kein Problem. Aber gerade fühlte ich mich sehr verlegen.  
 
    „Kannst du mir zeigen, wie das mit dem Baden geht?“, fragte Fylreh schüchtern, wobei ihre Augen ständig auf meinen Körper gerichtet waren, als ich langsam zu ihr ging. Die Frage drückte eine gewisse Unschuld aus, die mich nur noch mehr aufgeilte, als ich den leeren Eimer in den dampfenden Kessel tauchte. „Mir gefällt dieses ... Waschen mehr, als ich je gedacht hätte“, gab sie zu und es lief mir eiskalt den Rücken hinunter.  
 
    Fylreh starrte hypnotisch auf meinen auf und ab wippenden Schwanz, als ich vor ihr stehenblieb. Ich bat sie, die Augen zu schließen, den Atem anzuhalten und den Kopf zurückzulegen. Dann goss ich das warme Wasser über ihre Gesicht, ihre Haare und ihre Brust. Sie prustete etwas und wischte sich das Wasser vom Gesicht, während ich einen weiteren Eimer holte. Wir machten das mehrmals so, bis sie klitschnass war. Die Kombination einer kühlen Brise mit dem warmen Wasser ließ ihre Brustwarzen härter werden, als ich den leeren Eimer gegen einen kleineren Behälter mit Glyzerinseife tauschte.   
 
    Ich spürte, wie sich ihre Muskeln anspannten, als ich mich über ihren Widerrist stellte. Ich ließ ihr keine Zeit, ängstlich zu werden und rieb sofort eine Handvoll Seife in ihr Haar. Am Ende brauchte ich viel mehr als erwartet, da ihr kastanienbraunes Haar über ihren ganzen Rücken fiel. Mehr wie eine Mähne als die Haare einer Frau. Ich rieb die Seife mit den Fingern in ihre Kopfhaut und ihren Rücken, bis sie mit Schaum bedeckt war. Ich bat sie wieder, die Augen zu schließen, als ich ihr Gesicht und ihren Hals säuberte und sie dann abspülte. Ich arbeitete mich an ihrem Nacken, den Schultern und den Flanken entlang, wobei ich Seife und die Bürste verwendete, die Neristhana mir gegeben hatte.  
 
    Während ich mich damit vergnügte, ertönte eine laute Glocke im Schiff. Jeder Bürstenstrich schien Fylreh empfindlicher zu machen, als ich den verklebten Schmutz aus dem seidigen Fell ihres Pferdekörpers entfernte. Als ich ihren beeindruckenden Pferdeschwanz einseifte, wurde ich an die „Zentauren-Erotik“ von heute Morgen erinnert, unterdrückte aber den Gedanken und machte weiter. Und als ich ihre langen Beine und ihren Bauch wusch, gingen mir natürlich Jill und Krystals sarkastische Witze durch den Kopf. In Gedanken verfluchte ich meine Freunde und ihre versauten Fantasien.  
 
    Ich wusch den Schaum von ihrem dicken Fell und ging dann zu ihrer menschlichen Vorderseite. Als ich an ihren Armen und ihrer Brust arbeitete, keuchte Fylreh laut vor Aufregung. Alle Gedanken an die Witze meiner Freunde über die Zentauren-Erotik verschwanden, als meine Hände über ihre massiven Brüste und ihre empfindlichen Brustwarzen strichen. Irgendwann verloren wir beide die Beherrschung. Gerade noch hatte Fylreh gemurmelt, dass ihre Brust nun wohl sauber war, und im nächsten Moment zerrte sie mich zu Boden.   
 
    Wir saugten und bissen an unseren Lippen, begrapschten gegenseitig unsere Körper, und Fylreh drückte ihre Brüste in mein Gesicht. Unser raues Ringen fühlte sich fast wie ein Kampf an, in dem wir spielerisch dominieren wollten. Die Seife war nun größtenteils verschwunden und in unserem Verlangen streichelten und rieben wir uns aneinander. Schließlich rollte ich mich auf die Brust der Zentaurin und drückte ihre Handgelenke ans Deck, während sie in mein Ohr stöhnte, dass ich sie bespringen solle. Ich war so aufgeregt, dass ich gerne einen Weg gefunden hätte, aber plötzlich kippte das gesamte Deck um fast sechzig Grad. 
 
    Leere Eimer, Seife, Ausrüstung, Kleidung. Trockengestelle ... alles im Raum folgte uns, als wir in einem Gewirr aus Armen und Beinen unkontrollierbar über das glatte Deck rutschten. Wir knallten gegen die Wand auf der anderen Seite, die nun als Boden diente. Gegenstände hagelten auf uns ein und das warme Wasser aus dem Kessel überschwemmte uns wie eine kleine Flut. Einen Moment lang dachte ich, dass wir in unserem Badewasser ertrinken würden. Dann fiel das Schiff mit einem lauten Krach plötzlich wieder zurück, und warf uns so heftig vom Deck hoch, dass unsere Zähne klapperten.  
 
    Ich hörte, wie Holz brach, als ein schwerer Stein über uns durch die Kante des Decks krachte. Der Schaden war nicht besonders groß – ein ein Meter breites Loch in der Decke des Frachtraums. Ich fluchte vor mich hin und packte meine Sachen. „Scheiße, Scheiße, Scheiße ...“ Als ich Fylrehs verwirrtes und gerötetes Gesicht sah und sie sich verdattert das Chaos anschaute, warf ich ihr ihren Kürass und den Lederstreifen zu. Dann rief ich, dass wir angegriffen wurden und unsere Rüstung anlegen mussten, während ich meine Erektion in meine zu enge lederne Hose quetschte, wie eine Teenagerin, die zu knappe Designer-Jeans anprobierte.  
 
    Ich sprang auf, schnallte den Gürtel zu, schob meine Füße in die Leichenstiefel des Knochenrächers und begann, meinen Dunklen Kürass anzulegen. Fylreh kam neben mir auf die Hufe und begann, ihre eigenen Sachen anzuziehen, Das ganze Schiff schwankte wieder, als ein weiteres gefährliches Krachen ertönte. Fylreh und ich halfen einander zur Treppe zu stolpern, die aus dem Frachtraum hinausführte. Als wir das Oberdeck erreichten, suchte ich nach Kapitän Lichthand, während die Zentaurin zur kleinen Schmiede ging. Sie deckte die Holzkohle mit einer Metallklappe ab und warf mir einen reparierten Eisenverstärkten Verteidiger zu. Dann folgte sie mir schwankend zum Bug des Schiffs, wo Grahorn seiner Crew Befehle zubrüllte. 
 
    „Wo zum Teufel wart ihr denn?“, rief Thomas, als er sah, wie ich mit Fylreh herbeirannte. „Und warum seid ihr beide klatschnass?“ 
 
    „Angriff!“, schrie Matt und hob gleichzeitig mit seiner Frau seinen Schild. Auch das Cobra-Kai-Team tat das, um einen Schildwall für den Steuermann und Kapitän Lichthand zu bilden, bevor eine Salve von Pfeilen auf das Deck niederprasselte. Ich stolperte gegen Fylreh zurück und wir beide hoben unsere Schilde gerade noch rechtzeitig, während sie mir einen Arm um die Taille legte, um mich zu stützen. Als der letzte Pfeil auf das Deck prallte, zog mich Fylreh wieder hoch und ich blickte mich verwirrt um. 
 
    „Ich habe ein Bad genommen“, raunzte ich ihn an und betrachtete die Lage. Irgendwie hatten wir plötzlich drei Triremen auf dem Hals. Zwei der Schiffe waren auf uns gerichtet, als wir an ihrem Hinterhalt vorbeisegelten, während das dritte uns in einer weiten Kurve verfolgte.  
 
    Diese Schiffe waren viel größer als die Biremen der Schreienden Adler, die wir im Hafen von Myathlune gesehen hatten. Sie ragte über den Oberdecks der Windtänzer auf, während die drei Ruderreihen ins Wasser schlugen, um uns einzuholen. Vorne waren grässliche Fratzen ins Holz geschnitzt, mit zahnbewehrten Mäulern, welche die bösen, grausamen Orcs wiederspiegelten, deren Rufe über das Wasser hallten. Trotz der höheren Zahl von Rudern waren es offenbar einfachere Konstruktionen als die Schiffe der Lichtelfen.  
 
    Dennoch waren sie schnell genug, da die beiden direkt hinter uns schon begannen, die Windtänzer einzuholen. Als ich über das Wasser blickte, sah ich auf dem Kampfdeck Hunderte grauer Orcs, die nach Blut schrien. Wir waren inzwischen nur noch 80 bis 100 Meter entfernt, was für diese Schiffe fast Nahkampfreichweite war. Ich wollte gerade etwas zu Thomas sagen, als ich hörte, wie Kenzie kicherte, als sie mit mehreren Devil Dogs ankam. 
 
    „Oha, hier ist wohl ein Mann, der einen prallen Hintern zu schätzen weiß.“ Eine Sekunde lang schaute jeder Mann in Hörweite mich und Fylreh erstaunt an, nachdem Kenzie das gesagt hatte.  
 
    „Ich wusste doch, dass es mehr bedeutet, wenn ein Mann mit einer Zentaurin nackt ist“, jubelte Fylreh triumphierend. Einige der Männer flüsterten, dass sie auch so ein Reittier brauchten, und meine Wangen wurden knallrot. Als ich sah, wie alle große Augen machten, als sie es kapierten, stieg in mir die Wut auf und ich rief ihnen zu:  
 
    „Ja, Fylreh und ich haben was miteinander. Stört das jemanden?“ Als ich sah, dass die anderen Männer abwehrend die Hände hoben, fuhr ich etwas weniger zornig fort. „Weiß jemand, was zum Teufel hier passiert ist? Wie konnten wir von drei massiven Triremen auf hoher See in einen Hinterhalt gelockt werden?“ 
 
    „Wir müssen uns unterhalten, Mädchen“, flüsterte Kenzie laut genug, um von allen gehört zu werden, als sie neben die Zentaurin trat. „Du musst mir mal erzählen, was er in der engen ledernen Hose versteckt. Wenn das für dich genug ist ...“ Ich bemühte mich, das Geplauder der beiden Frauen zu ignorieren, da Kapitän Lichthand bereits das Wort ergriff.  
 
    „Irgendwie warteten sie direkt auf unserem Kurs im Verbergenden Nebel“, erklärte Grahorn, als er die Kriegsschiffe beobachtete, die uns umzingelten. „Dafür wäre pro Trireme nur ein Orc-Schamane erforderlich.“ 
 
    „Aber Verbergender Nebel funktioniert nur bei stationären Objekten“, grummelte Ianfalcon, der am Steuerrad stand. „Und wie würden sie rechtzeitig wissen, dass wir hierherkommen, um einen Hinterhalt legen zu können?“ 
 
    Das war eine gute Frage des NPCs, und ich kannte die Antwort, da diese Informationen Teil der Quest waren. Als Thomas den Mund öffnete, um das zu erklären, packte ich seinen Unterarm und schüttelte warnend den Kopf. Dann wählte ich meine Worte mit Bedacht. Kenzie sah die Geste und konzentrierte sich wieder auf ihr Gespräch, während ich beide NPCs ansprach. „Ich habe das Gefühl, dass die Schwertschinder mit den Seefahrer-Orcs unter einer Decke steckten. Sie wollten wahrscheinlich die Crew der Windtänzer und vielleicht viele der Söldner an die Orcs verkaufen und frische Truppen für Piratenzüge an Bord nehmen.“ 
 
    Als ich die Bestürzung auf den Gesichtern der beiden Männer sah, erklärte ich schnell, dass wir eine Verbindung zwischen dem Leichenbestatter und den Halb-Orcs entdeckt hatten. Ianfalcon wollte wissen, wie das den Orcs einen Hinterhalt ermöglichte, aber das klärte sich nach einigen Fragen auf. Der Kurs, auf dem wir uns gerade befanden, war von Hyalag Lluddgalf bestimmt worden. Als wir wieder die Kontrolle über das Schiff gewannen, hatte Kapitän Lichthand keinen neuen Kurs festgelegt. Er hatte sich auf hundert andere Dinge konzentrieren müssen, nachdem die Hälfte seiner Crew und seine Familie von blutrünstigen Piraten ermordet wurde. Ohne die leichte Kurskorrektur um den Rand der tiefen See herum, mit der wir mehr Tempo gewannen, wären wir direkt in den Hinterhalt gesegelt.   
 
    „Tut mir leid, Milord. Wir sind alle tot – wir wissen es nur noch nicht“, fauchte Kapitän Lichthand und schlug mit der Faust gegen einen Pfosten beim Steuerrad. „Wir können diesen Triremen unmöglich entkommen. Selbst, wenn wir irgendwie vor ihnen bleiben, werden sie uns beschießen, bis sie nahe genug zum Entern sind.“ Wie zur Untermalung schleuderte der Katapult des nächsten Schiffs einen tischgroßen Steinbrocken, der knapp über uns hinwegflog.   
 
    „Erzähle mir etwas über den Aufbau ihrer Schiffe. Woher kommt ihre Geschwindigkeit? Was sind die Schwachstellen?“, drängte ich Grahorn, der sich nervös mit der Hand über den Glatzkopf strich.  
 
    „Was genau willst du wissen? Das sind verdammte Triremen“, schrie Grahorn fast, während er sich mit Ianfalcon bemühte, den Winkel zur sich nähernden Trireme zu ändern. Er zog an seinem weißen Spitzbart und hob frustriert die Hände. Der Rest des Raids versammelte sich am Schiffsheck, wo die Krieger der Gruppe weitere Pfeilregen abwehrten, die auf uns gefeuert wurden. Diesmal kamen sie aus zwei Richtungen, da die zweite Trireme nun in Reichweite war. Da ich Keela und Sara in der Gruppe sah, rief ich sie zu mir her, weil ich eine Idee hatte. Der alte Gnomling redete weiter und zählte alles auf, was ihm einfiel. „Sie werden in Leichtbauweise gefertigt, um Truppen in die Schlacht zu transportieren. Sklaven sitzen an den Rudern. Mit Ruderkraft allein erreichen sie vier bis sechs Knoten. Und wenn die Segel eingesetzt werden, halten sie selbst über lange Strecken sechs bis acht Knoten durch.“  
 
    „Die Windtänzer schafft bestenfalls sechs Knoten, und da sind wir schon nahe dran“, knurrte Grahorn, der sich nun vorstellte, was alles schiefgehen könnte. „Falls sie einen unserer Maste kappen oder genug Löcher in den Rumpf schießen, ist es noch viel schneller vorüber.“  
 
    „Schluss mit der Schwarzmalerei“, raunzte ich den älteren Mann an. Dann wechselte ich in den Raid-Chat und erteilte Befehle. „Schurken, konzentriert euch darauf, das Schiff vor dem Sinken zu bewahren. Helft den Reparaturcrews, alle Lecks abzudichten. Wenn es nicht genug Holz dafür gibt, nehmt ihr die Tische in der Kombüse.“ Ich sah, wie Tinyr und Kenzie sofort mit den Schurken der Devil Dogs losliefen. Ich nickte Ulia und Rayne zu, dass sie ihnen folgen sollten und sprach dann weiter. „Krieger, versucht Keela, Sara und mich zu schützen, während wir arbeiten. Alle anderen tun, was sie können, damit die Crew am Leben bleibt und die Segel straff sind.“  
 
    „Kapitän Lichthand, wir versuchen dir mehr Zeit zu verschaffen, damit das Schiff einen Vorsprung gewinnt.“ Als ich seinen verwirrten Blick sah, schickte ich den Gnomling zum Steuerrad zurück und besprach mich mit dem Rest der Zauberer. Ich verifizierte, dass Sara Level 30 erreicht hatte und gab ihr eine der zusätzlichen Schriftrollen für Eisbeschuss, welche ich in Delonshire für meine Leute gekauft hatte. Als ich ihr Zögern bemerkte, signalisierte ich, ihr, sich zu beeilen und den Zauber zu erlernen. 
 
    „Was zum Teufel soll ich denn damit anfangen?“, fragte Sara und wedelte frustriert mit der Schriftrolle herum. „Das ist absolut nutzlos. Orcs haben einen Frostmagiewiderstand von fast 100 %!“  
 
    „Wirklich?“, sagte ich und blickte sie verblüfft an. „Verdammt, kannst du dich nicht wenigstens bedanken und den Zauber erlernen, während ich den Plan durchgehe?“ Sara unterdrückte das, was sie sagen wollte, beruhigte sich und lernte den Zauberspruch, während ich fortfuhr.  
 
    „Wir werden uns zuerst auf das Schiff in der Nähe konzentrieren. Während ich mit Pyroschlag auf die Segel schieße, kanalisiert Sara Eisbeschuss auf das Schiff selbst.“ 
 
    „Das Schiff oder die Orcs?”, fragte Sara verwirrt und beobachtete nervös die näherkommenden Triremen.  
 
    „Das Schiff“, wiederholte ich und packte sie an den Schultern, während sie mich verständnislos anstarrte. „Du musst dich besonders auf die Segel und Masten konzentrieren, falls das möglich ist. Keela, Unalia und Rayne“, sagte ich und drehte mich zu meinen Begleiterinnen und Freunden um. „Ihr müsst auf Schamanen aufpassen, die den Kopf heben. Versucht sie so schnell wie möglich zu erledigen.“ Ich blickte mich in der Raidgruppe um. „Sind alle bereit? Wir werden uns gleich zu einem Ziel für feindliche Angriffe machen.“ 
 
    „Wie soll uns das helfen?“, fauchte Sara, als sie neben mir in die Hocke ging. Ich blinzelte ihr zu und deutete auf ihr erstes Ziel.  
 
    „Ziele auf den großen Mast in der Mitte des Schiffs und setze so viel Eis wie möglich ein“, sagte ich, und plötzlich schien sie mich zu verstehen. Nachdem sie mir mit etwas mehr Begeisterung zunickte, rief ich den anderen im Raid-Chat zu. „Legen wir los!“ 
 
    Wir standen auf und begannen, unsere Zauber zu wirken, während die Krieger im Raid um uns herum die Schilde hoben. Ich spürte, wie Fylreh einen Arm um meine Taille legte, während ich beide Hände für den Zauber hob. Diese Unterstützung war genau das, was ich brauchte, um auf den Beinen zu bleiben. Statt meine Zauber mit zwei Fäusten zu wirken, wie ich das bei meinen Sofortzaubern getan hatte, versuchte ich, zwei Pyroschläge simultan zu wirken. Irgendwas schien sich in meinem Kopf zu verdrehen, als ich mich drauf konzentrierte, mit beiden Händen den komplizierten dreieinhalbsekündigen Zauber zu wirken. Es war wie ein steigender Druck in meinem Kopf, ähnlich dem Feedback, wenn man während des normalen Zauberns Schaden erlitt. Statt mich auf dem Deck zusammenbrechen zu lassen, verschwand der Druck plötzlich, als zwei Pyroschläge aus meinen Händen flogen. Ohne zu zögern, wirkte ich erneut zwei Zauber und die Feuerkugeln knallten in einer beeindruckenden Explosion gegen das Bugsegel des feindlichen Schiffs.  
 
    Die Orcs auf dem Kampfdeck brüllten alarmiert, als das gesamte Segel in Flammen aufging. Ein Wasser-Schamane spritzte einen Wasserschwall auf den Mast, während Saras Eisbeschuss auf dem zweiten und den Orcs in unmittelbarer Umgebung Eis entstehen ließ. Die meisten Orcs bemerkten den Angriff kaum, da sie gegen Kälte und Frostmagie Widerstände besaßen. Aber die Auswirkung auf das Segel war deutlich, und das Tuch wurde mit einer Eisschicht bedeckt, die im Lauf der Kanalisierung immer dicker wurde.  
 
    Dann erschien eine Systemmeldung vor mir, dass ich die Fertigkeit Doppelzaubern erlernt hatte. Ich wischte das Fenster mit einem Gedankenbefehl weg und konzentrierte mich auf den nächsten Zauber. Salven von Pfeilen, dünnen Wurfspeeren und selbst dicken Lanzen überwanden die Distanz der beiden Schiffe, als uns die Orcs mit jedem Fernangriff trafen, den sie besaßen. Mein nächster Pyroschlag raste los und traf die hölzerne Spiere, die das brennende Segel hielt, und eine weitere Explosion schüttelte das Feindschiff. 
 
    Ich hörte, wie Kapitän Lichthand Ianfalcon eine Kursänderung befahl, als ein kleiner Felsbrocken vom Katapult auf dem Deck des feindlichen Schiffs in die Richtung unserer Gruppe abgeschossen wurde. Als die Windtänzer sich dem feindlichen Schiff kontinuierlich näherte, spürte ich, wie sich Fylrehs Muskeln anspannten, da das tischgroße Steingeschoss anscheinend direkt auf uns zuflog. Erst im letzten Moment erkannten wir, dass es uns verfehlen würde, und es krachte zehn Meter entfernt durch das Deck.  
 
    Trotz des Risikos, von Felsbrocken erschlagen zu werden, hörte ich nie mit dem Zaubern auf. Ich wechselte die Ziele und meine beiden nächsten Explosionen überzogen das Hecksegel mit Flammen. Auf dem Deck schienen die Orcs durchzudrehen. Einige verwendeten massive Streitäxte, um den Bugmast durchzuhacken, bevor die Flammen den Rest des Schiffs erreichen konnten. Andere beeilten sich, das mittlere Segel einzurollen, bevor es in Brand geriet. Als der Steuermann der Trireme auf den Bug der Windtänzer zudrehte, steuerte Kapitän Lichthand Ianfalcon vom Orc-Schiff weg. 
 
    Die Gefahr des gefrorenen Segels wurde sofort deutlich, als der vereiste Teil zur Seite drehte und die Trireme fast kentern ließ, während die Orcs von ihren klauenbewehrten Füßen gerissen wurden. Das Schiff verlor sofort an Tempo und schlingerte in den Wellen, während sich die Windtänzer vorwärts bewegte. Ich wechselte erneut das Ziel und schleuderte Pyroschläge auf die Segel der zweiten Orc-Trireme, während Sara sich duckte und die dreißigsekündige Abklingzeit ihres Zaubers Eisbeschuss abwartete.  
 
    Das zweite Schiff hatte uns fast erreicht, wobei Sarka, Thomas, Matt, Terry und Fylreh sich bemühten, mich vor den Projektilen zu schützen, die auf unsere Gruppe einhagelten. Thompson wirkte ständig Heilzauber, während die mich umgebenden Krieger allmählich wie lebende Nadelkissen aussahen. Die Seefahrer-Orcs rollten bereits die geblähten Segel ein, damit die Masten ein kleineres Ziel darstellten. Aber aus dieser geringen Entfernung konnte ich kaum verfehlen, und meine beiden Zauber explodierten an der Spiere des Bugmasts. Orc-Matrosen schrien vor Schmerz, als das Holz wie Zunder aufflammte.  
 
    Ein weiterer Steinbrocken durchbrach das Deck in meiner Nähe, und meine nächsten Pyroschläge entzündeten das Rundholz des mittleren Masts. Das zusammengerollte Segel ging sofort in Flammen auf, sodass die Seefahrer-Orcs in ihrer Qual aufschrien, als die Takelage um sie herum brannte. Die meisten Matrosen fielen aufs Deck und starben rasch, während einige arme Seelen ins Meer stürzten. Das Schiff wurde schon deutlich langsamer, und dann zielte ich auf den hinteren Mast und schleuderte meine Pyroschläge. Einer der Schamanen am Bug hatte bereits die Flammen meines ersten Angriffs unter Kontrolle gebracht. Dennoch hatte ich mein Ziel erreicht und die Segel eliminiert.  
 
    Orc-Enterkommandos sammelten sich an der Reling des Zweiten Schiffs und hielten Enterhaken bereit, während die Ruder die beiden Schiffe näher zueinander trieben. Kapitän Lichthand drehte bereits von dem Orc-Schiff weg, aber dessen Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit reichten, um die Jagd aufzunehmen und das Schiff kam bis auf vierzig Meter an das Heck der Windtänzer heran. Der goldene Lichtschein von Thompsons Heilzaubern hielt die Krieger am Leben, während die Pfeilsalven immer dichter wurden.  
 
    Als ich sah, wie Sara aufstand, um Eisbeschuss zu wirken, merkte ich, dass sie nicht wusste, wohin sie zielen sollte, um die Trireme zu verlangsamen. Die Segel des Schiffs waren entweder eingerollt oder verbrannt, so dass sie diese nicht beschießen konnte, um das Schiff aus dem Gleichgewicht zu bringen oder es schwerer zu machen. Sie blickte mich fragend an und ich rief ihr zu, auf das Heck zu schießen, wo eine Gruppe von Seefahrer-Orcs das Ruder hielt. Als sie mir zunickte, richtete ich meine Pyroschläge auf den am weitesten entfernten Mast und zielte auf das letzte unbeschädigte Rundholz. Ein doppelter Pyroschlag reichte aus, um das alte Holz in Brand zu stecken. Sobald der Mast brannte, wechselte ich zu Eisbeschuss, um mit Sara das Heck des Schiffs anzugreifen. 
 
    Bevor ich den Zauber wirken konnte, ertönte das Hämmern von Trommeln aus der Trireme, die nun bis auf dreißig Meter herankam. Die donnernde Vibration erschütterte mich bis ins Innerste, und mir wurde ganz schwindlig. Auf meinem HUD erschien sofort ein Schwächungszauber namens „Taiko der Verzweiflung“ und ein Gefühl der Furcht und Hoffnungslosigkeit erfasste meine Seele. Warum machten wir uns überhaupt die Mühe, hier zu kämpfen? Wir waren in der Unterzahl und ausmanövriert, und gegen diese Seefahrer-Orcs hatten wir nicht die geringste Chance. Überall um mich herum bemühten sich Spieler und NPCs, nicht auf die Knie zu fallen. Durch reine Konzentration schüttelte ich die Lethargie ab, und meine hohe Willenskraft half mir, den geistigen Angriff abzuwehren.  
 
    In diesem Moment höre ich, wie Ayda ihre Laute anspielte. Ihre Stimme übertönte das donnernde Trommeln, und die Magie ihres Liedes des Anspornenden Geistes erfüllte alle an Deck wieder mit Mut und Hoffnung. Die geistige Last der Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung verschwand, alle standen wieder auf und ihre Augen drückten neue Zuversicht und Entschlossenheit aus. Auch wenn der Schwächungszauber der Trommeln noch vorhanden war, hatte Aydas Lied unsere Kampfmoral wieder auf den normalen Stand gebracht. Ich hatte nicht einmal Zeit, ihr dafür zu danken. Ich stand wieder auf, zielte auf das Heck des feindlichen Schiffs und wirkte Eisbeschuss.       
 
    Der 10-Meter-Radius des Zaubers bedeckte fast das ganze Achterdeck der Trireme, und das Eis, das sich durch Saras Zauber um die Pinne und die Oberseite des Ruders gebildet hatte, wurde noch dicker. Während die Orc-Trireme uns immer näher kam, sah ich Tinyr, Ulia, Rayne und den Rest der Devil Dogs am Heck in Formation, wo sie Enterkommandos abwehren wollten. Aydas Stimme übertönte den Waffenlärm in einem mächtigen Crescendo, und sie sang so laut sie konnte.  
 
    Pfeilsalven hagelten auf unsere Formation ein, wobei die Seefahrer-Orcs versuchten, die Magier zu eliminieren, die ihnen so viele Probleme bereiteten. Sara und ich wurden wiederholt von Stachelpfeilen getroffen, wobei die Krieger des Raids sich bemühten, uns zu schützen. Sie setzten neben Schilden sogar ihre eigenen Körper ein, um uns vor der Hauptlast der wütenden Angriffe zu bewahren. Meine Rüstung und mein Helm schützten mich vor dem schlimmsten Schaden, aber Sara hatte da weniger Glück. Sie hatte fast das Ende der dreißigsekündigen Wirkzeit erreicht, als ein besonders ekelhafter Schuss ihre Stirn traf und sie mit einer Betäubung auf das Deck warf. Ich konnte nichts tun, außer, mit dem Plan fortzufahren und zu hoffen, dass das reichte. Als das Kriegsschiff bis auf 20 Meter an unsere Steuerbordseite herankam, endete mein eigener Eisbeschuss, während ich rief, dass die Windtänzer beidrehen sollte.   
 
    Beide Gnomlinge am Ruder wirbelten herum, als sie den Befehl hörten, da sich das Orc-Schiff weiter näherte. Ich sah ihren ungläubigen Gesichtsausdruck und verstand ihre Angst. Normalerweise würde ein derartiges Manöver die Windtänzer so platzieren, dass sie geentert werden konnte, aber das würde nur passieren, wenn mein Plan völlig fehlschlug. Wir hatten nur eine Chance, es richtig hinzukriegen, und das musste geschehen, bevor das von mir und Sara erzeugte Eis zu schmelzen begann. Ich schrie den Befehl erneut, mit all der Dringlichkeit und Autorität, die ich meiner Stimme verleihen konnte.  
 
    „Bei der Dunkelheit, dreht endlich bei!“     
 
    „Bereit zum Beidrehen“, riefen die beiden Gnomlinge, und der Ruf wurde von der Schiffsbesatzung wiederholt. Als ich die fragenden Blicke der Raidmitglieder sah, rief ich im Raid-Chat, dass alle sich festhalten sollten, während die beiden Gnomlinge das Steuerrad in die Gegenrichtung drehten.  
 
    Das Deck der Windtänzer neigte sich sofort in die andere Richtung und das Holz unter unseren Füßen knarrte durch die Belastung. Ich stemmte mich geduckt gegen das Deck und feuerte präzise Verbesserte Schattenblitze in die Gruppe der Orc-Steuermänner, die verzweifelt an der Pinne zogen, die jetzt von einem Meter Eis bedeckt war. Wütende Rufe ertönten von den blutrünstigen Orcs auf Deck, als die Windtänzer den Kurs der Orc-Trireme in einem Winkel von fast 90 Grad schnitt. Ich begann, mit lauter Stimme Befehle zu erteilen.  
 
    „Abwehr von Enterversuchen auf Steuerbord vorbereiten!“ Statt auf uns hin zu drehen, setzte die Trireme ihren vorherigen Kurs fort, und die Orcs rannten aufgeregt auf dem Deck herum, wie Ameisen, deren Ameisenhaufen zertreten wurde. „Achtet darauf, dass sie das Schiff nicht mit Enterhaken erwischen!“ 
 
    Die Orc-Steuermänner hämmerten nun mit ihren Streitäxten auf das Eis ein, doch dann kamen andere Orcs und drängten sie wütend weg. Während sie sich heftig stritten, schürten Keela und ich das Chaos, indem wir ständig Verbesserte Schattenblitze auf sie feuerten, bis die Länge der Trireme unsere Schüsse blockierte. Wenn die Verwirrung nur noch einige Minuten anhielt, wäre das Schiff zu weit weg, um uns zu gefährden, nachdem wir seine Segel verbrannt hatten. 
 
    Dieser Teil des Gefechts war vorbei und ich drehte mich wieder zum Deck hin. Ich bemerkte sofort Prustine Distelscharf und einige ihrer Techniker, die damit beschäftigt waren, fünf große Armbrüste an der Reling zu befestigen. Die kleine Waffenschmiedin raste wie ein rosahaariger Wirbelwind herum und rief ihrer Crew Befehle zu, so dass diese reibungslos an den Geräten arbeitete. Abgesehen von der Größe waren diese Waffen perfekte Kopien der doppelschüssigen Chuguo-Nu-Armbrüste. Statt der normalgroßen Bolzen, die ich für die tragbare Version entworfen hatte, waren diese Projektile so dick und lang wie mein Arm.  
 
    Ich wies Keela an, auf Schamanen zu achten und rannte dann zur Mitte unseres Schiffs. Dort warfen die Seefahrer-Orcs bereits Enterhaken, um die Windtänzer im Vorbeifahren zu erwischen. Ehrlich gesagt bezweifelte ich, dass Ketten die Wucht von zwei Schiffen aufhalten konnten, die mit diesem Tempo in entgegengesetzte Richtung fuhren. Aber ich wollte nicht riskieren, dass diese hässlichen, haarigen Orcs irgendwie doch noch erfolgreich waren.  
 
    Die Sekunden bis zum Aufprall schienen in Zeitlupe zu vergehen. Ich half Sara auf die Beine und wirkte Regeneration auf sie, während die Crew und die Raidmitglieder sich vorbereiteten, das Enterkommando zurückzuwerfen. Sarka und Thomas hatten zusammen mit dem Cobra-Kai-Team die Mitte erreicht, als ich ihnen folgte, Fylreh knapp hinter mir. Im Vergleich zur modernen Welt, wo sich alles mit hoher Geschwindigkeit abspielte, waren die Aktionen zweier Segelschiffe, die aufeinander zufuhren, wie ein Unfall im Schneckentempo. Die Crew der Windtänzer hatte genug Zeit, um in Stellung zu gehen, während die Seefahrer-Orcs auf dem Oberdeck der Trireme zum Bug und zur vorderen Steuerbordseite ihres Schiffs rannten.  
 
    Ich hörte die hohe Stimme von Prustine Distelscharf, die ihren Waffencrews den Feuerbefehl gab. Dann surrten die Armbrüste und ihre Bolzen flogen übers Deck. Ich schüttelte erstaunt den Kopf. Wenn die Armbrüste solche Geräusche machten, mussten sie mindestens tausend Pfund Spannkraft haben. Die Wirkung war unverzüglich sichtbar, als kleine Gruppen von Orcs durch den Aufprall von der Reling gefegt wurden. 
 
    Die Seefahrer-Orcs reagierten rasch und eine massive Salve von Pfeilen flog über das Deck und traf alle. Auch wenn die Pfeile schmerzhaft waren, bewirkten sie selbst in so großer Anzahl nur einen geringfügigen Schaden. Ich wirkte wiederholt Regeneration auf alle an Deck, was mehr als genügte, um die Schäden zu heilen. Hinter den Pfeilen sah ich, wie weitere Orcs dicke Enterketten auswarfen, um unser vorbeifahrendes Schiff zu erwischen. Die meisten fielen ins Wasser, aber einige hakten sich an der Reling der Windtänzer fest und ein Triumphschrei ertönte auf den Decks der Orcs.  
 
    Ich musste lächeln, als ich sah, wie manche Orcs die Ketten befestigten und andere begannen, die Schiffe zueinander zu ziehen. Noch lustiger war, dass einige Dummköpfe auf die Kette sprangen, um unser Schiff als erste angreifen zu können. Sie alle nahmen an, dass ihr Schiff parallel zur Windtänzer kommen würde, woraufhin sie das Handelsschiff entern würden. Aber die Trireme folgte nicht dem erwarteten Kurs, sondern drehte von uns weg. Ich sah mehr als ein verwirrtes Gesicht, das auf den Streit bei der eingefrorenen Pinne blickte, während sich die Ketten strafften. Ich atmete ein und wollte allen zurufen, sich zu ducken, als ich sah, dass Neristhana und Janmorel auf die Reling sprangen und mit ihren Äxten auf die dicken Ketten einschlugen. Ich rannte zur Reling und schrie sie an. 
 
    „Weg von der Kette und runter von der Reling!“ Keine der beiden Frauen hörte mich, und sie hackten immer noch auf die Ketten ein. Neristhana sprang plötzlich auf und stieß eine Faust triumphierend hoch, als der erste Enterhaken sich löste und die an der Kette hängenden Orcs ins Meer fielen.  
 
    „Runter von der Reling!“, schrie ich erneut, und Neristhana drehte rasch den Kopf herum, als sie mich hörte. Sie hatte nur einen Sekundenbruchteil, um sich über meinen nervösen Gesichtsausdruck zu wundern. Aber dann knirschte die Reling unter der Belastung, bevor die gesamte Seite des Schiffs aufgrund der Spannung von zwei in unterschiedlichen Richtungen fahrenden Schiffen explodierte.  
 
    Ich war nahe genug, um Janmorel am Knöchel zu erwischen, bevor sie einen Hechtsprung ins Wasser machte, wurde aber fast durch das klaffende Loch geschleudert, als Fylreh von hinten gegen mich prallte. Neristhana hingegen wurde an der Seite des Schiffs wegkatapultiert, wobei sie sich immer noch an der Reling festhielt. Ich sah den Ausdruck von Entsetzen auf ihrem Gesicht, als sie in den Ozean fiel. Dann wirbelte ich auf Händen und Knien herum und riss Fylreh auf die Hufe.  
 
    „Nimm dir die Armbrust und folge mir!“, schrie ich und rannte zu einer der neuen Erfindungen von Prustine Distelscharf, die an die Reling geklammert waren. Ich riss den Schwerkraftlader los, nahm einen der meterlangen Bolzen und rannte zum Schiffsheck, während die Zentaurin an einer Armbrust zog und versuchte, sie von der Reling zu ziehen. Ohne ein Wort sprang die kleine Waffenschmiedin vorwärts und lockerte mit geschickten Fingern die Klammer, während die Zentaurin die Armbrust losriss. Mit klappernden Hufen trabte sie rasch hinter mir her. Distelscharf klammerte sich an ihren Rücken und ich begann, das Ende des Kletterseils aus meinem Rucksack zu ziehen und es fest an den Bolzen zu binden, den ich in der Hand hielt. 
 
    Ich schlug gegen die Reling am Heck und rief Fylreh zu, die Armbrust festzumachen, während ich die Schlaufen des Seils vor mir aufhäufte. Als die Zentaurin die Armbrust gegen die Reling knallte, schlug Distelscharf ihre Hände weg und begann, die Klammer zu schließen. Neristhana befand sich bereits 50 Meter hinter dem Schiff, als ich den Bolzen in die Armbrust einlegte. Bevor ich mit der neuen Waffe zielen konnte, landete ich auf dem Hintern, und rosa Zöpfe erschienen an meiner Stelle hinter der Reling. Prustine klappte ihre grüne Schutzbrille hoch und drückte das Auge gegen das Zielfernrohr ihrer Armbrust. 
 
    „Ich hoffe, dass das klappt – sonst schieße ich anschließend auf dich“, knurrte die zierliche Technikerin, als sie den Bolzen auf ihre Freundin abfeuerte. Ich rappelte mich auf und beeilte mich, das andere Ende des Seils an die Reling zu binden, bevor ich meine Rüstung ablegte. Plötzlich sprang Distelscharf hoch und rief aufgeregt. „Ich hab‘ sie!“  
 
    Ich sah eine kleine Welle im Wasser, als sich das Seil kurz darauf straffte. Ich wickelte meine Ellbogen um das Seil und zog es heran, während Neristhana hilflos im Wasser zappelte. Fylreh griff über meinen Kopf und half mir, den Gnomling näher zu ziehen, und auch andere Freunde kamen mir zu Hilfe. Starke Arme zerrten mich weiter aufs Deck zurück, während Sarka, Thomas, Kenzie und der Rest des Raids am Seil zogen.  
 
    Als Distelscharf rief, dass das Seil sich löse, kickte ich meine Stiefel weg und ließ meinen Gürtel fallen. Meine Freunde nickten mir zu, als sie sahen, was ich vorhatte. Ich hievte mich über die Reling und sprang ins Wasser, wobei ich einen Arm um das Seil wickelte, das alle oben festhielten. Als ich ins Meer tauchte, nahm ich die stöhnende Neristhana in die Arme und wirkte Regeneration auf ihren geschwächten Körper, während die Strömung uns hinter dem Schiff hin und her warf. Ich drückte sie an meine Brust und stieß mich mit den Füßen ab, um uns langsam am Seil entlang hinauf und aufs Deck der Windtänzer zu bringen, während meine Freunde von oben zogen.  
 
    Helfende Hände zerrten uns über die Reling und wir platschten in einer Pfütze aus Meerwasser aufs Deck. Ich rollte mich von Neristhana weg, kniete mich neben die halb ertrunkene Gnomling-Frau und sah mir ihre Wunden an, als sie Salzwasser spuckte. Die Spitze des Bolzens hatte ihren Rücken durchbohrten und war aus dem Brustkorb herausgekommen, bevor sie in ihr zartes Fleisch zurückgerissen wurde, als man sie durchs Wasser zog. Neristhana öffnete langsam ihre mandelbraunen Augen, starrte mich an und flüsterte geschockt. 
 
    „Du hast auf mich geschossen“, sagte die Gnomling-Frau lauter, „in die Brust! „Was für ein Mann würde seine eigene Begleiterin mit einem Armbrustbolzen anschießen?“ 
 
    „Ich habe die Armbrust nicht abgefeuert, das war Distelscharf!“, rief ich empört, als eine kleine Hand in einem dicken Lederhandschuh laut gegen meinen Hinterkopf schlug.  
 
    „Das war dein Plan“, faucht die wütende kleine Waffenschmiedin und fegt eine rosa Locke mit dem Handrücken aus ihrem Gesicht. „Übernimm für deine Befehle wenigstens die Verantwortung.“ 
 
    „Ja, was soll ich sagen?“ Diesmal konnte ich ein Lächeln nicht unterdrücken, als ich in Neristhanas schmerzverzerrte Augen blickte. „Das war die einzige Methode, um deine Titten wieder zu sehen.“ 
 
    „Argh.“ Neristhana stöhnte vor Schmerz und winkte mit der Hand, als ein verschmitztes Grinsen auf ihren Lippen erschien. „Bring mich nicht zum Lachen.“  
 
    „Ich kann es nicht fassen, dass du so etwas sagst!“, meinten Sarka und Yun gleichzeitig, während sie mir für den unpassenden Witz ebenfalls einen Klaps auf den Hinterkopf versetzten – doch darüber lachte Neristhana nur noch lauter. Ehrlich gesagt war es das Einzige, was mir eingefallen war, als die beiden Gnomling-Frauen mir so zusetzten. Schließlich hatten wir auch nicht gerade viele Optionen, sie zu retten. Ich war nur froh, dass sie es überlebt hatte.  
 
    „Ich bin zwar für die Rettung dankbar, aber vielleicht werde ich dir in Zukunft auch mal mit einer Armbrust in den Rücken schießen“, drohte Neristhana schwach, während ich daran arbeitete, den aus ihrer Brust ragenden Bolzen zu entfernen. Einen Moment später packte Neristhanas kleine Hand fest mein Handgelenk. „Danke“, flüsterte sie mir in ernstem Ton zu. „Als ich ins Wasser fiel, dachte ich, ich wäre so gut wie tot.“  
 
    „Wir können froh sein, dass mein unausgegorener Plan funktioniert hat und Distelscharf mit ihren Geräten so gut schießen kann“, antwortete ich beiläufig, während ich vorsichtig den Bolzen aus ihrer Brust zog und die kleinen Hände der Waffenschmiedin die Spitze des Bolzens abschraubte. Wir hatten wirklich nur eine Chance gehabt, das hinzukriegen. Ohne zumindest ihren Körper aus dem Meer zu holen hätte ich nichts tun können, um sie zu retten.  
 
    „Milord Eisenwolf, eine dritte Trireme nimmt direkt Kurs auf uns!“ Der Ruf von Kapitän Lichthand schockierte mich. 
 
    „Verdammt!“, fluchte ich, während Thompson sich neben mich kniete.  
 
    „Beeil dich“, sagte Thompson und schob meine Hände weg, während er den Bolzen vorsichtig berührte und grimmig in Richtung des Kapitäns nickte. „Ich erledige das.“ 
 
    „Danke, Mann“, antwortete ich dem Heiler und tätschelte Neristhana zur Entschuldigung. Dann stand ich auf und legte meine Rüstungsteile wieder an, die mir Sarka und Yun reichten.  
 
    „Star, wir brauchen dich am Bug!“, rief Sara im Raid-Chat, während ich vorwärts ging und dabei meine Ausrüstung wieder anschnallte.  
 
    „Ich bin gleich da“, rief ich zurück und bemerkte, wie Fylreh und Neysa mich seltsam anblickten, als ich zum Steuerrad lief, um den Kurs der sich nähernden Trireme zu untersuchen. Offensichtlich hatte das etwas damit zu tun, wie ich mit Neristhana umgegangen war – aber momentan konnte ich nur an die nächste Krise denken. Der Orc-Kapitän versuchte nun, das Tempo zu reduzieren und auf uns zuzudrehen, während Kapitän Lichthand seinen Leuten befahl, die Segel zu reffen und einen Kurs innerhalb der Drehung der Trireme plante. Ich konnte sehen, dass es so oder so knapp würde. Ich blickte dem alten Gnomling in die Augen, schüttelte den Kopf und stellte dann die bisher unausgesprochene Frage. 
 
    „Glaubst du, wir können an ihnen vorbeischlüpfen?“ 
 
    „Schwer zu sagen, Milord“, antwortete Grahorn nervös. „Es wäre besser, wenn du sie noch etwas verlangsamen könntest.“ 
 
    „Kann ich erst, wenn sie noch 60 Meter entfernt sind“, betonte ich und sah das Gesicht des älteren Mannes an. 
 
    „Besser als gar nicht“, antwortete Grahorn mit einem Achselzucken. „Sie werden uns nicht mit Enterleinen stoppen können, aber...“ 
 
    „Sie schicken ein Enterkommando zu uns, während sie vorbeifahren.“ Ich beendete den Satz des Kapitäns, der mir zunickte. 
 
    „Das wäre noch das beste Szenario“, meinte Grahorn grimmig. „Ich hoffe nur, sie versuchen keinen Rammstoß.“      
 
    „Ja, das wäre ziemlich unangenehm“, stimmte ich widerwillig zu. „Tu einfach, was du kannst. Wenn wir es schaffen, an diesem letzten Arschloch vorbeizukommen, müsste der Weg frei sein, oder?“ 
 
    „Wenn wir Glück haben“, meinte Grahorn mit neutraler Stimme. „Aber die Seefahrer-Orcs sind meistens in Gruppen unterwegs, die mindestens ein halbes Geschwader umfassen.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, fluchte ich leise. Ich klopfte den älteren Gnomling auf die Schulter und deutete auf die sich nähernde Trireme. „Kapitän Lichthand, tu, was du kannst. Wir kümmern uns dann um den Rest.“ 
 
    „Jawohl, Milord“, antwortete Grahorn entschlossen und rief dann laut genug, um über das ganze Deck gehört zu werden, während ich zu Sara ging. „An die Crew, Abwehr von Enterkommandos auf der Backbordseite vorbereiten!“ 
 
    Ich erklärte dem Raid schnell, was los war, und die Crew begann, die Armbrüste auf die andere Seite der Windtänzer zu bringen. Als Enterkommandos erwähnt wurden, fragten mehrere Leute, ob wie die Zombies an Deck holen sollten. Nach einer kurzen Diskussion rannten die meisten nach unten, um die Zombie-Begleiter aus den Särgen zu befreien, mit Ausnahme von Sara, Sarka, Thompson, Kenzie, Fylreh und mir, die am Bug Wache standen. 
 
    „Dieser Frostwiderstand ist ein verdammter Mist“, murmelte Sara, als sie die näherkommende Trireme beobachtete.  
 
    „Das hast du davon, so eine Schmalspurmagierin zu sein“, witzelte Kenzie und ließ in ihrer Hand kurz eine Flamme aufflackern, während Sara der anderen Frau einen Schlag auf den gepanzerten Rücken versetzte. Die Schurkin ließ die Flamme verschwinden und zwinkerte Sara zu, die nur verärgert den Kopf schüttelte. 
 
    „Sobald wir in eine Stadt kommen, werde ich die Feuermagie erlernen“, meinte Sara trocken. 
 
    „Na, und was hast du den anderen vorenthalten?“, fragte Sarka und blickte in meine Richtung. Da mich alle überrascht ansahen, zuckte ich nur mit den Schultern und behielt das herankommende Schiff im Auge. 
 
    „Sie werden vielleicht versuchen, uns zu rammen“, erklärte ich, und alle zuckten zusammen. 
 
    „Keine angenehme Vorstellung“, fauchte Kenzie und verzog das Gesicht, „Tja, wie lautet unser Plan?“  
 
    „Was meinst du?“, fragte ich die in Leder gekleidete Schurkin verwirrt an. „Was für ein Plan?“  
 
    „Star, du hast immer einen Plan“, sagte Kenzie und rollte mit den Augen, als sie sah, wie ich sie anblickte. „Was ist es diesmal?“ 
 
    „Oh, ich weiß nicht“, meinte ich ohne große Begeisterung. „Wie wäre es, wenn wir uns nicht rammen lassen?“ Als ich sah, wie geschockt meine Freunde waren, blickte ich sie skeptisch an. „Hört mal, wir können nicht viel tun. Ich habe mit Kapitän Lichthand gesprochen, und je nach  
 
    Winkel müsste er einem Rammstoß ausweichen können, aber es wird so oder so eng, sonst hätte er dieses Risiko nicht erwähnt.“ Während ich redete, verstummten alle anderen. 
 
    „Außerdem habe ich einige Ideen, die helfen könnten.“ Ich blickte über das immense Deck hinweg. „Aber wir müssen ein großes Deck absichern.“ 
 
    „Genau das meinte ich“, sagte Kenzie und rieb sich aufgeregt die Hände. „Was hast du denn bisher?“ 
 
    „Ich werde die Segel verbrennen, sobald die Trireme in Reichweite kommt, wie beim letzten Mal“, begann ich, und alle nickten zustimmend. „Ich kann sie aus maximaler Reichweite beschießen, was keinen großen Unterschied macht, aber ...“ 
 
    „Jede Reduzierung ihrer Vorwärtsgeschwindigkeit senkt ihren Wendekreis“, meinte Thomas nachdenklich.  
 
    „Warum frieren wir nicht wieder die Segel ein, wie vorhin?“, fragte Sara und runzelte die Stirn, als sie das näher herankommende Schiff beobachtete. Die im Gleichtakt ins Wasser tauchenden Ruder, die in den Bug geschnitzte Monsterfratze und die zahlreichen auf dem Deck lärmenden Orcs ließen das Schiff noch bedrohlicher aussehen.   
 
    „Weil der Orc-Kapitän wahrscheinlich gesehen hat, was dem ersten Schiff zugestoßen ist“, meinte Sarka und beobachtete die näher kommende Trireme. „Sieht aus, als ob sie sich vorbereiten, die Segel einzurollen.“ 
 
    „Verdammte Scheiße!“, fauchte Sara. „Ich komme mir so hilflos vor!“ 
 
    „Keine Sorge, ich habe eine wichtige Aufgabe für dich und Yun, aber ...“, sagte ich mit einem ironischen Lächeln, „das wird euch vielleicht nicht gefallen.“ 
 
    „Ich melde Yun als Freiwilligen“, sagte Sarka grinsend, als sie meinen vertrauten Blick sah. „Egal, ob er das will oder nicht.“ Wir lachten beide und erinnerten uns an die Zeit in der Delonshire-Mine. Sara runzelte die Stirn und drehte sich verlegen hin und her.  
 
    „Das wird mir nicht besonders gefallen, oder?“, sagte sie und sah uns beide nervös an. 
 
    „Weißt du, was wir sagen, Sara?“, fragte Kenzie und unterdrückte dabei ein Lachen. „Star ist ein sehr praktischer, zupackender Typ.“   
 
    „Ich dachte, dass er aus einem ganz anderen Grund als zupackend bezeichnet wird“, murmelte Sara etwas zu laut. 
 
    „Uuuuh, Volltreffer“, sagten Thomas und Kenzie lachend, während ich über die Sticheleien meiner Freunde nur den Kopf schüttelte. Als die Raidmitglieder wieder an Deck kamen, wobei ihre Zombies ihnen folgten oder getragen wurden, winkte Sarka Yun heran und erklärte ihm den Plan. Dieser war alles andere als schön, aber das Beste, was in der jetzigen Lage möglich war. Außerdem mussten wir die Seefahrer-Orcs nur lange genug von uns fernhalten, um an der sich nähernden Trireme vorbeizurauschen.  
 
    Das Schlimmste war, dass die Windtänzer fast 130 Meter lang war. Es war unmöglich für eine so kleine Gruppe Verteidiger, die ganze Länge des Decks gegen Enterkommandos zu schützen, während die Schiffe aneinander vorbeifuhren. Auch wenn diese Geschwindigkeit den Großteil der Seefahrer-Orcs am Entern hinderte, stand uns zweifellos ein hefiges Gefecht auf dem Deck bevor. Wir besprachen gerade die letzten Details des Plans, als Distelscharf wütend heranstapfte. 
 
    „Bei der Dunkelheit!“, fauchte die kleine Gnomling-Frau. „Hast du nicht einmal daran gedacht, die Waffenschmiedin der Windtänzer in deinen Plan zum Schutz des Schiffs miteinzubeziehen?“ 
 
    Meine Freunde und ich drehten uns verblüfft zur Gnomling-Frau hin, die mit ihren schweren Arbeitsstiefeln mitten in unsere Gruppe stampfte. Die zierliche Frau wirkte recht imponierend und ließ sich nicht ignorieren, als sie einen übergroßen Schraubenschlüssel auf die Schulter hob und mich mit ihren hellblauen Augen anstarrte, bevor sie fortfuhr. „Ich lasse gerade meine Techniker die Feuerspucker herausbringen. Wir haben drei davon, die genug Mana für fünf Schuss speichern können, wenn sie voll aufgeladen sind“, kündigte sie stolz an. „Immer noch besser, als mit einem scharfen Stock ins Auge gestochen zu werden.“  
 
    Mehrere Leute lachten über ihren seltsamen Spruch. Ich blicke mich auf dem Deck um und sah, dass die Crew drei kistenförmige Objekte heranzog. Ich presste die Lippen zusammen und blickte das Gesicht der arroganten Gnomling-Frau an. „Was zum Teufel ist ein Feuerspucker? Und warum habt ihr die nicht schon früher geholt?“ 
 
    „Haha, du weißt nicht einmal, was ein Feuerspucker ist“, kicherte Distelscharf eine Weile und schlug sich auf die großen Lederlappen, die ihre Knie schützten. Sie wischte sich die Tränen aus den Augen und passte ihre mehrlinsige Schutzbrille mit dem Handrücken auf ihrem Kopf an. Dann kontrollierte sie ihre Heiterkeit und beschrieb kurz die ins Schiff integrierte gnomische Technologie. Diese Geräte galten in vielen Königreichen als illegal und wurden daher üblicherweise versteckt. Auch wenn das alles erklärte, ärgerte mich ihre Arroganz immer noch. Ich zählte während unserer Unterhaltung dreimal bis zehn, um die nervige kleine Gnomling-Frau nicht mit bloßen Händen zu erwürgen.  
 
    Aber sie war MEINE sozial unbeholfene Ingenieurin, und sie hatte ja recht. Sie erinnerte mich an andere Techniker, die ich kannte, die ihre Überlegenheit in technischen Dingen immer heraushängen mussten. Weißes Achselshirt mit Schmierölflecken – jawohl. Abgenutzte braune Arbeitshose – jawohl. Freche, arrogante Einstellung – jawohl. Strenges, aber attraktives Gesicht mit rosa Zöpfen – okay, das war anders, aber du weißt schon, was ich meine.  
 
    Wir änderten den Plan etwas und gingen dann in Stellung. Eimer voll Meerwasser wurden schnell auf dem Deck verteilt, neben Sara, Yun und meiner Position am Bug. Die längste Vorbereitung galt der Mitte des Decks, wo die Reling an der anderen Seite vom Schiff gerissen worden war. Wir arbeiteten zusammen und froren das auf dem Deck stehende Wasser möglichst rasch ein, während die Trireme immer näher kam.  
 
    Hundert Meter sind keine große Entfernung, wenn es um Schiffe auf See geht. Bei der Windtänzer war das weniger als eine Schiffslänge. In etwa zwei Bootslängen Entfernung rollten die Seefahrer-Orcs die Segel ein und verließen sich ganz auf das Ruder. Als dann der Zauber verfügbar wurde, weil das Objekt in Reichweite war, ragte das Deck der Trireme allmählich über der Windtänzer auf. Mindestens 500 Seefahrer-Orcs schlugen ihre Waffen gegen ihre Schilde und Rüstungen und brüllten rhythmisch, während sie auf eine Gelegenheit zum Entern warteten. Die meisten schienen wie Berserker vor Wut zu schäumen, als ich mit meinen Pyroschlägen angriff.  
 
    Obwohl die Elementar-Schamanen auf mich vorbereitet waren, zerstörte meine Pyrotechnik die gerefften Segel mühelos, während die Schamanen mit einem heftigen Wasserschwall verhinderten, dass das Feuer an den Masten der Triremen sich auf das Schiff ausbreitete. Der Kontaktwinkel zwischen der Trireme und der Windtänzer machte mich nervös, als das Ruderschiff auf uns zudrehte. Der Orc-Kapitän war schlau, da Kapitän Lichthand das Schiff leicht drehen lassen konnte, falls die Trireme sich mit einem zu spitzen Winkel näherte. Die Sklaven an der Backbordseite des Orc-Schiffs zogen ihre Ruder im letzten Winkel ein, als die beiden Schiffe mit einem lauten Krachen voneinander abprallten und dann weitertrieben, während das Holz knirschte.  
 
    Der Aufprall warf alle aufs Deck und die beiden Schiffe glitten aneinander vorbei, wobei ein Teil der oberen Struktur der Trireme eingebrochen war. Während das Deck unter der ständigen Belastung knarrte und vibrierte, rappelte ich mich auf. Die Schiffe entfernten sich, in Zeitlupe, wie massive Autoscooter voneinander, als die sich füllenden Segel der Windtänzer die Entfernung zwischen ihnen vergrößerten.  
 
    Überall sah ich, wie Seefahrer-Orcs wieder aufstanden und Waffen oder Enterhaken ergriffen, während ich mich beeilte, Angriffe abzuwehren. Als ich stehenblieb, schossen die drei Feuerspucker der Windtänzer ihre Ladung mit einem lauten Rauschen ab. Sofort flogen flammende Pyroschläge aus den Läufen der Geräte. Das waren nicht die normalen Pyroschläge, die ich einsetzen konnte, sondern massive Flammenkugeln in fünffacher Größe, die sich beim Aufprall wie Napalm ausbreiteten, was die Schmerzschreie der Orcs bewiesen.  
 
    Ich lachte, als ich mich an die Überraschung der Waffenschmiedin erinnerte. Normalerweise setzten die Gnomlinge diese Waffen aus großer Entfernung gegen andere Schiffe ein und zielten auf Segel und Masten. Distelscharf hatte nun zum ersten Mal gehört, dass jemand damit Enterversuche abwehren wollte. Dies lag vor allem daran, dass Handelsschiffe nie so nahe an den Feind kommen wollten, dass diesem ein Entern ermöglicht wurde.  
 
    Wenn es dem Leichenbestatter gelungen wäre, das Handelsschiff dauerhaft in seine Gewalt zu bringen, hätten die nördlichen Barbaren nun eine schreckliche neue Waffe in ihrem Arsenal. Auch wenn die Feuerspucker eine beeindruckende Reichweite von 500 Meter hatten, betrug die Nachladezeit für einen einzigen Schuss fast eine Stunde, da die Runenformation genug Mana regenerieren musste, um die Manasammlerkristalle der Waffe wieder aufzuladen.  
 
    Leider hatten die lodernden Flammen in der WELT nicht die gleiche Wirkung wie im echten Leben. Auch wenn das Feuer langsam Geräte zerstörte und Gebäude abbrennen würde, stellte es für die Seefahrer-Orcs kaum mehr als einen breiten Flächenzauber mit geringer Schadenswirkung dar. Allerdings gab es den zusätzlichen Bonus, dass die Elementar-Schamanen mit dem Löschen der Flammen beschäftigt waren, damit das Schiff sich nicht in ein Inferno verwandelte. Als die Seefahrer-Orcs begannen, in Zweier- und Dreiergruppen über die Lücke zwischen den Schiffen zu springen, hörte ich, wie die von Distelscharf entwickelten doppelschüssigen Chuguo-Nu-Armbrüste das Feuer loslegten. Kurz darauf mischten sich auch die Pfeile von Unalia, Brenna, Kenzie und Tinyr ein, während die Gnomling-Verteidiger ihre tragbaren Armbrüste einsetzten.  
 
    Die ersten brennenden Nachzügler wurden relativ leicht niedergemäht, aber der Druck stieg schnell an. In weniger einer Minute sprang eine ziemlich solide Wand aus Seefahrer-Orcs über die sich verbreiternde Kluft zwischen den beiden Schiffen. Frostnovas schossen um Yun und Sara heraus und erwischten mehrere große Gruppen noch in der Luft. Auch wenn die Frostmagie sie nicht tötete, froren viele an Ort und Stelle ein. Da dieser Angriffsweg zwischen den Schiffen nun blockiert war, merkten die Seefahrer-Orcs hinter ihnen, die ihre eigenen Leute angriffen, um den Frosteffekt zu beseitigen, dass sie dadurch ihre Kameraden lediglich in den Ozean schickten.  
 
    Saras Schreie erreichten mich über Aydas Lautenschläge hinweg, als die Frostmagierin unter einem Haufen von Seefahrer-Orcs begraben wurde. Die übrigen Raidmitglieder taten alles, um sie herauszuziehen, aber eine Sekunde später wurde ihre Statusleiste grau, als sie eliminiert wurde. Ähnliche Warnrufe ertönten aus anderen Teilen des Schiffs, als die Enterkommandos massiv vorstießen. Viele der Seefahrer-Orcs landeten auf dem Rücken, da das gefrorene Meerwasser auf dem Deck dieses spiegelglatt machte. Bevor sie sich aufrappeln konnten, sprangen unsere Zombie-Begleiter hinunter und zerfleischten sie.  
 
    Zahlreiche Seefahrer-Orcs, die zur Mitte der Windtänzer gesprungen waren, da es dort relativ wenige Verteidiger gab, schlitterten bald auf einer dicken Eisschicht herum. Einige rutschten sogar an der anderen Seite des Schiffs ins Meer, wo die Reling bei unserem Gefecht mit der ersten Trireme beschädigt worden war. Während die übrigen Seefahrer-Orcs versuchten, wieder auf die Beine zu kommen, bekämpfte die Gnomling-Crew sie mit Armbrüsten, Speeren, Äxten und Klingen.  
 
    Einen Moment später kämpfte ich selbst gegen eine Horde von Angreifern und schleuderte eine Frostnova hinaus, um eine Reihe der grauen Bastarde mitten im Sprung zu erwischen. Fylreh, Rayne, Ulia und ich erledigten mühelos die ersten Seefahrer-Orcs, die herüber sprangen. Sie schlugen ihre eigenen Leute aus der Eisfalle, und dann eilte der Rest der Horde über die sich verbreiternde Lücke, während wir fast von einer grauen Welle von Elitekriegern der Seefahrer-Orcs mit Level 40 bis 45 überschwemmt wurden.  
 
    Neysa blieb in der Nähe meiner Beine und schnappte nach allen Gelegenheitszielen, während wir um unser Leben kämpften. Sie nutzte ihre mächtigen Fangzähne vollständig, um Beine zu lähmen und in verwundbare Hälse zu beißen, wenn das möglich war. Auch wenn die Seefahrer-Orcs uns zahlenmäßig überlegen waren, scheiterte ihr Angriff bald, als die Krieger mit ihren krallenbewehrten Füßen auf dem Eis des Decks herumrutschten. Die wenigen Feinde, die nicht das Gleichgewicht verloren, wurden von einer wütenden Zentaurin und Ulias Seelenbrecher angegriffen.  
 
    Ulias mächtige zweihändige Hiebe verbeulten Schilde und hackten mühelos durch Rüstungen, währen Fylreh ihre Masse und Berserkerstärke einsetzte, um die Krieger mit ihrem Krummsäbel und ihrem Eisenverstärkten Verteidiger zu Boden zu schlagen. Alle Seefahrer-Orcs, die aufs Eis fielen, wurden sofort von unseren Zombie-Begleitern angegriffen, die sich in einem wilden Wirbel aus Klauen und Zähnen auf die liegenden Feinde stürzten. Ich arbeitete mit Rayne zusammen, und wir tanzten um den Rand des Schlachtfelds herum und hämmerten mit unseren Schwertern und Schilden auf die Feinde am Boden ein. Dabei trafen wir die verwundbaren Krieger, als wir wiederholt unseren Sonderangriff Hinrichten auslösten.  
 
    Wir stürzten mehrmals in unserer Eisfalle, aber da uns keine Zombies zerreißen wollten, kamen wir relativ leicht auf die Beine und konnten unsere Angriffe fortsetzen. Es dauerte fast zehn Minuten, aber schließlich gelang es uns, die zwanzig Seefahrer-Orcs zu neutralisieren, die in unsere Abwehrstellung eingedrungen waren. Nachdem Neysa dem letzten Feind die Kehle zerriss, suchten wir nach weiteren Opfern. Die Windtänzer hatte die Trireme der Seefahrer-Orcs bereits hinter sich gelassen und schien außer Reichweite zu sein, wobei das Feindschiff wieder Tempo aufnahm. Ein schneller Blick zum Heck zeigte mir, dass die zwei Schiffe weiter hinten uns immer noch verfolgten und ihre Ruder tief ins Wasser schlugen. Aber der Abstand vergrößerte sich langsam, da die Windtänzer ihre Höchstgeschwindigkeit erreichte. Die Flammen auf der Trireme, an der wir gerade vorbeigefahren waren, wurden bereits gelöscht. Nun ruderte man hektisch in Gegenrichtung, um das Schiff zu wenden. 
 
    Dann schenkte ich meine Aufmerksamkeit dem heftigen Gefecht auf dem Deck. Zu meiner Erleichterung sah ich, dass der Heckbereich, wo sich Yun befand, gerade die letzten Eindringlinge eliminierte. Der einzige noch wütende Kampf war in der Mitte, wo sich fast vierzig Seefahrer-Orcs in einem Abwehrring aufgestellt hatten. Keela hämmerte mit Verbesserten Schattenblitzen auf die Gruppe ein. Neben ihr feuerten Unalia und Brenna einen Pfeil nach dem anderen in die chaotische Menge, während Tinyr mit Kenzie, Zhou, Darkhorse und den Kriegern der Devil Dogs einzelne Seefahrer-Orcs niederkämpfte. Das goldene Licht von Thompsons Heilzaubern und Heiligen Schilden erstrahlte über unseren Verteidigern, und Yun rannte hin, um seine Unterstützung anzubieten.   
 
    Fünf der Gnomling-Techniker zielten mit ihren übergroßen doppelschüssigen Chuguo-Nu-Armbrüsten Bolzen auf die Angreifer, während der Rest der Crew die Seefahrer-Orcs auf dem eisigen Deck mit Speeren und tragbaren Armbürsten bekämpften. In der Nähe der heftigsten Gefechte sah ich eine mir vertraute braune Haarmähne und meine Blutsauger-Handaxt der Trennung, die gegen jeden Seefahrer-Orc eingesetzt wurde, der einen direkten Kampf wagte. Neben meiner wilden Begleiterin befand sich ein mir bekannt vorkommender Gnomling mit kahlem Kopf und schwarzem Pferdeschwanz, der blitzschnell angriff und parierte. Ich erfuhr später, dass dieser Kampfstil auf einem rollenden Deck besonders geeignet war. Eine Sekunde später wurde Ianfalcons konzentriertes Gesicht kurz sichtbar, bevor es wieder von den neben ihm kämpfenden Kriegern der Devil Dogs verborgen wurde.  
 
    Ich nickte meinen Begleitern zu und wir stürzten uns ins Gewühl, wobei die Zombies die Sturmspitze bildeten. Ich begann dabei, Regeneration auf NPCs und Spieler zu wirken. Auch wenn die Levels der Seefahrer-Orcs höher waren, war es für sie kein Vergnügen, von uns und siebzehn Zombies von hinten angegriffen zu werden. Als zehn von ihnen im Nu zu Boden stürzten, brüllte der Anführer der Kampfgruppe mit tiefer Stimme Befehle, während meine Freunde von der anderen Seite her angriffen. Zwanzig wütende und durch das ständige Bombardement verletzte Krieger brachen aus dem chaotischen Kampfgebiet aus und rannten in verschiedenen Richtungen über das Deck. 
 
    Ich brüllte sofort Befehle in den Raid-Chat und wir ließen unsere untoten Begleiter den Seefahrer-Orcs folgen, während wir uns mit voller Wucht ins Gefecht stürzten. Die Crew folgte uns und der Kampf wurde heftiger. Ich sah, wie sich Ianfalcon, Janmorel und Neristhana auf einen Berserker-Krieger stürzten. Sie hackten auf seine Beine und seinen Nacken ein und zwangen ihn auf die Knie, worauf Distelscharf mit einem massiven Zweihand-Schraubenschlüssel auf den Seefahrer-Orc einprügelte. Jeder heftige Schlag verbeulte den dicken Schädel des Kriegers. Nach dem dritten Hieb kippte der große Bastard um, und die wütende Gnomling-Frau zerschmetterte seinen Schädel mit einem Überhandschlag. 
 
    Diese Szene wiederholte sich auf dem Deck mit verschiedenen Waffen und die Formation der Seefahrer-Orcs zerfiel. Kenzie und Zhou erschienen plötzlich hinter dem brüllenden Anführer aus dem Tarnmodus und bohrten ihre Klingen in seinen Rücken. Als der massive Orc herumwirbelte, um seine Angreifer zu konfrontieren, tauchten Tinyr und Darkhorse auf der anderen Seite hinter ihm auf und griffen ihn mit einer rasanten Serie tödlicher Kombos an. Thomas und die Cobra-Kai-Zwillinge brachen den Rest der Formation mit Sarkas Hilfe auf, während die Gnomling-Techniker ihre mächtigen Armbrustbolzen auf die verbleibenden Orcs konzentrierten.   
 
    Ein Schrei aus den unteren Decks ließ mich zu den Mannschaftsquartieren rennen, begleitet von Neysa. Ich folgte den Kampfgeräuschen und fand Tavon, der gegen einen Elite-Krieger der Seefahrer-Orcs mit Level 40 um sein Leben kämpfte, wobei Alanah versuchte, den jungen Zentauren zu heilen. Zu meiner Überraschung sah ich in der hinteren Ecke des kleinen Raums ein ängstlich am Boden kauerndes Gnomling-Mädchen.  
 
    Das Mädchen wäre sehr hübsch gewesen, ohne die dunklen Ringe unter ihren Augen und das geschwollene Gesicht. Nach der Länge der spitzen Ohren und dem zerzausten blonden Haar zu beurteilen, musste es viel Lichtelfenblut in seinem Stammbaum haben. Die Kleine trug nur ein schmutziges, zu langes Leinenhemd, das sie über ihre Knie zog, während um sie herum der ungleiche Kampf tobte. Ich verstand sofort, was los war. Neristhanas Schwester Zinna hatte Schwierigkeiten, all das zu verkraften, was ihr zugestoßen war. Und da sie nicht fliehen konnte, mussten Tavon und Alanah sie verteidigen, statt Hilfe zu holen. 
 
    Ich wirkte rasch Heiliger Schild und Regeneration auf mich, sprang dann hoch und bohrte die Dunkle Klinge von Haus Kayden tief in den Nacken des Orcs. Der stechende Hieb traf knapp über dem ramponierten metallenen Kürass des Kriegers und erzeugte fast 2000 Schadenspunkte. Bevor ich nach dem Überraschungsangriff etwas anderes tun konnte, wirbelte der Seefahrer-Orc herum und warf mich brüllend von seinem Rücken, während Tavons Zweihand-Streitkolben mit einem widerlichen Knirschen das Knie des Feindes traf. Ich prallte von der entgegengesetzten Wand des Raumes ab, rollte mich hoch und wirkte Regeneration auf den jungen Zentauren, als gerade der Schild des Orcs gegen sein ungeschütztes Gesicht aufschlug.  
 
    Während der Feind abgelenkt war, sprang Neysa unter seinen gepanzerten Waffenrock und biss in die haarigen Hoden des Bastards, bevor sie davonrannte. Als der wütende Seefahrer-Orc der Silber-Schattenwölfin folgen wollte, wirkte ich Heiliger Schild auf Neysa und Tavon, bevor ich mich wieder ins Gewühl warf. Diesmal griff ich unten an und bohrte meine Klinge in die Kniekehle des Kriegers, wo der Zentaur schon zugeschlagen hatte. Dabei fing ich den Griff der Orc-Axt mit meiner Schildkante ab. Dennoch fegte der mächtige Hieb mich von den Beinen.  
 
    Statt gegen die Wand zu prallen, ritt ich den Schlag wie ein Surfer und landete sanft auf den Füßen. Der Krieger brüllte vor Wut und setzte seinen Angriff mit einem Wirbelwind aus Hieben fort. Ich tat mein Bestes, um alles zu parieren oder zu blocken und wurde mehrmals durch den kleinen Raum geschleudert. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Tavon auf das verletzte Knie des Orcs einhämmerte, während Neysas Zähne wiederholt nach seiner gepanzerten Wade schnappten. Aber als der Seefahrer-Orc sich diesmal umdrehte, erwischte er meine Wölfin direkt mit seinem Eisenstiefel, bevor er Tavon einen massiven Schlag versetzte, der den jungen Zentauren zu Boden warf.   
 
    Ich hörte, wie Alanah Zinna anflehte, uns im Kampf zu helfen. Obwohl wir diesem Elitekrieger mit Level 40 viel Schaden zugefügt hatten, zermürbte er uns allmählich. Wenn sie nicht gerade Tavon heilte, flehte Alanah das Gnomling-Mädchen an, uns im Kampf gegen den Elite-Seefahrer-Orc zu helfen, oder wenigstens aufzustehen und zu fliehen, damit wir uns zurückziehen und Hilfe holen konnten, während wir ums Überleben kämpften. Nichts schien auf das verängstigte Mädchen Eindruck zu machen, bis Alanah schließlich genug hatte. Sie brüllte so laut sie konnte und schlug mit ihrem armlosen Stumpf auf das Gesicht des Mädchens ein, während sie verzweifelt schluchzte. 
 
    „Schau mich an!“, verlangte Alanah, aber Zinna wich mit vor Schrecken aufgerissenen Augen vor dem verstümmelten Arm zurück. „Wir alle sind misshandelt worden! Wir alle haben schreckliche Wunden erlitten!“, rief Alanah mit tränenüberströmtem Gesicht. „Willst du diese Ereignisse bestimmen lassen, wer du bist? Willst du mit dem Leben aufhören, nur weil ein Monster dir schreckliche Dinge angetan hat?“ Alanah blickte Zinna in die Augen und ergriff ihre Hand. 
 
    „Lass die Monster nicht gewinnen“, sagte sie einfach. „Kämpfe für das Gute. Kämpfe, um sicherzustellen, dass diese Monster in Zukunft niemandem mehr das antun können, was sie uns angetan haben. Sonst lässt du sie gewinnen.“  
 
    Ich konnte Zinnas Gesicht nicht sehen, während ich gegen den Berserker-Krieger kämpfte. Stattdessen hörte ich während des Schlagabtauschs mit dem mächtigen Seefahrer-Orc nur Alanahs flehende Stimme. Tavon und Neysa hatten den wütenden Krieger ernsthaft verletzt. Aber egal wieviel Blut der graue Bastard verlor, schien ihn nichts zu verlangsamen. Inzwischen war mein Mana schon sehr niedrig, und der Kampf schien sich gegen mich zu wenden, als ich sah, wie die barfüßige Zinna aufstand.  
 
    Eine Reihe weiterer Schläge lenkte mich von dem ab, was sich hinter dem Seefahrer-Orc abspielte, während Tavon zusammen mit Alanah und Zinna Tische umkippten und Bänke aufstapelten. Der Krieger hatte mir keine Zeit gelassen, erneut Heiliger Schild zu wirken. Ich war nur deshalb noch auf den Beinen, weil Regeneration mich ständig heilte, so dass ich massiven Schaden einstecken und dennoch weiterkämpfen konnte. Obwohl der Seefahrer-Orc stärker als ich war, hielt mich meine Beweglichkeit am Leben, da ich den verheerenden Schlägen ausweichen konnte, die sonst mein Ende bedeutet hätten.  
 
    Ich wagte es nicht, meine Zombie-Begleiter aus der auf dem Deck wütenden Schlacht zurückzuziehen, und niemand reagierte auf meine Hilferufe. Ich wusste nicht, ob es daran lag, dass alle immer noch die verbleibenden Orcs jagten, oder ob es einen anderen Grund gab. Ich hoffte nur, dass sie nicht irgendwie das Schiff beschädigt oder unser Tempo reduziert hatten. Wir würden unmöglich ein weiteres derartiges Gefecht überstehen, wenn wir uns nicht vorher ausruhen konnten. Als der Krieger mich mit einem Schildhieb in die Ecke schleuderte und auf meine geschwächte Abwehr einhämmerte, kippte der Seefahrer-Orc plötzlich nach hinten um.  
 
    Kurz darauf erkannte ich, was passiert war. Tavon und Alanah hatten einen umgedrehten Tisch, auf dem Bänke lagen, mit voller Wucht in die Kniekehle des Seefahrer-Orcs geschleudert. Der Krieger konnte sich nicht einfach auf seine klauenbewehrten Füße abrollen, da der Tisch und die Masse der Bänke ihn aus dem Gleichgewicht gebracht hatten, so dass er hilflos am Boden lag. Bevor der Seefahrer-Orc sich erholen konnte, schleuderte Zinna einen weiteren Tisch auf ihn und machte ein Orc-Sandwich aus ihm. Die beiden Mädchen hielten den Tisch fest, während Tavon de, Krieger mit dem Zweihand-Streitkolben wiederholt ins Gesicht schlug. 
 
    Ich sprang vorwärts und half den Mädchen, den Tisch nach unten zu drücken, und Neysas Fangzähne bissen in die entblößte Kehle des Seefahrer-Orcs. Die Abwehr des Kriegers ließ nach, da Tavon immer wieder auf sein ungeschütztes Gesicht einschlug. Als sich der Orc endlich nicht mehr bewegte, erstreckte sich eine Blutlache über den Boden und wir ließen uns keuchend auf den Tisch fallen. Als ich bemerkte, wie entschlossen die anderen mich ansahen, tätschelte ich ihnen lobend die Schulter und schlug vor, auf das Deck zu gehen, falls uns dort jemand brauchte. Ich war schon zur Türöffnung unterwegs, als Zinnas kleine Hand mich festhielt. 
 
    „Milord Eisenwolf?“, fragte Zinna mit sanfter Stimme und ich blickte die verstörte junge Frau an. Als ich niederkniete, um meine Augen auf ihre Höhe zu bringen, fuhr sie entschlossen fort. „Ich habe dir nie Lehnstreue geschworen.“ Bevor mir eine Antwort einfiel, wurde ihre Stimme dringlicher. „Ich möchte dir deshalb einen Eid schwören, wie meine Schwester Neristhana.“ 
 
    Ich ging in die Hocke und blickte in Zinnas ernstes Gesicht. Obwohl sie zu jung aussah, um Teil der Crew zu sein, zeigte ihr Level 18 mir den wahren Stand der Dinge. Nachdem ich Tavon und Alanah kennengelernt hatte, verstand ich die Beziehung zwischen Levels und Alter bei NPCs besser. Außerdem ging ihr jugendliches Aussehen wahrscheinlich auf ihr Lichtelfenblut zurück. Trotz ihres Alters hatte Zinna sich unsere schwierige Lage angesehen und hatte einen brauchbaren Plan entwickelt, um einen viel hochstufigeren Gegner zu neutralisieren. Das beeindruckte mich sehr. Ich blickte in die hellblauen Augen des Mädchens und sprach mit ihr so, wie ich mit allen anderen sprechen würde.  
 
    „Dir ist doch klar, dass du nach dem Eid deine Familie verlassen und in derartige Situationen kommen wirst“, sagte ich und nickte in Richtung des toten Seefahrer-Orcs. „Und zwar täglich.“ Während die kleine Gnomling-Frau sich auf die Unterlippe biss, fuhr ich fort. „Ich sage nicht, dass ich deinen Lehnseid ablehnen werde. Ich will nur, dass du voll und ganz verstehst, was du tust.“ Ich nickte Tavon und Alanah zu. „Wie du siehst, ist das kein leichter Weg.“ 
 
    „Versprichst du, das Böse in dieser Welt zu bekämpfen, Milord Eisenwolf?“, fragte Zinna und erwiderte meinen direkten Blick aus ihren rot geschwollenen Augen.  
 
    „Bis zu meinem letzten Atemzug“, antworte ich, ohne zu zögern. „Ich werde all unseren Leuten eine sichere Heimat bieten. Ein Land, in dem wir uns gegen alle verteidigen können, die es wagen, uns anzugreifen.“ 
 
    Sobald ich das gesagt hatte, legte ich eine Pause ein. Ich meine, was konnte ich der Gnomling-Frau noch sagen? Ich unterdrückte ein Lächeln angesichts der Kühnheit meiner Aussage und dachte kurz ernsthaft über ihre Frage nach. Was wollte ich wirklich in der WELT erreichen? Wie sahen meine Pläne für die Zukunft aus? Ich ging dieses wie jedes andere MMORPG an, das ich je gespielt hatte. Aber warum – nur weil MMORPG ein Aspekt dieses Spiels war? Wenn man das Spiel aus der Perspektive des Weltaufbaus betrachtete, ähnelte es eher einer sehr detaillierten Runde Civilization, und das war erst der Anfang. Was würde geschehen, wenn V-MMORG den Rest der WELT für neue Spieler aus allen Ländern weltweit öffnete?  
 
    Ich würde wetten, die Kontinente der WELT existierten bereits im Spiel, aber dass bisher noch niemand dort spawnte. Monster, NPC-Städte, die Tiere und die vielen Völker der Welt mussten bereits an Ort und Stelle sein. Wenn das Civilization wäre, würde ich so viel Land wie nur möglich erobern, bevor ich es ausbaue und weiter expandiere. Diese Strategie hatte meine Ex-Freundin Julie immer fuchsteufelswild gemacht. Sie hingegen würde ihre unmittelbare Umgebung schlucken und danach Politik und Intrigen einsetzen, um Spieler und Computer dazu zu bringen, ihre Feinde anzugreifen. Während das bei allen anderen funktionierte, gegen die wir spielten, war das bei mir ganz anders. Wenn sie einen Computergegner oder Spieler auf mich hetzte, würde ich nie Frieden schließen. Ich würde die erste Invasionswelle an meinen Grenzen abwehren. Sobald ich dann die Armeen vor meinen Toren zerstört hatte, würde ich vorstoßen, bis ich die feindlichen Städte erobert hatte. Warum sollte das hier anders sein? 
 
    Ich spürte, wie die Aufregung in mir brodelte, als ich an ein expandierendes Reich dachte, wie ich es in meinen Echtzeit-Strategiespielen hatte. Diesmal versuchte ich gar nicht, das hungrige Grinsen zu unterdrücken. Egal, was andere sagten oder dachten, würde ich das tun, was ich für richtig hielt. Ich würde meine Länder aufbauen und in die Territorien der Monster expandieren. Wenn Leuten das nicht passte, konnten sie mich kreuzweise... Spieler, die Arschlöcher waren, korrupte NPCs, Monsterarmeen – nichts davon war wichtig. Sie würden mich entweder in Ruhe lassen, oder ich würde sie nötigenfalls mit meiner eigenen Leiche erwürgen, um zu gewinnen. Meine Gedankengänge wurden dadurch unterbrochen, dass Zinna vor mir niederkniete. 
 
    „Ich Zinnaemita Lichthand, verspreche mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre Lord Eisenwolf von Haus Kayden“, sagte Zinna ehrfurchtsvoll. „Solange du deinen Eid erfüllst, das Böse in dieser Welt zu zerstören und unser Volk zu schützen.“ Kindermund tut Wahrheit kund, dachte ich überrascht, als meine Knie das Deck berührten. Manchmal hört man etwas sein ganzes Leben lang, ohne es voll zu verstehen, bis der richtige Ort und die richtige Zeit schließlich kommen.    
 
    „Ich akzeptiere deinen Eid, Zinnaemita Lichthand, und verspreche dir ebenfalls mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre“, sagte ich ebenso förmlich und nahm ihre Hände in meine. „Wir werden unserem Volk eine sichere Heimat bieten und alle vernichten, die uns schaden wollen.“ Ich war überrascht, als Tavon und Alanah ebenfalls niederknieten und ihren Eid schworen.  
 
    Es war mir ein Rätsel, warum Zinna diese Worte gewählt hatte, aber sie kamen von reinstem Herzen und berührten mich sehr. Sie sprachen etwas tief in meiner Seele an. Wenn alle meine Leute so überzeugt waren, konnten wir alles erreichen. Ich stand auf und zog meine Begleiter auf die Beine. „Kommt, wir gehen zum Hauptdeck und sehen, was da los ist.“ 
 
    „Ähm“, sagte Zinna verlegen. „Glaubst du, ich könnte mich vorher erst waschen?“ Dabei blickte sie ihr schmutziges Leinenhemd an, das ihr bis zu den Knien reichte. „Wenn es nicht um Leben oder Tod geht, wäre es wohl besser, wenn ich mich...“ 
 
    „Sauber mache und dann so bald wie möglich nachkomme“, sagte ich grinsend. „Als ich hierher kam, war der Kampf oben fast vorbei. Mit Ausnahme der Wiederbelebung von Sara dürfte eine halbe Stunde keinen großen Unterschied machen.“ Ich sah Tavon und Alanah an und nickte dann der Gnomling-Frau zu.  
 
    „Passt auf sie auf, falls wir Seefahrer-Orcs übersehen haben. Ich treffe euch auf dem Deck, sobald sie fertig ist.“ Nachdem alle drei „Jawohl, Milord“ sagten, rief ich Neysa zu mir und ging zum Deck hinauf, während Zinna mit Tavon und Alanah zu ihrem Zimmer ging.  
 
    Als ich mich oben umsah, merkte ich, dass alle Orc-Krieger tot waren. Meine Leute konzentrierten sich auf das Feuer, das die Angreifer vor ihrem Tod noch entzündet hatten. Aber alles schien unter Kontrolle zu sein, als ich zu Saras Leiche lief und mit dem Zauber Wiederbelebung begann. Zwanzig Sekunden später half ich der blutbespritzten Magierin auf die Beine, und sie fluchte lauthals vor sich hin. 
 
    „Scheiße, ich hasse es, zu sterben!“, fauchte Sara, als ich Regeneration auf sie wirkte. „Warum habe ich mich nur von dir überreden lassen?“  
 
    „Du hast hervorragende Arbeit geleistet“, sagte Thompson, der näher kam und seinen eigenen Heilzauber auf die wütende Magierin wirkte. „Du hast die größte Gruppe von Angreifern knapp lange genug aufgehalten, damit sich das Schiff komplett von der Trireme trennen konnte.“ 
 
    „Ja, und währenddessen haben sie mich wie einen Truthahn tranchiert“, knurrte Sara, während Thompson herumdruckste.  
 
    „Ich glaube, ich muss mir eine Rüstung und Waffen besorgen.“ 
 
    „Das will ich dir doch schon die ganze Zeit klarmachen“, sagte ich in einem Singsang.  
 
    „Was war das?“, raunzte Sara. „Ich will ein Zauberer sein, kein stinkiger Krieger.“ 
 
    „Da diese Gefechte immer heftiger werden, wäre eine Rüstung keine schlechte Idee“, widersprach ihr Thompson und stieß die Leiche eines Seefahrer-Orcs mit dem Fuß an. „Das heißt ja nicht, dass du mit einer Klinge kämpfen musst. 
 
    „Magier tragen keine Rüstung!“, schrie Sara und stampfte wütend mit dem Fuß auf. 
 
    „Vielleicht sollten es aber manche“, meinte ich lachend. 
 
    „Dann müssten sie nicht so oft wiedererweckt werden“, stimmte Thompson lachend zu, während Sara uns beide anfauchte. 
 
    „Das war das erste Mal, dass Star mich wiedererwecken musste!“  
 
    „He, Glaskanone“, rief Kenzie Sara zu, als sie näherkam. Die Wangen und die Rüstung der Schurkin waren rußverschmiert. Sie ignorierte Saras wütenden Blick und nickte mir zu. „Kapitän Lichthand sucht dich. Wo warst du, während wir uns mit dem Feuer vergnügt haben?“ Ich wirkte erneut Regeneration auf Sara und ging zum Heck, während ich Kenzie antwortete. 
 
    „Ich musste mich um einen der Seefahrer-Orcs kümmern, der auf den unteren Decks war.“ 
 
    „Nett“, erwiderte Kenzie, während ich an der Crew und dem Raid vorbeilief und dabei auf die Verwundeten Regeneration wirkte. Fylreh holte mich ein, während ich übers Deck schlenderte. Als ich ihren besorgten Blick sah, legte ich meine Arme um ihre Taille, und sie blieb stehen. 
 
    „He, du“, sagte ich und lächelte, als die Zentaurin deshalb errötete.  
 
    „Nicht in der Öffentlichkeit!“, murmelte Fylreh, während sie mich leicht gegen die Schulter boxte und mich nervös ansah. „Wohin bist du denn während des Gefechts verschwunden? Ich habe dich überall gesucht.“ 
 
    „Ich hörte unter Deck einen Schrei“, sagte ich, während wir weiterliefen. „Und fand einen nicht verwundeten Seefahrer-Orc, der gegen Tavon, Alanah und Zinna kämpfte.“ Als ich ihren besorgten Gesichtsausdruck sah, erklärte ich mich schnell. „Keine Sorge, wir mussten kämpfen, aber alle haben es überstanden. Sie passen auf Zinna auf, während sie sich umzieht.“ 
 
    „Neristhana wird froh sein“, sagte Fylreh und legte eine Hand auf meine Schulter, während wir weitergingen. Wir sprachen über den Rest des Kampfes, den ich verpasst hatte. Fylreh berichtete über die Schäden am Schiff, bevor die letzten Seefahrer-Orcs neutralisiert werden konnten. Sie glaubte nicht, dass dies die Funktionsfähigkeit des Schiffs beeinträchtigte, und es war gut zu wissen, was während meiner Abwesenheit passiert war. Als ich sah, dass Thomas, Sarka und Yun mit Ianfalcon und dem Kapitän sprachen, schloss ich mich der Gruppe an und warf noch einen Blick auf unsere Verfolger. 
 
    „Gut, dass alle den Kampf heil überstanden haben“, sagte ich fröhlich. Als ich nur ernste Gesichter sah, legte ich einen Arm um die Schultern von Sarka und Yun. „Wie sieht es denn aus?“ 
 
    „Die Verfolger sind nicht das eigentliche Problem“, meinte Sarka und blickte mich besorgt an.  
 
    „Das Problem befindet sich vor uns“, unterbrach uns Thomas mit einem Knurren.  
 
    „Das ist der Rest des Geschwaders der Seefahrer-Orcs“, erklärte Kapitän Lichthand. Als er meinen verwirrten Blick sah, deutete er zum Horizont. Vor uns sah ich die Spitzen von vier Segeln, die sich zu uns hin bewegten. „Sie haben uns fast vollständig umzingelt.“ 
 
    „Ich verstehe immer noch nicht, woher sie wussten, dass wir hier sind“, sagte Sarka kopfschüttelnd.  
 
    „Weil es ein Spiel ist“, monierte Yun. Bevor ich Sarkas Ehemann anfauchen konnte, lachte Ianfalcon den Priester an. 
 
    „Bist du ein Hinterwäldler? Hast du noch nie von Luft-Schamanen gehört? Bei der Dunkelheit, selbst ein Wasser-Schamane hätte das geschafft.“  
 
    „Wie soll ich denn etwas über Schamanen wissen?“, raunzte Yun. „Verdammt noch mal, ich bin ein Priester.“ 
 
    „Wie konntest du das nicht wissen?“, erwiderte der immer noch lachende Ianfalcon, aber dann brachte Kapitän Lichthand den jüngeren Gnomling mit einer Handbewegung zum Schweigen.    
 
    „Ach du Scheiße, sie verfügen also über Langstreckenkommunikation“, sagte ich und schlug die Hände über dem Kopf zusammen, Thomas, der Anführer der Devil-Dogs-Gilde, schüttelte den Kopf. 
 
    „Das ist sauschlecht“, stimmte Thomas unglücklich zu. „Ich will überhaupt nicht daran denken, was das für unsere Landschlacht bedeutet.“ Wir schnitten beide eine Grimasse. 
 
    „Denen können wir nicht entkommen“, sagte der alte Gnomling, blickte uns verwirrt an und spuckte trotzig auf den Boden. „Wir werden so viele dieser grauhäutigen Bastarde mit uns nehmen wie möglich, aber letztlich sind wir dem Untergang geweiht.  
 
    Alle sahen einander verwirrt an, während wir den Horizont absuchten. Ich neige meinen Kopf zur Seite und warf Kapitän Lichthand einen fragenden Blick zu. „Siehst du mehr als ich? Ich verstehe nämlich nicht, wieso wir umzingelt sein sollen?“ Beide Gnomlinge sahen einander an, als ob wir bekloppt wären, und Ianfalcon schnaubte frustriert. 
 
    „Meine Güte, seid ihr denn völlig blind?“ Er deutete auf die vier Schiffe, die sich ungefähr in einem Halbkreis vor uns befanden und die Windtänzer daran hinderte, schnell das Land zu erreichen. Ianfalcon rief aufgeregt: „Vier Triremen vor uns und drei hinter uns. Wir sitzen wie Ratten in der Falle.“ 
 
    „Gibt es einen Grund dafür, dass wir nicht Richtung Backbord fahren?“, fragte Sarka und unterdrückte dabei ihren Blick, der „am liebsten würde ich die Dummheit aus dir rausprügeln“ sagte, den sie aber für Yun aufhob, wenn er besonders schwer von Begriff war. „Oder übersehe ich etwas Offensichtliches?“ 
 
    „Das sind tiefe Gewässer“, erklärte Kapitän Lichthand, als ob er mit einem Kind spräche. „Siehst du da hinten die Sturmwolken? Ein derartiger Sturm könnte die Windtänzer zerstören.“ 
 
    „Also, lass mich das mal zusammenfassen“, sagte Thomas frustriert. „Wir streiten uns über den Kurs, und dabei geht es letztlich darum, ober wir den Weg zum sicheren Tod oder zum möglichen Tod wählen.“ Ich musste ein Lachen unterdrücken, als die beiden Gnomlinge ihn empört anblickten und Ianfalcon wütend stotterte.  
 
    „Ich ... ich sterbe lieber im Kampf mit den Seefahrer-Orcs, als schmachvoll zu ertrinken!“ 
 
    „Das ist nicht deine Wahl!“, brüllte Thomas den Gnomling an. „Wir müssen alle verfügbaren Optionen kennen, bevor wir eine Entscheidung treffen!“ 
 
    „Jetzt haltet mal die Klappe, Leute!“, fauchte ich und hielt meine Hände zwischen den beiden Männern hoch. Diese Streitereien brachten uns absolut nichts. „Wir werden hier nicht sterben, zumindest nicht, wenn ich etwas darüber zu sagen zu habe.“ 
 
    „Kapitän Lichthand, kannst du die Windtänzer durch so einen Sturm steuern?“ Als der alte Gnomling mir zunickte, fuhr ich fort. „Wir haben nicht viel Zeit. Die Crew muss die Luken dicht machen und sich so gut wie möglich vorbereiten. Dann steuerst du die Windtänzer ins Herz des Sturms.“  
 
    „Jawohl, Milord Eisenwolf“, sagte Kapitän Lichthand und verbeugte sich kurz. „Ich erteile der Crew sofort die Befehle. Wir sollten in einer halben Stunde bereit sein.“  
 
    „Ausgezeichnet“, antwortete ich und ging im Kopf bereits verschiedene Pläne durch. „Wo kann ich Prustine Distelscharf finden? Ich will sehen, wie wir die Feuerspucker am besten einsetzen können.“ 
 
    „Sie befindet sich unter auf der Backbordseite und repariert das Leck, das durch die Kollision mit der Trireme entstanden ist.“ Als er unsere entsetzten Gesichter sah, sprach der Gnomling schnell weiter. „Die Windtänzer ist immer noch seetüchtig, aber sie muss definitiv eine Weile ins Trockendock. Wir hatten Glück, dass die Seefahrer-Orcs ihre Schiffe nicht mit einem Rammsporn ausgerüstet haben, sonst hätte uns die Kollision zum Meeresgrund geschickt.    
 
    „Ha!“, lachte ich laut und klopfte dem Kapitän auf die Schulter. „Dann hätten wir eben einen anderen Plan entwickelt.“  
 
    „Entschuldigung, aber ich muss jetzt die Crew an die Arbeit schicken“, sagte Kapitän Lichthand, drehte sich um und rief Befehle. 
 
    „Glaubst du, es ist das Risiko wert?“, fragte Sarka nervös, als sie den auf dem Meer aufziehenden Sturm beobachtete. 
 
    „Wir haben wohl kaum eine Wahl“, meinte ich achselzuckend. Als ich sah, dass Thomas und Yun zustimmend nickten, setzte ich meine Erklärung fort, während Fylreh zusah und zuhörte. „Wir können unmöglich gegen vier Triremen gleichzeitig kämpfen und siegen. Geschweige denn alle sieben Schiffe. Wenn die Schiffe uns in den Sturm folgen, können wir einen Plan entwickeln, um die Zahl der uns verfolgenden Schiffe zu reduzieren. Auf jeden Fall ändert es die Situation und wir agieren, statt nur zu reagieren.“  
 
    „Und was ist, wenn wir von den Wellen überschwemmt werden und sinken?“, fragte Yun, worauf seine Frau schwer schluckte und die Wellen ansah. 
 
    „Dann respawnen wir da, wo das Spiel uns erscheinen lässt“, sagte ich achselzuckend. „Schließlich seid ihr beide schon vorher gestorben.“ 
 
    „Ja, aber hier auf dem Meer zu sterben wäre echt nervig“, sagte Sarka und rieb sich nervös die Oberarme, als sie sich vorstellte, zu ertrinken. „Du weißt aber, dass nicht jeder seelengebundene Ausrüstung hat.“ 
 
    „Ich habe zwei seelengebundene Dinge“, raunzte ich und zeigte Sarka zwei Stinkefinger. Sie schien sich zu entspannen, als sie über meine Albernheit lachte.  
 
    Ich informierte den Raid über unsere jetzigen Probleme. Thomas, Sarka und Yun sagten, dass sie der Crew helfen würden, die Windtänzer auf den rauen Seegang vorzubereiten. Ich wünschte ihnen viel Glück und ging mit Fylreh und Neysa nach unten, um meine kratzbürstige Technikerin zu finden. Es war gut, dass ich nach ihr suchte, weil ich dadurch die Schäden am Schiff inspizieren konnte. Distelscharf war es gelungen, das Holz so gut wie möglich wieder festzuhämmern, und sie füllte die Lücken mit einem faserigen Material, das sie als Werg bezeichnete. Sie fluchte laut, als ich ihr sagte, dass wir in die tiefen Gewässer segelten, um den Seefahrer-Orcs zu entkommen. Doch das war eher Schauspielerei, da sie das Schiff ohne Unterbrechung weiter reparierte. Dann trat sie von ihrer Arbeit zurück, wischte sich ihre Hände ab und inspizierte die Reparaturen. 
 
    „Das ist das Beste, was wir tun können, bis wir einen richtigen Hafen erreichen“, sagte Distelscharf, bevor sie mich nachdenklich ansah. „Vielleicht wäre es angebracht, ein neues Schiff zu bauen, wenn das stimmt, was ich über diese V-förmigen Rümpfe gehört habe.“  
 
    „Das mag zwar stimmen, aber wir werden in der Zwischenzeit die Windtänzer intensiv nutzen, da wir so viel zu tun haben“, sagte ich und strich mir über das Kinn. „Wie lange würde es deiner Meinung nach dauern, ein neues Schiff zu konstruieren und dabei die Bauweise geheim zu halten?“ Als die kleine Gnomling-Frau mich verwirrt ansah, erklärte ich es ihr näher.  
 
    „Ich will möglichst lange unseren technologischen Vorsprung bewahren. Auch wenn der obere Teil des Schiffs sichtbar wäre, würden die Leute die tiefgreifenden Änderungen nicht bemerken.“ 
 
    „Ja, sie werden das neue Design sehen, ohne zu erkennen, wie verändert der Rumpf wirklich ist“, sagte Distelscharf und nickte langsam. „Und die anderen Änderungen würden sie erst nach vielem Ausprobieren wirklich verstehen. 
 
    „Genau“, stimmte ich aufgeregt zu. „Also, was können wir mit deinen Feuerspuckern tun? Schade, dass du keiner der Onager-Katapulte gebaut hast, sonst könnten wir Löcher in die Schiffe schießen, damit der Sturm ihnen den Rest gibt.“ 
 
    „Das Problem ist nicht das Bauen der Onager-Katapulte“, sagte Distelscharf und schnaubte verächtlich. „Bei der Dunkelheit, ich habe schon drei davon gebaut. Aber wir haben keine Munition für die verdammten Dinger.“ Als die übrigen Techniker die Vorräte festzurrten, lehnte sie sich gegen die Schottwand und verschränkte die Arme.  
 
    „Die Feuerspucker verwenden einen Manakristall, der mit Angriff verzaubert wurde, der deinem Pyroschlag gleicht. Allerdings ist dieser etwas stärker als das, was die meisten Feuermagier wirken können. Das war mein eigenes Design“, verkündete sie stolz. „Sie laden einen Schuss pro Stunde nach und haben eine Maximalreichweite von 500 Metern.“ 
 
    „Nicht schlecht, aber wie können wir sie verbessern, um mit sieben Triremen der Seefahrer-Orcs fertig zu werden?“, fragte ich direkt. 
 
    „Was soll das heißen, verbessern?“, raunzte sie. „Das ist hochmoderne Technologie!“ Die kleine Waffenschmiedin wedelte mit den Armen herum und ging vor mir auf und ab. „Meine Feuerspucker basieren auf wissenschaftlicher Technologie und mechanischer Präzision! Nicht, indem ich mit den Händen herumfuchtle und einen Zauber wirke.“ Die kleine Gnomling-Frau kam richtig in Fahrt. „Man kann ein so komplexes Gerät nicht im Handumdrehen verbessern.“ 
 
    „Jetzt lass mal den Dampf aus deinem kleinen rosa Kopf und hör mir zu“, fauchte ich und unterbrach Distelscharfs quietschende Stimme, woraufhin die kleine Gnomling-Frau sich schockiert zu mir umdrehte. „Wenn du nicht improvisieren und kreativ denken kannst, nützt du mir absolut gar nicht. Jeder Ingenieur kann eine Maschine bauen, aber nur ein Meister kann sie spontan modifizieren“, sagte ich und betonte meine Worte, indem ich gegen ihren Brustkorb stieß. Sie atmete tief ein und wollte offenbar loslegen, aber ich redete weiter, ohne ihr die Gelegenheit dazu zu bieten.  
 
    „Lass deinen Worten Taten folgen! Ich werde dich gerne unterstützen, ganz gleich wie unhöflich oder nervig du bist, aber das bedeutet, dass du mehr leisten musst. Für ein Upgrade müssen wir die Maschinen nicht völlig umbauen. Finde eine Methode, um sie schneller aufzuladen, oder etwas anderes, dass uns hier und jetzt einen Vorteil bietet.“ 
 
    „Das sind keine Leute. Es sind Manasammlerkristalle!“, fauchte Distelscharf wütend.  
 
    „Scheint ein guter Anfang zu sein“, sagte ich und tätschelte sie herablassend auf die Schulter. „Mach dich an die Arbeit.“ Ich wusste, dass ich unfair war, aber ich glaubte wirklich, dass sie es schaffen konnte, wenn sie sich echt bemühte.  
 
    „Technologie, am Arsch! Mehr ein technologischer Hohlkopf als sonst etwas“, murmelte die kleine Gnomling-Frau, während ich aufstand und gefolgt von Fylreh und Neysa wieder aufs Deck ging. Wenn Distelscharf sauer wurde, war sie echt furchterregend. Dennoch musste ich sie beim Weggehen noch mehr ärgern. „Es muss übrigens in den nächsten ein bis zwei Stunden erledigt werden. Ansonsten musst du es gar nicht erst versuchen. 
 
    „Aaaah!“ Ich hörte ein frustriertes, wütendes Knurren hinter mir und etwas Metallisches prallte auf den Boden.  
 
    „Warum machst du sie absichtlich wütend?“, fragte Fylreh und blickte besorgt über die Schulter. „Ich bin mir nicht sicher, ob sie jemand ist, den man verärgern sollte.“  
 
    „Nichts motiviert Techniker mehr, als ihre Fähigkeiten anzuzweifeln“, sagte ich und musste ein Lächeln unterdrücken, als ich an Distelscharfs wutverzerrtes Gesicht dachte. „Wenn sie das wirklich schafft, wird sie unerträglich arrogant werden, aber das akzeptiere ich, wenn sie dafür irgendwie einen Weg findet, uns alle zu retten.“ 
 
    Die Zentaurin stieg schweigend hinter mir die Treppe zum Deck hoch und dachte über meine Worte nach. Als wir zur Kombüse kamen, stellte ich meine Zutaten für einige Tränke auf den Tisch. In diesem Moment lehnte sie sich vor und flüsterte mir zu. „Wenn du mich je so behandelst, steche ich dir in den Schwanz.“ Ich ließ mich durch die Drohung nicht beeindrucken und starrte sie ungläubig an.  
 
    „Im Ernst, wer sagt so etwas“, beschwerte ich mich und sah in ihr gelassenes Gesicht. „Das ist wie ... wie ...“ Mein Mund öffnete und schloss sich mehrmals, als ich mir überlegte, womit diese Drohung vergleichbar wäre.  
 
    „Wie jemandem in die Titten zu schießen?“, fragte Fylreh verlegen und blickte von mir weg, während sie damit begann, an ihrer Ausrüstung zu arbeiten und weitere Pfeile anzufertigen. Als ich einen Moment später nicht antwortete, blickte sie zu mir hin. Mit trockenem Humor sprach sie jedes Wort ganz sorgfältig aus. „In ... den ... Schwanz.“ 
 
    „Überhaupt nicht lustig“, murmelte ich und fing an, möglichst viele Tränke vorzubereiten, bevor die Kacke am Dampfen war. Während unserer Reise von Delonshire nach Myathlune hatte ich eine Menge Zutaten gekauft und gesammelt. Mutter Mylbim lieh mir einen großen Topf und gab mir Platz an ihrem Feuer, während ich meine Ingredienzien und meine Alchemiewerkzeuge auspackte. Sie bot sogar Neysa ein Stück Fleisch und Fylreh eine Schüssel Obst, während wir mit der Arbeit begannen. 
 
    Innerhalb weniger Minuten konzentrierte ich mich ganz auf die Alchemie. Ich sah die Anweisungen an, teilte Ingredienzien auf, schnitt Blätter von den Stängeln und zermahlte die Komponenten in meinem Mörser. Dann wog ich alles zu sorgfältig geteilten Haufen ab. Faelivrin aus dem Kaufhaus für Alchemie hatte mir während meiner Schulung in der Alchemie gezeigt, wie ich jeweils fünf Heiltränke produzieren konnte. Jetzt setzte ich das Konzept um und erhöhte die Chargengröße um das Achtfache. Das bedeutete, dass ich vierzig Tränke statt nur fünf herstellen könnte. Auch wenn dies das Risiko mit sich brachte, die ganze Charge zu ruinieren, war es nicht schwieriger, als jeweils fünf Tränke zu produzieren, solange die Mengen an Ingredienzien korrekt waren. Außerdem hatte ich keine Zeit für Kleinkram. Ich musste so viele Tränke wie möglich brauen, bevor es wieder hart auf hart kam.  
 
    Die Zutaten füllten Mutter Mylbims Topf fast bis zum Rand, und ich konzentrierte mich darauf, die Flüssigkeit leicht köcheln zu lassen. Das Ganze erinnerte mich daran, wie man die Sahne für Crème brûlée erhitzte. Man musste die Zutaten ständig rühren, damit nichts anbrannte und die Tränke ruinierte. Während ich mit einer Hand dauernd rührte, stellte ich vierzig Reagenzgläser in den hölzernen Ständer, der zu meinem Alchemie-Kit gehörte. Außerdem bereitete ich den Trichter zum Einfüllen vor. Als die Mischung blutrot wurde, hob ich den Topf mit der kochenden Flüssigkeit und goss den Inhalt in die einzelnen Reagenzgläser. Das heiße Eisen erhitzte meine Rüstung nur leicht, als ich den Topf auf einer Hüfte balancierte und mit einer Hand die Gläser füllte, während ich den Trichter schnell wechselte. Nachdem ich das letzte Reagenzglas gefüllt hatte, steckte ich rasch die Korken in die Gläser, damit die Tränke nicht durch zu viel Kontakt mit der Luft verdorben würden. Als in den Gläsern der bekannte rötliche Schein eines Heiltranks erschien, blickte mich Fylreh erstaunt an. 
 
    „Du hast Heiltränke hergestellt?“, fragte sie ehrfürchtig, während sie ihr Pfeilmacher-Kit weglegte und eines der noch warmen Reagenzgläser aufhob. „Ich wusste nicht, dass man Heiltränke mit so einfachen Zutaten produzieren kann.“ 
 
    „Cool, was?“, sagte ich, als sie um den Tisch ging und über meine Schulter blickte. „Wenn wir mal Zeit haben, kann ich dir das beibringen, falls du das willst.“  
 
    „Du würdest dieses Wissen mit mir teilen?“, fragte Fylreh verwirrt. Als ich mich zur Zentaurin umdrehte, wurde ich fast von ihrem üppigen Busen erstickt, als sie mich begeistert an sich drückte. „Danke, Milord“,  
 
    „Das ist das Mindeste, was ich tun kann, Fylreh“, sagte ich und schob die aufgeregte Zentaurin auf Armeslänge weg. Wenn ich mich auf das konzentrierte, was sich vor meinen Augen befand, würde ich nie mit der Arbeit fertig. Es dauerte einen Moment, bis ich mein Gehirn wieder zum Laufen brachte. Ich war mir nicht sicher, was mich mehr antörnte – das massive Dekolleté vor meinem Gesicht oder wie sie mich Milord nannte. Ich schüttelte meinen Kopf, um den verwirrenden Hormonschub loszuwerden und machte mich gleich wieder an die Arbeit.  
 
    Fylreh blieb hinter mir und beobachtete mich, während ich erklärte, was ich tat, und warum. Ich begann, die Silberdornblätter für die Kleinen Manatränke vorzubereiten, die ich nun herstellen wollte. Ich zerrieb die Zutaten, verwendete meine Feuermagie, um den zweiten Topf mit Wasser schnell zum Kochen zu bringen und mischte das Pulver hinein, während die Zentaurin die nächsten Glasphiolen vorbereitete. Sobald die Mischung die typische königsblaue Farbe von Manatränken annahm, hob ich den Topf vom Feuer und fing an, mit der Zentaurin zusammen die Flüssigkeit in Phiolen zu gießen.  
 
    Nachdem beide Mischungen fertig waren, begann ich, die beiden Tränke zu einem neuen Gebräu zu mischen. Fylreh wich mir die ganze Seite nicht von der Seite und beobachtete meine Arbeit aufmerksam, um möglichst viel zu lernen. Mit ihrer Hilfe zermahlte ich die benötigten Ringelblumen und goss die vierzig Heil- und Manatränke in den Topf. Als die Mischung brodelte, fügte ich die gemahlenen Ringelblumen hinzu und rührte das heiße Gebräu ständig. Das Gemisch kombinierte sich langsam zu dem neuen Rezept, das ich erlernt hatte, und ein lilafarbenes Licht erstrahlte aus dem Topf. Ich goss den Inhalt schnell in die Glasphiolen, die Fylreh aufgestellt hatte und gluckste, als ich das Ergebnis im Systemmenü sah.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch, du hast vierzig Verjüngungstränke erschaffen! Bringt im Laufe von 10 Sekunden 180 bis 200 Gesundheit und 680 bis 720 Mana zurück. 
 
      
 
    Die Zentaurin hatte ihre zusätzlichen Pfeile vergessen und half mir, die Tränke herzustellen, deren Ingredienzien ich schon früher vorbereitet hatte. Damals hatte ich angenommen, dass Schwimm- und Wasseratmungstränke nur zur Erhöhung der Alchemiefertigkeiten gut waren, aber ansonsten eine Zeit- und Geldverschwendung darstellten. Aber jetzt konnte ich jeden möglichen Vorteil gebrauchen. Wenn alles den Bach runterging, könnten diese Tränke uns vielleicht retten.  
 
    Plötzlich bemerkte ich, dass wir Besucher hatten. Als ich hochblickte, klappte meiner Mund vor Überraschung auf, sobald ich Zinna sah. Sie hatte sich gewaschen und angezogen, so wie ich das verlangt hatte. Jetzt stand sie, zusammen mit Tavon und Alanah, in der Türöffnung und sah uns beiden bei der Arbeit zu. Ihre honigblonden Locken fielen um ihre zierlichen Halbelfenohren herum und bis zu den Schultern. Sie neigte ihren Kopf zur Seite und reagierte mit einem verspielten Lächeln aus vollen Lippen auf meinen verblüfften Gesichtsausdruck.  
 
    Was mich so erstaunte, war nicht ihre unglaubliche Schönheit, sondern ihre Kleidung. 
 
    Zinna trug Stiefel, die denen ähnelten, die Neristhana in der Stadt gekauft hatte. Du weißt schon, die nur die Oberseite der Füße bedeckten, statt die ganzen, wie bei meinen Stiefeln. In ihrem Fall reichten die braunen Stiefel ihr bis an die Oberschenkel. Ihr lockeres Babydoll-Kleid aus weichem, grauem Leder hatte einen tiefen Ausschnitt, bei dessen Anblick mir die Augen fast aus dem Kopf quollen. Weiße Lederärmel endeten handschuhartig mit einer Schlaufe um den Mittelfinger und reichten bis über die Ellbogen, wo sie festgebunden wurden. Das Sahnehäubchen war ein grauer, halblanger Umhang, der von ihren Schultern fiel.  
 
    Auf den ersten Blick schien sie aus einem Dessouskatalog zu stammen. Auch wenn das verdammt ablenkend war und an einen Charakter aus einem traditionellen Videospiel im Stil von Dungeons & Dragons erinnerte, verstand ich, warum sie sich so kleidete. Das Outfit sollte ablenken. Wenn man nicht an die Stellen starrte, auf die sie offensichtlich die Augen lenkte, bemerkte man plötzlich kleine Dinge wie ihren Ausrüstungsgürtel, das dünne, florettähnliche Schwert und den langen, an ihre Hüfte geschnallte Dolch. Solche Sachen eben. Aber das wichtigste Element ihres Outfits war die über ihre Schulter geschlungene Djembe-Handtrommel. Ähnlich wie Ayda war auch sie eine Kampfbardin. Diese Tatsache half mir, meine Hormone unter Kontrolle zu bekommen und ich begrüßte meine Begleiter.  
 
    „Schön, dass du wieder ganz die alte bist, Zinna“, sagte ich mit einem verschmitzten Grinsen.  
 
    „Entschuldige, Milord“, antwortete Zinna und knickste. „Wie können wir dir helfen?“ 
 
    „Ich weiß nicht. Hast du Zauber, die unsere Arbeit beschleunigen würden?“, fragte ich beiläufig, nachdem ich mich endlich wieder gefangen hatte. Auch wenn ich etwas über meine anfängliche Reaktion auf die junge Frau erstaunt war, stellte das wohl einen Aspekt ihrer Magie dar. Sobald mir das klar wurde, stand ich nicht mehr im Bann ihrer aufreizenden Schönheit. 
 
    „Ich glaube, ich habe ein Shanty, das helfen könnte“, antwortete Zinna fröhlich. Sie ging zu einem Tisch in der Nähe und setzte sich darauf. Dann zog sie ihr Lederkleid zur Hüfte hoch und klemmte die kleinere Hälfte der Djembe-Trommel zwischen ihre kräftigen Oberschenkel und bereitete sich aufs Spielen vor, während Tavon und Alanah mich erwartungsvoll anblickten. Ich rollte mit den Augen, weil das kleine Luder so ein Spektakel aufführte. Dann winkte ich die beiden her, während die junge Bardin ein flottes Lied über einen betrunkenen Matrosen sang. Auf meinem HUD erschien sofort ein Stärkungszauber. 
 
      
 
    Shanty des Betrunkenen Gnomlings – Alle Verbündeten in Reichweite des Lieds fühlen sich belebt und sind produktiver, wobei sie den Effekt erhalten, gut ausgeruht zu sein. Handwerker steigern ihre Produktion um 20 %. Erhöht Willenskraft und Intelligenz um +1. 
 
      
 
    Ich grinste, als ich den Namen des Liedes las. Der Zauber hatte offensichtlich ähnliche Wirkungen wie Aydas Lied der Vitalität, aber einen speziellen Stil, der besser zu einem Segelschiff passte. Wir machten uns an die Arbeit, und, wie alle anderen, wiederholte ich den Refrain „was machen wir mit dem betrunkenen Gnomling, was machen wir mit dem betrunkenen Gnomling, so früh am Morgen“ während Zinna das einprägsame Lied sang und wir immer wieder Wasser und Ingredienzien aufkochten. Bevor ich mich versah, übernahm Fylreh mehr und mehr der Alchemie zur Herstellung der Tränke. Es war eine überraschend intime Tätigkeit, als unsere Hände und Schultern sich jeweils streiften, selbst wenn Tavon und Alanah bei der Produktion halfen.  
 
    Die erste Charge von vierzig Tränken war braun und suppenartig, wie Schlamm in einem Glas. Dieser Trank hieß Baumrinde. Er bot dem Trinker eine Steigerung der Panzerung um 400 und 7 % Widerstände gegen Elementarschaden, indem er die Haut des Anwenders zeitweilig so widerstandsfähig wie Rinde machte. Frag mich nicht, wie der Trank schmeckte, ich würde ihn wohl erst versuchen, wenn es wirklich um Leben und Tod ging.  
 
    Dann folgte ein smaragdgrüner Trank namens Hast. Ich freute mich ganz besonders darauf. Leider benötigte der Trank Hurtigkraut, das ich noch nicht in der freien Natur gefunden hatte. Obwohl ich den ganzen Vorrat in Delonshire aufgekauft hatte, reichte das kaum für drei Tränke. Der Effekt war eine Steigerung des Bewegungs- und Angriffstempos um 50 % über 60 Sekunden hinweg. Ich wollte es so gerne ausprobieren, nur um zu erfahren, wie sich so eine enorme Geschwindigkeit anfühlte. Das musste so sein, als ob man Unreal Tournament Forever mit 150 % Tempo spielte. Du weißt schon, wenn alles vorbeisaust, während du durch die Levels rennst und alles auf deinem Weg abknallst. Auch wenn ich damit nicht so schnell wie Barry Allen als Flash war, hörte es sich extrem cool an. Aber in dieser Notlage wagte ich es nicht, mit Tränken herumzuspielen. Daher steckte ich sie in die Gürtelschlaufen meiner Blutplatte des Knochenrächers. 
 
    Anschließend zog ich den Silberfarn heraus, den ich in Delonshire gekauft hatte – genug für fünf meiner neuen Heiltränke. Das waren nicht die Geringen Heiltränke, die ich vorher produziert hatte, sondern eine verbesserte Version, die zwischen 920 und 1000 Punkte Gesundheit wiederherstellte. Sie erforderten auch Bleiphiolen, ein Upgrade gegenüber Glasphiolen. Ich hatte genug Zutaten für fünf dieser Heiltränke. Einen davon gab ich sofort Fylreh. Die Zentaurin hielt den Trank ehrfürchtig in ihren Händen und ihre hellen Augen betrachteten mein Gesicht, während sie schweigend, aber mit einem Lächeln die Bleiphiole in ihren Gürtel steckte, bevor wir uns wieder an die Arbeit machten. 
 
    Irgendwann war Ayda heruntergekommen und sie begann dann, zusammen mit Zinna zu singen. Ihre kombinierte Magie beschleunigte unsere Geschwindigkeit bei der Herstellung der Tränke, und der Stärkungszauber zeigte nun 50 % mehr Produktion und +3 bei Willenskraft und Intelligenz an. Überraschenderweise zog Ayda ihre Laute nicht heraus, sondern musste nur mitsingen, um die Magie zu verstärken. Währenddessen hatten Fylreh, Tavon und Alanah eine Systemnachricht erhalten, sie hätten die Fertigkeit Alchemie erworben. Nun erlernten sie die Tränke, während wir alle mitsangen und summten. Je mehr Stimmen mitsangen, umso besser klang das Shanty.   
 
    Danach begannen wir mit dem Schwimmtrank, der äußerst interessant schien. Die Seerosen waren ziemlich häufig und erzeugten einen aquamarinblauen Trank, der die Schwimmgeschwindigkeit zwei Minuten lang um 100 % erhöhte. Ich erzeugte vierzig Phiolen, um das vorhandene Material aufzubrauchen. Im Grunde war das eine schwächere Version des Hast-Tranks, der nur im Wasser einsetzbar war. Vielleicht wäre das nützlich, wenn wir eine der Triremen entern mussten oder während der Schlacht ins Wasser geschleudert wurden.  
 
    Die letzten Tränke, die wir zusammenbrauten, waren die Wasseratmungstränke. Ja, ich weiß, ich habe einen Ring der Wasseratmung. Und seit wir von den Seefahrer-Orcs angegriffen wurden, trug ich ihn auch am Finger. Aber während ich geschützt war, half das den anderen Raidmitgliedern nicht wirklich, daher machte ich so viele dieser Tränke, wie meine Ingredienzien erlaubten. Und die Zutaten dafür waren auch nicht schwer zu finden. Das Gebräu wurde aus einfachem braungrünen Seetang hergestellt, den man nur aus dem Wasser fischen musste. Es war ein nützlicher Trank, der eine Stunde Wasseratmung ermöglichte. 
 
    Ich war mir nicht ganz sicher, wie brauchbar all diese Tränke sein würden. Falls wir die Windtänzer verloren, wäre es vielleicht einfacher, zu sterben und erneut zu spawnen, statt zu versuchen, unter Wasser zum Land zu laufen. Denn das hörte sich wie ein Albtraum an. Wer weiß, auf was man in einem derartigen Spiel am Grunde der Meerenge stoßen würde. Nachdem ich die erste Portion des grünbraunen Gebräus fertig hatte, war ich über meinen Ring der Wasseratmung froh, da ich keine Lust hatte, das schleimige Zeug zu trinken, das ich gerade produziert hatte. Wenn jemand im Raid das zum Überleben brauchte, würden sich die Leute ewig über den ekelhaften Geschmack beschweren.  
 
    Ich musste in Gedanken darüber lachen, als ich die vierte Charge mit vierzig Tränken fertigstellte. Plötzlich bemerkte ich, dass das Schiff heftig schlingerte. Während Fylreh und ich die letzten Tränke herstellten, fühlte es sich wie eine Achterbahn an, und das Flachbodenschiff trieb durch die Wellen. Nun bemerkte ich, dass sowohl Fylreh als auch Tavon alle vier Beine ausgestreckt hatten, um ihr Gleichgewicht zu halten, während Alanah versuchte die Glasphiolen zwischen der Bank und der Tischkante zu sichern, als ich sie füllte. Wir steckten gerade die Korken in die Tränke, als ich eine Nachricht von Thomas erhielt. 
 
    „Ich hoffe, du bist da unten fertig, hier bricht gleich die Hölle los.“  
 
    „In Ordnung. Bin schon unterwegs“, antwortete ich. Ich sammelte schnell meine Sachen ein, während Fylreh ihre Ausrüstung wegpackte. Dann gab ich meinen Helfern die meisten Schwimm-, Wasseratmungs- und Baumrindetränke und sprach schnell zu ihnen. 
 
    „Teilt die bitte allen aus. Ich sehe inzwischen nach, was mit dem Sturm und den Seefahrer-Orcs los ist“, sagte ich, während ich half, die Glasphiolen in Fylrehs Satteltaschen zu packen. „Tavon und Alanah, ihr bleibt während des Angriffs unter Deck und geht kein Risiko ein.“ 
 
    „Jawohl, Milord“, sagten die beiden Jugendlichen, und dann wandte ich mich der Zentaurin zu. „Fylreh, such mich, sobald du die Tränke verteilt hast. Zinna–“ 
 
    „Ich werde Ayda helfen, sobald der Kampf beginnt, Milord“, sagte Zinna und umarmte die ältere Frau zufrieden, während sie beide aufgeregt über ihre Musik und Magie sprachen.  
 
    Als ich die beiden Jugendlichen sah, sorgte ich mich wegen ihrer Gesichtsausdrücke. Irgendwie wusste ich nach Zinnas Kommentar, dass die beiden nicht unter Deck bleiben würden. Ich rieb mir mit einer kräutergefärbten Hand über das Gesicht, blickte die Zentaurin an und seufzte. „Wie gesagt, suche mich, sobald du fertig bist.“ 
 
    „Jawohl, Milord“, antwortete Fylreh und konnte ein vielsagendes Lächeln nicht unterdrücken, als ich zu den oberen Decks ging.  
 
    Bei der Dunkelheit, ich kann so einen Mist jetzt nicht brauchen! dachte ich wütend. Das Schlingern des Schiffs schien sich zu verstärken. Ich musste mich mehrmals an der Wand abstützen, während ich zum Oberdeck kletterte. Sobald ich auf der letzten Stufe ankam, überschwemmte eine enorme Welle den Bug der Windtänzer, da Ianfalcon das Schiff direkt in den Sturm steuerte. Obwohl die Wellen massiv aussahen, als das Schiff in das Wellental einbrach und dann wieder auf den Kamm der nächsten Welle kletterte, waren sie wahrscheinlich nur fünf bis sechs Meter hoch. Aber bevor ich einen Viertel des Decks überquert hatte, war ich patschnass.  
 
    Ich blieb einen Moment beim Heck stehen und sah mir unsere Verfolger an. Mein Plan schien zu funktionieren. Etwa 300 Meter hinter dem Schiff sah ich die erste Gruppe von drei Triremen, gegen die wir vorhin gekämpft hatten. Etwa 200 Meter dahinter befand sich die zweite Gruppe von vier Triremen, die unseren Fluchtweg blockiert hatte. Es ergab überhaupt keinen Sinn, dass die Schiffe uns in diesem brutalen Sturm einholten. Das galt vor allem für die drei Schiffe mit beschädigten Segeln, da die Ruderer bei diesem Seegang das Wasser kaum zu erreichen schienen. 
 
    „Schön, dass du auch noch kommst“, rief Thomas, als ich bei der Gruppe in Umhänge gehüllter Leute neben dem Steuerrad stehenblieb.  
 
    „Wo zum Teufel warst du denn, Lord Faulpelz?“, brüllte Kenzie, um über das Tosen der Wellen hörbar zu sein. „Du warst fast zwei Stunden weg.“ Statt mich zu entschuldigen, verteilte ich einige der Tränke, die ich eingesteckt hatte.  
 
    „Ach du Scheiße“, rief die Schurkin, als sie die Beschreibungen der Tränke las. „Na gut, du hast also doch nicht in einem dunklen Kämmerchen mit deiner kleinen Stute geknutscht.“ Thomas boxte Kenzie gegen den Arm und rief mir zu. 
 
    „Tolle Arbeit, aber ich hoffe, dass wir die Wasseratmungstränke nicht brauchen!“ 
 
    „Das stimmt“, sagte Yun und steckte seine Tränke weg.  
 
    „Hast du sonst noch etwas Cooles?“, fragte Sarka neugierig, während sie sich die Tränke ansah.  
 
    „Ja, aber das erzähle ich euch noch nicht“, antwortete ich sofort, woraufhin die meisten lachten. Ich ignorierte die neugierigen Blicke, die Kenzie und Thomas mir zuwarfen und schüttelte den Kopf. Ich würde es ihnen sagen, wenn die Situation es erforderte, aber momentan konnte sich niemand darüber beklagen, was ich verteilt hatte.  
 
    „Wie viele Tränke habt ihr denn hergestellt?“, fragte Sarka. 
 
    „Genug Verjüngungs- und Baumrinden-Tränke, damit jeder auf dem Schiff einen hat. Nur zwanzig Schwimmtränke. Die gehen an die Nahkampfklassen, mit Ausnahme von Thompson und Yun. Vier Wasseratmungstränke für jeden im Schiff.“ 
 
    „Verdammt“, sagte Kenzie überrascht, während Thomas grummelte. 
 
    „Ich hoffe wirklich ... wirklich, dass wir die Wasseratmungstränke nicht brauchen.“   
 
    „Wie sehen unsere Vorbereitungen denn sonst aus?“, fragte ich, um das Thema zu wechseln, wobei ich zu den uns verfolgenden Triremen hinschaute. „Und wie können diese Schiffe im Sturm mithalten, wenn sie keine Segel mehr haben?“ 
 
    „Wasser-Schamanen“, rief Kapitän Lichthand. „Sie werden die Schiffe direkt zu uns treiben, damit sie dann in großer Zahl entern können.“ 
 
    „Verdammte Scheiße aber auch!“, fluchte ich und beobachtete die Schiffe hinter uns. Sie bewegten sich in einer engen Formation. Ein Schiff hinten, mit den beiden anderen in Position, damit sie uns seitlich überholen konnten. Offensichtlich wollten sie uns mit überwältigender Kraft von drei Seiten her entern. Es war noch schockierender, die Schiffe durch die Wellen gleiten zu sehen. Scheinbar steuerten sie nicht einmal durch sie hindurch. Im Ernst, wie viel Mana erforderte so ein Zauber? Dennoch kam mir allmählich eine Idee. Ich drehte mich zum Kapitän hin und rief ihm zu: „Wie steht es mit Distelscharf und den Feuerspuckern?“ 
 
    „Du hast sie wirklich motiviert! Ich habe noch nie erlebt, dass ihr etwas so unter die Haut gefahren ist, Milord“, rief der alte Gnomling. „Und ich glaube, sie will dir etwas beim hinteren Feuerspucker zeigen.“ 
 
    „Gut, dann sehe ich mal, welche Überraschung unsere kleine Waffenschmiedin für mich hat“, rief ich zurück und sah dann den Gildenanführer der Devil Dogs an. „Thomas, kannst du hierbleiben, für den Fall, dass ich Ianfalcon und dem Kapitän Anweisungen erteilen muss?“ 
 
    „Kein Problem“, sagte Thomas, während die Windtänzer durch den Kamm einer weiteren Welle brach. Sarka und Yun wollten ebenfalls hierbleiben, während Kenzie sich entschied, mir zu folgen. Ich nickte allen noch zu und ging dann zum hinteren Feuerspucker, wobei Fylreh unterwegs zu mir stieß. Sie signalisierte mir, dass ihre Mission erfolgreich war und lief hinter mir her. Wir näherten uns gerade der Abwehrwaffe, als ich den Rücken der stinksauren Frau Distelscharf sah, die alle um sie stehenden Techniker anfauchte.  
 
    „Lass deinen Worten Taten folgen“, sagte sie und versuchte meine tiefe Stimme nachzuahmen. „Dieser technische Ignorant .... bei der Dunkelheit, ich hasse ihn!“ 
 
    „Hast du es nicht geschafft, das zu tun, was er wollte?“, fragte ein junger Gnomling, der offenbar über die Wut seiner Chefin verwirrt war.  
 
    „Darum geht es nicht!“, kreischte Distelscharf, als ich hinter ihr stehenblieb. Bevor ich ihre Tirade unterbrechen konnte, verstummte die kleine Waffenschmiedin, sobald sie den Gesichtsausdruck ihrer Leute sah. „Was ...“, verklang ihre Stimme, „er steht hinter mir, oder?“ 
 
    „Hey, Distelscharf, Kapitän Lichthand hat gesagt, du wolltest mir etwas zeigen“, rief ich, bevor ihre Leute reagieren konnten. Die Schultern der kleinen Gnomling-Frau versteiften sich, als sie meine Stimme hörte. 
 
    „DU!“, kreischte Distelscharf und ihre Hände griffen in die Luft, während sie anscheinend einen Anfall hatte. Bevor sie mich anschreien konnte, prallte eine weitere Welle aufs Deck und wir waren mehrere Sekunden lang unter Wasser. Während die Gnomling-Frau Wasser spuckte, fuhr ich fort. 
 
    „Hör mal, die Seefahrer-Orcs haben uns fast erreicht. Was hast du herausgefunden?“ Einen Augenblick lang dachte ich, dass die kleine Waffenschmiedin mir nicht antworten würde, aber dann verzog sie das Gesicht und schrie. 
 
    „Ich habe herausgefunden, wie ich die Feuerspucker durch die Crew aufladen lassen kann“, sagte Distelscharf aufgeregt mit einer Quietschstimme. „Es dauert eine Minute, um einen Schuss zu laden und nimmt einem Freiwilligen tausend Mana, so dass fünf Leute für eine volle Ladung etwa sechs Minuten erfordern.“ 
 
    „Du bist spitze, Distelscharf“, sagte ich und klatschte sie ab. Die kleine Gnomling-Frau warf mir einen seltsamen Blick zu und schüttelte nur den Kopf. 
 
    „Außerdem spuckt die Waffe jetzt die fünf Schüsse kontinuierlich aus“, fuhr die Waffenschmiedin aufgeregt fort. „Das war die einzige Methode, die mir einfiel, um die Schamanen der Seefahrer-Orcs zu überwältigen. Ich habe herausgefunden, wie ich die Verzauberung mithilfe des Higginworts-Lehrsatzes modifizieren kann. Sein Prinzip der Manasammlung war entscheidend–“ 
 
    „Ich habe jetzt keine Zeit über das Wie oder Warum zu reden. Ich muss nur wissen, ob es funktioniert“, unterbrach ich die Gnomling-Frau. Da ihr Gesicht knallrot wurde, beeilte ich mich, das zu erklären. „Sobald diese Notsituation vorbei ist, musst du mir genau zeigen, wie du die Verzauberung geändert hast, aber momentan muss ich wissen, dass das funktioniert, damit wir auf diese Arschlöcher einhämmern können, bevor sie uns entern und alle massakrieren. Muss ich sonst noch etwas wissen?“  
 
   

 

 „Grrr!“, brüllte Distelscharf frustriert und musste sich wohl beherrschen, um mir nicht den Kopf abzubeißen. In ihren Augen sah ich, dass sie das verstand, aber mein abruptes Verhalten frustrierte sie enorm. Unsere Unterhaltung wurde durch eine weitere Woge über das Deck unterbrochen, und die Gnomling-Frau beruhigte sich allmählich. Sie spuckte wieder Wasser aus und erklärte das, was ich wissen musste.  
 
    „Pass auf, ich weiß nicht, wie lange der Lauf unter der Belastung von fünf Projektilen in einer großen Salve aushalten wird. Der könnte beim ersten Schuss explodieren oder zehn Nachladungen ermöglichen – ich weiß es schlichtweg nicht.“ Distelscharf deutete mit der Hand auf ihr Team. „Sollen sie den Rest der Feuerspucker verbessern, oder nur den hier?“ 
 
    „Rüste sie alle auf“, sagte ich und blickte der Technikerin direkt in die Augen. „So einfach ist das. Entweder funktionieren die Waffen und wir leben, oder sie versagen, und wir sterben.“ Ich sah, dass sie schließlich verstand, in welcher Lage wir uns befanden, aber ich sprach erbarmungslos weiter. „Selbst wenn du alle Feuerspucker aufrüstest, ist das vielleicht nicht ausreichend, aber ... zumindest hätten wir dann eine gewisse Chance. Hat Fylreh euch die Tränke gebracht, die ich hergestellt habe?“ 
 
    „Jawohl, Milord“, antworten alle Techniker, bevor eine weitere Welle über uns hinwegfegte.  
 
    „Ausgezeichnet“, sagte ich und wischte mir über mein Gesicht. „Schafft ihr das ohne Distelscharf?“ Da sie alle zustimmten, deutete ich auf den mittleren Feuerspucker und sagte: „Dann an die Arbeit.“ Die Gnomlinge klopften mit der Faust gegen die Brust und fingen an. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass Distelscharf, Kenzie und Fylreh zusammen über etwas kicherten. Als ich das ironische Grinsen der drei Frauen sah, wusste ich, dass ich lieber keine Fragen stellen sollte. Ich winkte die Waffenschmiedin zu mir herüber.  
 
    „Glaubst du, du kannst diese Schiffe von hier aus treffen?“, fragte ich und nickte zu der Gruppe der drei Triremen hinüber, die sich dem Heck der Windtänzer bis auf 300 Meter genähert hatten. 
 
    „Hat dich deine Mutter auf den Kopf fallen lassen, als du noch ein Baby warst?“, fragte die freche Gnomling-Frau, als sie auf den Mechanismus des Feuerspuckers kletterte. Als sie meinen verärgerten Blick sah, kicherte Distelscharf, blickte Fylreh und Kenzie an und zwinkerte ihnen zu. Plötzlich wurde sie wieder ernst und sah mich an. „Du weißt aber, dass selbst das nicht reicht, um die Wasser-Schamanen zu überwältigen. Sie werden das Feuer in wenigen Minuten löschen.“ 
 
    „Macht nichts“, sagte ich ruhig. „Wir müssen damit nicht das Schiff zerstören, sondern nur die Wasser-Schamanen beschäftigen.“ Ich ignorierte den verwirrten Blick der Frau und konzentrierte mich auf den Bug der Windtänzer, während ich mich zu ihrem Ohr hin lehnte.  
 
    „Feuert auf meinen Befehl“, sagte ich, als die Waffenschmiedin die Maschine einstellte und das Visier ausrichtete. Als die Windtänzer die nächste Welle durchbrach, drehte ich mich zum Heck und rief: „Feuere auf das Deck, sobald du eine Schusschance hast!“ 
 
    „Jetzt aber los“, murmelte die Waffenschmiedin, und dann schossen fast kontinuierliche Flammen aus dem Feuerspucker. Distelscharf musste den Lauf etwas angehoben haben, da die Pyroschläge im Nu fast über die gesamte Länge des Decks der Trireme fegten. Trotz unserer unterschiedlichen Persönlichkeiten war ich wirklich von ihren unglaublichen Fähigkeiten beeindruckt, und ich rief ihr zu, mir zu zeigen, wo ich die Waffe aufladen konnte. 
 
    Als ich anfing, mein Mana in die Maschine zu leiten, sah ich, wie das brennende Inferno allmählich verschwand, als die Wasser-Schamanen mit dem Löschen begannen. Ich wollte ja, dass sie sich darauf konzentrierten, denn ich sah, wie die Trireme seitwärts in das Tal zwischen zwei Wellen glitt. Ein blutrünstiges Grinsen erschien auf meinem Gesicht, als die Seefahrer-Orcs aufgeregt schrien, da die nächste Welle über die Seite des Schiffs schwappte, während die Ruder hilflos ins Wasser schlugen. Bevor jemand reagieren konnte, schlingerte das gesamte Schiff, wurde von der nächsten Welle überschwemmt und verschwand. 
 
    „Jawohl!“, jubelte ich und stieß eine Faust hoch, während Distelscharf vor Überraschung die Kinnlade hinunterklappte. Sie sprang mit einem Ruf von den Reglern weg und umarmte meinen Hals, während sie aufgeregt quietschte. Dann schnappte die kleine Gnomling-Frau nach Luft, stützte sich an meiner Hüfte ab und blickte mir in die Augen.  
 
    „Du bist immer noch ein Arschloch, aber das war echt unglaublich, Milord.“  
 
    „Auch wenn du mir total auf den Keks gehst, war das eine beeindruckende Leistung, Waffenschmiedin.“ Einen Moment lang blickten wir einander in die Augen, als ob wir uns auf etwas einigten. Wir nickten einander schweigend zu und ich schwang die Gnomling-Frau zu den Reglern des Feuerspuckers zurück, während Kenzie über unsere Kapriolen lachte.  
 
    „Wenn ihr euch küssen und wieder vertragen wollt, dann beeilt euch, wir haben noch einiges zu tun.“  
 
    Distelscharf streckte der Schurkin die Zunge heraus und ich zeigte den Stinkefinger, während ich der Gnomling-Frau wieder in ihren Sitz half. Sie überprüfte sofort, ob das Upgrade die Maschine beschädigt hatte, während ich mein Mana in die Sammelkristalle leitete. Als ich 2000 Mana aufgebraucht hatte, nickte ich Fylreh zu, damit sie meine Stelle übernahm. Ich ignorierte die tosenden Wellen und sah die näherkommenden Triremen an. Beide Schiffe befanden sich nun nebeneinander hinter dem Heck der Windtänzer und kamen näher.  
 
    Momentan waren sie etwa 300 Meter entfernt. Die Vorahnung lief mir eiskalt den Rücken hinunter und die Sturmwolken über uns wurden lila. Blitze zuckten durch die Wolken, als die kleine Gnomling-Frau rief: „Feuer!“ Sofort schossen Flammen aus der massiven Waffe.  
 
    Die Pyroschläge bedeckten erneut das Deck einer verfolgenden Trireme mit wabernden Flammen. Aus der Entfernung konnten wir die Schmerzensschreie der Seefahrer-Orcs hören, als die Crew das tobende Feuer bekämpfte. Diesmal aber verloren sie nicht die Kontrolle, da das Schiff auf Kurs blieb und die Wasser-Schamanen die Flammen innerhalb von Minuten löschten. Als ich über die Waffe blickte, hörte ich wie Distelscharf wütend fluchte, als sie erkannte, dass das Schiff noch da war.  
 
    Während des Angriffs war das zweite Schiff etwas ins Schlingern geraten, holte allerdings das im Kampf stehende Schiff fünf Minuten später bereits wieder ein. Ich legte meine Hand auf den Aufladering und ließ mein Mana in die Waffe strömen, während die kleine Waffenschmiedin um die Maschine herumrannte und sie auf Schäden überprüfte. 
 
    Ich war mir nicht sicher, ob ich verstand, was sich hier abspielte. Als ich den Platz mit Fylreh wechselte, blickte ich Distelscharf an und bat sie, auf das dritte Schiff zu zielen. Sie warf mir einen mürrischen Blick zu, aber ich erklärte, dass ich jetzt verstand, was los war, aber noch etwas testen musste. In den sechs Minuten, in denen wir die Waffe aufluden, waren beide Schiffe bis auf 200 Meter herangekommen.  
 
    Distelscharfs verzauberte Waffe schleuderte erneut Feuer, und ich beobachtete, wie das Deck des dritten Schiffs von Flammen überzogen wurde. Diesmal sah ich, wie die zweite Trireme etwas in den Wellen schlingerte und zurückfiel, während das dritte Schiff seine Position beibehielt, als die Wasser-Schamanen den Brand löschten. Während die kleine Waffenschmiedin tobte, weil das Schiff nicht sank, rief ich im Raid-Chat Keela, Rayne und Unalia zu mir und begann, die Waffe wieder aufzuladen. Kenzie und Fylreh blickten mich nervös an, und ich rief Distelscharf zu, sich doch zu beruhigen.  
 
    „Also, ich habe einen neuen Plan“, sagte ich, sobald ich die Aufmerksamkeit der Gnomling-Frau auf mich gezogen hatte. „Ich gehe mit Keela, Rayne und Unalia zum Heck, um ihn zu versuchen, während ihr erneut auf das zweite Schiff feuert.“ 
 
    „Das wird nicht klappen“, fauchte Distelscharf. „Die sind einfach zu stark, was auch immer sie tun.“ 
 
    „Nein, das sind sie nicht!“, betonte ich. Als ich den wütenden Blick der kleinen Waffenschmiedin sah, deutete ich auf die Schiffe und erklärte es. „Die Wasser-Schamanen auf den Schiffen arbeiten zusammen.“  
 
    Plötzlich verstand Distelscharf alles, und ihre hellblauen Augen sahen unsere Verfolger an. Die ständig übers Deck rauschenden Wellen hatten ihre rosa Haare an ihr Gesicht geklebt. Sie drehte sich zu mir hin und sprach aufgeregt. „Du willst die Wasser-Schamanen auf dem dritten Schiff angreifen, während ich auf das zweite feuere!“  
 
    „Genau“, stimmte ich zu und grinste sie wild an. „Ich weiß allerdings nicht, wie viel Feuerkraft es erfordert, die Schamanen auf dem dritten Schiff zu überwältigen.“ 
 
    „Das bedeutet, dass wir warten müssen, bis die Triremen auf 60 Meter herankommen“, murmelte Distelscharf vor sich hin, aber ich antwortete ihr. 
 
    „Eher 100 Meter“, korrigierte ich, worauf sie überrascht die Augenbrauen hob. Sie nickte zustimmend und berechnete, was das für den Kampf, die Annäherungsrate und die Anzahl der Schüsse mit ihren verzauberten Waffen bedeutete. 
 
    „Ich sende fünf Techniker mit meinen doppelschüssigen Distelscharf-Spezialarmbrüsten, um euch zu helfen“, sagte die kleine Gnomling-Frau und rieb sich aufgeregt die schwieligen Hände. 
 
    „Distelscharf-Spezialarmbrüste?“, fragte ich und sah sie verwundert an. „Nicht Chuguo-Nu?“ 
 
    „He, wer zum Teufel ist dieser Chuguo-Nu?“, meinte sie flapsig.  
 
    „Nicht Eisenwolf-Spezialwaffen?“ Als ich das sagte, rollte die kleine Gnomling-Frau ihre Augen theatralisch. 
 
    „Ich habe diese Waffen gebaut“, antwortete sie einfach. „Du hast sie zuerst gebaut ... bla ... bla ... bla. Hast du diesen albernen Namen Chuguo Nu eliminiert?“ Als sie sah, dass ich den Kopf schüttelte, fuhr sie fort, als ob ihr das alle Rechte gab. „Dann sind sie Distelscharf-Spezialarmbrüste.“ 
 
    Die verdammte Logik von Frauen, dachte ich und stöhnte in Gedanken. Eigentlich war mir das egal, und wie bei jeder Frau, mit der ich mich je gestritten hatte, hatte sie in gewisser Weise recht. Also hielt ich den Mund. Was auch immer nötig war, damit sie glücklich und produktiv blieb. Dennoch musste ich den Kopf schütteln und lächeln, wenn ich an die arrogante Einstellung der Waffenschmiedin dachte. Aber auch wenn ich es nicht zugeben wollte, gefiel sie mir allmählich. Kenzie erklärte sich bereit, die Feuerbefehle zu koordinieren, während ich zum Heck ging und mich auf den kommenden Angriff vorbereitete.  
 
    Als ich zu meinem Freunden kam, begrüßten sie mich herzlich. Ich blickte mich um und sah, dass Thomas und Kapitän Lichthand weitere Abwehrstellungen neben dem Steuerrad eingerichtet hatten, wo die Cobra-Kai-Zwillinge bereits warteten. Bei einem derart hohen Seegang war das gar nicht so leicht. Während wir uns an die Arbeit machten, erklärte ich die Lage kurz. Wir mussten nicht mehr lange warten, da die Triremen uns fast erreicht hatten. Als die Entfernung auf etwa 100 Meter schrumpfte, hörten wir wieder das Dröhnen der Kriegstrommeln dieser Seefahrer-Orcs. Die unnatürliche Leichtigkeit, mit der sich die Schiffe in der tobenden See näherten und das blutrünstige Gebrüll von Hunderten wilder Orcs wirkten sehr bedrohlich, vor allem, da bei allem im HUD der Schwächungszauber Taiko der Verzweiflung erschien. 
 
    Bevor diese enorme Seelenqual unseren Mut oder unsere Kampfmoral schwächen konnte, hörte ich Aydas Stimme laut und klar übers Deck, begleitet von Zinnas rhythmischen Trommeln. Ich sah, dass Aydas dunkelbraunes Haar an ihrem Gesicht klebte und ihre Bauernbluse an ihrer Haut haftete, während sie zwischen den tobenden Wellen lauthals sang. Zinna sah ähnlich aus und kniete neben Ayda, während sie mit voller Kraft trommelte. Ich spürte, wie sich mein Herz beruhigte, als auf meinem HUD der Stärkungszauber Lied des Anspornenden Geistes erschien. Durch die kombinierte Magie hatte dieser Zauber nun einen Bonus von 30 Punkten Gesundheit pro Sekunde, senkte die Moral der Feinde und reduzierte ihr Angriffstempo während des Lieds um 22,5 %. Das neutralisierte im Grunde den Schwächungszauber der Seefahrer-Orcs und gab uns einen kleinen Bonus. Dabei stellte sich mir eine Frage. Konnten die Seefahrer-Orcs ihre Bardenmagie nicht kombinieren?  
 
    Ich fand keine Antwort darauf, und meine Augen suchten das Deck des dritten Schiffs nach Zielen ab, während ich Heiliger Schild auf meine Kameraden wirkte. Fylreh half bei der Suche und hielt ihren Bogen bereit. Dabei sahen wir, wie sich die Seefahrer-Orcs an den Bug ihres Schiffs drängten. Wir entdeckten mindestens drei, die wie Schamanen aussahen, auf die wir unser Feuer konzentrieren würden. Als die Schiffe weniger als 100 Meter entfernt waren, griffen wir an, wobei Thomas über Kenzie den Befehl übermittelte, dass Distelscharf das Feuer eröffnen sollte. 
 
    Lilafarben schimmernde Lichtblitze schossen aus Keelas und meinen Händen, als wir die als Schamanen identifizierten Orcs angriffen, während Rayne, Unalia, Tinyr und Fylreh sich das dritte mögliche Ziel vornahmen. Die Seefahrer-Orcs reagierten sofort, und Pfeilsaven hagelten auf die Windtänzer herab. Normalerweise hätten die hölzernen Schutzwände, die Thomas und der Kapitän errichtet hatten, nicht viel gegen das Steilfeuer geholfen, aber der extreme Winkel des Decks nützte uns jetzt und schützte uns vor den meisten Pfeilen. Als die zweite Salve sich in die Luft erhob, hörte ich, wie Distelscharfs Feuerspucker rauschte und das Deck der zweiten Trireme mit Flammen überzog. 
 
    Plötzlich gerieten beide Triremen vor meinen Augen ins Schlingern und glitten in ein Wellental hinter der Windtänzer. Obwohl die Triremen den rollenden Wellen fast zum Opfer fielen, konnten sich die beiden Schiffe im letzten Moment retten und wir kletterten alle wieder auf den nächsten Wellenkamm. Leider bot dieser Winkel dem Deck der Windtänzer keinen Schutz vor Schüssen, daher taten Thomas und die Cobra-Kai-Zwillinge ihr Bestes, um Keela und mich zu beschützen.  
 
    Der Kampf zwischen den drei Schiffen tobte, während wir darauf warteten, dass Distelscharfs Feuerspucker sich auflud. Yun und Thompson wirkten Heilzauber und Schilde auf uns. Die beiden Priester bemühten sich, uns am Leben zu halten, wobei die Musik von Ayda und Zinna den Rhythmus bestimmte. Das Gefecht ging weiter, während die Schiffe versuchten, uns einzuholen. Wir waren fast in Speerwurfreichweite, als Kenzie im Raid-Chat „Feuer frei“ rief und Distelscharfs Feuerspucker erneut Flammen ausstieß. Als die zweite Trireme diesmal von wabernden Flammen bedeckt wurde, erholte sie sich nicht mehr davon und das brennende Schiff drehte sich zur Seite. Im Nu wurde das massive Schiff von den Wellen zerschlagen und verschwand.  
 
    Auf der Windtänzer ertönte ein Jubeln, als das dritte Schiff unter unserem Bombardement der Schamanen zurückfiel. Leider genügte das nicht, um das Schiff zu versenken, da die Seefahrer-Orcs sich in den Feuerstrom warfen, um ihre Schamanen zu schützen. Aber es reichte, um das Schiff auf eine Entfernung von fast 100 Meter zurückzutreiben. Als der Pfeilhagel auf das Deck der Windtänzer endete, stieß Kapitän Lichthand einen Warnruf aus. Ich blickte zum Bug und sah zu meinem Entsetzen einen Wirbel aus dunklen, lilafarbenen Wolken direkt vor uns,  
 
    Ianfalcon hatte das Steuerrad so weit wie möglich gedreht, aber das änderte unseren Kurs nicht. Wir wurden in den magischen Sturm gesaugt, ob wir es wollten oder nicht. Rufe ertönten, die Luken zu schießen und die Notleinen anzulegen, als die Crew und die Raidmitglieder sich eiligst sicherten. Hinter uns versuchten die Ruder der Trireme, ihren Kurs zu ändern, aber, wie wir, wurde auch sie in den Wirbel gezogen.  
 
    Gnomling-Matrosen refften Segel auf dem Schiff und ich rannte zum Steuerrad. Ich rief Ianfalcon zu, das Rad wieder zu drehen und in einem leichten Winkel in den wütenden Wirbelsturm einzufahren. Eine Sekunde lang wusste ich nicht, wo der Sturm begann und die tosenden Wellen endeten, als die Windtänzer die Grenze zum Auge des Sturms passierte.  
 
    Das Schiff knirschte und knarrte um uns herum und schüttelte sich wie ein nasser Hund. Plötzlich wurden wir auf der anderen Seite ausgespuckt und erreichten relativ ruhige Gewässer, da die Magie, die das Schiff zog, so unvermittelt endete, wie sie begonnen hatte. Dunkle lilafarbene Wolken verdeckten den Himmel, und Blitze zuckten über uns. Das alles schien aus einer violetten Säule reiner Energie zu kommen, die im Zentrum dieser Zone aus dem Meer ragte.  
 
    Um die pulsierende Säule herum befanden sich Dutzende bewegungsloser Schiffe. Manche waren teilweise zerschmettert, andere reglos und leblos. Als die Windtänzer langsamer wurde, blähte sich die Sturmfock, um den schwachen Wind einzufangen. Glücklicherweise bot uns dieses Sturmsegel genug Tempo, damit Ianfalcon uns um die zerstörten Triremen herumsteuern konnte, die auf dieser Seite der pulsieren Säule im Wasser dümpelten. Selbst als Wracks waren diese Schiffe zu leicht, um sofort zu sinken. 
 
    „Ich habe Gerüchte gehört, dass der Weg durch die Meerenge blockiert sei, aber ohne Beweise hielt ich das für Lügenmärchen“, sagte Kapitän Lichthand überrascht, als wir den Schiffsfriedhof ansahen.  
 
    „Was könnte so etwas hervorrufen?“, fragte Ianfalcon vom Steuer der Windtänzer her. 
 
    „Es ist ein Dungeon der offenen Welt“, erklärte der alte Gnomling. „Meist entsteht so etwas als Ergebnis eines ungelösten Zwischenfalls.“ Da ihn alle fragend ansahen, fuhr er eilig fort. „Wie ein Kampf zwischen zwei Kulturen, ein Nest des Todesatem-Clans oder ein anderes einzigartiges Ereignis. Der Pfad wird sich erst wieder öffnen, sobald das Problem gelöst ist.“ 
 
    „Ach, verdammt“, knurrte ich wütend. „Das ist dann wohl das Ende unseres Plans, Domenics Länder problemlos zu erreichen.“ 
 
    „Ha! Wie Kenzie immer sagt, ziehst du Ärger einfach magnetisch an!“ Thomas und Thompson lachten und klatschten sich ab, während ich finster dreinblickte. „Sieht aus, als könnten wir einen Dungeon in der offenen Welt erkunden“, riefen beide Männer aufgeregt. 
 
    Ich sah die beiden Devil Dogs mürrisch an. Hatten sie vergessen, was uns verfolgte? Sie taten so, als ob das eine separate Instanz wäre. Ein Dungeon in der offenen Welt bedeutete, dass jeder mit uns den Dungeon betreten konnte. Bevor ich die verschiedenen Arten von Dungeons beschreiben konnte, und was sie bedeuteten, tat das die WELT für mich.  
 
    Kapitän Lichthand befahl gerade der Crew, die Segel zu hissen, als die uns verfolgende Trireme der Seefahrer-Orcs am Steuerbord aus dem Sturm erschien. Statt langsamer zu werden, schlugen die Ruder des Schiffs ins Wasser und es schoss an uns vorbei. Offensichtlich wollte der Kapitän verhindern, dass wir den verbleibenden Triremen des Geschwaders entkommen konnten. Als das Schiff die Geschwindigkeit reduzierte, um sich vor uns zu setzen, überraschte uns Fylrehs Warnruf. 
 
    „Bei der Dunkelheit, was ist da im Wasser?“ 
 
    Wir sahen entsetzt, wie das Wasser um das Schiff herum brodelte, als ob dort zahlreiche Piranhas im Blutrausch ein Opfer zerfetzten. Einen Moment später schoss eine graue Horde ekelhafter Seeungeheuer aus dem Wasser. Anders konnte ich gar nicht beschreiben, was ich sah – Hunderte oder Tausende von Kreaturen kletterten mit ihren glitschigen Extremitäten an der Außenseite der Trireme hoch.  
 
    Stell dir eine Horde schleimiger, grauhäutiger Goblins vor. Nicht die halbmenschlichen Goblins aus der Delonshire-Mine, sondern breitmäulige Monstrositäten mit Haifischzähnen und dreieckigen Köpfen, spitzen Ohren und rotleuchtenden Augen, wie aus einem Fantasy-Horrorfilm. Und nur zum Spaß schneidest du den Unterleib jeden Goblins ab und bringst dort die Tentakel eines Oktopus von Gnomlinggröße an. Und wenn das noch nicht albtraumhaft genug ist, ersetzt du ihre Hände durch dreieckige Tentakel mit Klauen und gibst ihnen noch Rüstungen und Waffen aus Knochen. Solche Wesen schossen aus dem Wasser hervor. 
 
    Die Seefahrer-Orcs wussten gar nicht, wie ihnen geschah. Eben noch hatten sie ihre Waffen zusammengeschlagen und wild nach unserem Blut geschrien. Einen Moment später kämpften sie gegen eine endlose Horde psychotischer Goblin-Tentakelmonster. In einer Hinsicht wirkte der Kampf lachhaft. Die Goblins waren etwa einen Meter groß, die Seefahrer-Orcs hingegen über zwei Meter. Es war wie eine epische Schlacht zwischen Austin Powers und Mini-Me ... falls Mini-Me ein schleimiges Tentakelmonster wäre, und Austin Powers ein ... na ja, du weißt, was ich meine.  
 
    Als ob man einem Zugunglück zusah. Wir konnten die Augen nicht von dieser schrecklichen Schlacht abwenden. Das bedeutete, dass wir in der perfekten Position waren, um zu sehen, wie sich die ersten Riesententakel aus dem Wasser hoben. Sie waren nicht so groß wie in der Krakenszene von Fluch der Karibik, sondern eher wie im Film Kong: Skull Island. Als die dicken Tentakel sich um das Heck der Trireme wickelten, hörte ich einen Warnruf von Neristhana, da nun auch das Wasser um die Windtänzer herum brodelte.  
 
    „Ach du Scheiße, Feinde im Anmarsch!“, rief Thomas im Raid-Chat, als um das Schiff herum die Goblin-Tentakelmonster aus dem Wasser schossen. Alle schrien aufgeregt, als eine graue Welle der Biester am Schiff hochkletterte. Der schockierte Gesichtsausdruck von Kapitän Lichthand und Thomas sagte mir alles, was ich wissen musste. Ich erteilte hastig Befehle.  
 
    „Zieht euch in defensive Formationen um die Feuerspucker zurück! Sara, Thompson und die Cobra-Kai-Zwillinge gehen zum Bug!“ Die vier Devil Dogs sprinteten sofort los und ich wendete mich meinem Team zu. „Sarka, Yun, Tinyr, Unalia, Brenna und Rayne übernehmen den mittleren Feuerspucker!“ Meine Freunde rannten los und ich sprach den Rest des Raids an. „Wir verteidigen den hinteren Feuerspucker und das Steuerrad!“  
 
    „Du nimmst den Feuerspucker!“, rief Thomas, als er mit Zhou und Darkhorse zum Steuer ging, wo Kapitän Lichthand und Ianfalcon ihre Waffen zückten.  
 
    „Ich bleibe flexibel und versuche, beide Orte abzudecken!“, rief ich zurück. Bevor ich losrannte, kniete ich mich zwischen die beiden Gnomlinge. Ich legte jeweils eine Hand auf ihre Schulter und konzentrierte mich darauf, meine Magie zu teilen. Beide keuchten überrascht, als mein Wissen in ihr Bewusstsein strömte. Einen Moment später nickten die Gnomlinge mir dankend zu, als die die Nachricht erhielten, dass sie nun die Dunkle Magie beherrschten.  
 
    „Sagt der Crew, dass sie ihre Äxte holen und möglichst bald zu mir kommen sollen, damit ich ihnen das beibringen kann“, befahl ich und gab ihnen eilig zwei Seelensteine von Goblin-Kriegern mit Level 30. „Erweckt diese Zombies, sobald ihr es könnt.“  
 
    Nach ihrem „Jawohl, Milord“ rannte ich zu einem Punkt zwischen den beiden Positionen. Als ich sah, wie Tavon, Alanah, Ayda und Zinna mit Kenzie hinter Distelscharf in Stellung gingen, winkte ich Ulia und Keela zu, Thomas zu unterstützen. Fylreh und Neysa standen schützend neben mir, wobei die Zentaurin Krummsäbel und Schild hielt. Auf dem ganzen Deck rannten Zombie-Begleiter in verschiedene Richtungen. Auch wenn es so aussah, als ob die Zombies verwirrt waren, folgten sie in Wirklichkeit ihren Besitzern, die zu verschiedenen Stellen des Schiffs gingen. Ich wechselte in den Raid-Chat und sprach mit Kenzie, während meine elf untoten Begleiter einen Abwehrkreis um mich bildeten, wobei sich ihnen die beiden Zombie Fylrehs bald anschlossen. 
 
    „Kenzie, frage Distelscharf, ob es sicher ist, die aufgerüsteten Feuerspucker auf das Deck der Windtänzer zu feuern.“ Als dies bestätigt wurde, wirkte ich Heiliger Schild auf unsere Leute, hörte dann aber selbst von hier aus Distelscharfs wütenden Schrei. Bevor ich Kenzie fragen konnte, was zum Teufel denn los war, rauschte die schleimige Masse von Goblin-Tentakelmonstern über die Reling der Windtänzer. Ayda begann den Kriegsruf des Speerpfeils zu skandieren und Zinna trommelte. 
 
    Allein die ruckhaften Bewegungen der Wesen, als sie über die Reling kletterten, und ihr seltsamer Gang reichten aus, jemandem Albträume zu bescheren. Ihre Tentakelbeine griffen und zogen wie unnatürliche Hände, so dass sie schneller über das Deck huschen konnten, nur hatten sie auch noch saugnapfähnliche Unterseiten mit Knochenhaken, die sich am Fleisch festklammern konnten. Das Geräusch der Knochenhaken auf dem Deck erinnerte an Fingernägel, die über eine Tafel kratzten. Das alles wurde durch das Klicken und Zwitschern aus den Kehlen der Horde noch unheimlicher, und ließ mich unwillkürlich an Delfine denken.  
 
    Ich hatte aber keine Zeit, mir die Schreckenskreaturen mit ihren stechenden roten Augen ausführlicher anzusehen, da sie sich nun auf uns stürzten. Ich befahl meinen Zombies, die Stellung zu halten, als die Horde sich näherte. Sobald die Front der Tentakelmonster die uns umgebenden Untoten erreichten, schleuderte ich eine Frostnova hinaus und fror alles in zehn Meter Umkreis ein. Ich rief Fylreh zu, ihre Seite zu verteidigen und begann mit dem viersekündigen Wirken von Eisbeschuss, während die Zentaurin mit Pfeil und Bogen Ziele außerhalb der Frostzone beschoss. Mit einem Gedankenbefehl schickte sie ihre zwei Zombies los, die nun das eingefrorene Tentakelwesen vor ihr angriffen. Sobald die See-Goblins über ihre eingefrorenen Kameraden kletterten, schoss ich einen Sturm aus Eis auf die Horde außerhalb des gefrorenen Rings vor mir. Sofort ertönten kreischende Schmerzensschreie aus der wirbelnden Masse, als mein Zauber Lücken in ihre Angriffsreihen riss.  
 
    Ich war überrascht, dass meine Frostzauber maximalen Schaden anrichteten. Zuerst dachte ich, dass diesen Meereswesen die dicke Speckschicht fehlte, um ihre fleischigen Körper vor der schockierenden Kälte meiner Magie zu schützen. Dann bemerkte ich, was wirklich los war. Diese See-Goblins ... ich kniff einen Moment lang die Augen zusammen, als die Namen der Tentakelwesen über ihren Köpfen erschienen. Diese Grindelohs, korrigierte ich mich, waren zwischen Level 15 und 20, und nicht einmal Elite. Ohne ihre unglaubliche Zahl würden sie kaum eine Bedrohung darstellen.  
 
    Als ich die Tentakelgruppen auf dem Deck der Windtänzer ansah, musste ich sagen, dass der von der WELT ausgesuchte Name überhaupt nicht zu diesen ekligen Kreaturen passte. Eine Kreatur wie Ursula aus Arielle, die Meerjungfrau mit einem psychotischen Goblin zu kombinieren erzeugte keinen Grindeloh. Und wer hätte je gehört, dass Grindelohs in Schwärmen angriffen? Man konnte sie alles Mögliche nennen, aber für mich blieben diese ekelhaften Aasfresser immer See-Goblins.  
 
    Aber warum würde der Feind diese Kreaturen in lemmingartigen Angriffen einsetzen, selbst wenn sie schwache Monster waren? Hatten wir sie an einer Stelle angegriffen, wo sich ihre primären Streitkräfte nicht befanden? Wollten sie einfach unsere Abwehr überwältigen? Oder war das der erste Zug in einem finsteren Spiel? Als ich an die Trireme der Seefahrer-Orcs dachte, wurde es mir plötzlich klar und ich machte große Augen. Das war nur ein Ablenkungsangriff. Die Hauptoffensive würde später kommen. Ich konnte aber nichts tun, außer mich zu beeilen und diese Monster zu erledigen, um danach eine Chance zu haben, die wahre Bedrohung zu neutralisieren.  
 
    In diesem Moment der Erkenntnis klang der Eiseffekt meiner Frostnova ab, und die Tentakelmonster in der Nähe rasten als wütender Schwarm vorwärts. Statt gegen die Welle der Monster verwundbar zu sein und meine Zauberkanalisierung zu unterbrechen, kontrollierte ich meine untoten Begleiter besser und ließ die Zombies den Ansturm aufhalten. Sie hielten die Menge der Kreaturen wie eine untote Mauer auf, und ihre Klauen und Zähne zerfetzten das gummiartige Fleisch der Tentakelwesen.  
 
    Schwarzes Blut spritzte wie Regen um mich herum, als die Zombies mit ihrer übernatürlichen Stärke Tentakelarme und Köpfe abrissen. Primitive Knochen- und Korallenklingen hackten nutzlos in die Zombiemauer. Die dumpfen Geräusche waren zwar hörbar, aber die Untoten steckten den Schmerz und den Schaden weg, als ob das gar nichts wäre. Einige der Tentakelbiester warfen sich sogar direkt auf diese Perversionen der Natur. Sie schlugen mit ihren Tentakelbeinen zu und ihre Knochenhaken rissen in das Fleisch der Zombies – aber ohne sichtbare Wirkung. 
 
    Als ich mich umdrehte, sah ich auch dort ein heftiges Gefecht. Fylreh hatte irgendwann während des Kampfes zu zwei Krummsäbeln gewechselt, um mit der Überzahl fertig zu werden. Sie blieb hinter der Abwehrreihe der Zombies und setzte weite Schläge ein, welche die Flut der niedrigstufigen Feinde vernichtete, wie Frösche, die in ein Häckselwerk geraten.  
 
    Neysa kauerte neben der Zentaurin und ihre Zähne vergruben sich in jedem Monster, das versuchte, unsere untote Mauer zu durchdringen. Auf diese Weise schützen meine Begleiter meinen verwundbaren Rücken. Es gab aber einfach zu viele dieser Goblin-Tentakelmonster, um sie alle aufzuhalten. Hier und da überschwemmten die Feinde die Untoten wie eine Woge, bis sie zerfetzt und zurückgeschleudert werden konnten.  
 
    Inzwischen waren sowohl Fylreh als auch Neysa mit hässlichen Wunden übersät, da sich die Knochenhaken in ihr Fleisch gebohrt hatten, bevor man sie wegreißen oder abhacken konnte. Diese Verletzungen sahen schmerzhafter und schlimmer aus, als sie eigentlich waren, da die Hitpoints meiner beiden Begleiter noch im gelb-grünen Bereich waren. Und dieser Schaden verlangsamte sie auch nicht.  
 
    Meine beiden Gefährten kämpften sich durch die ständig wachsende Welle von Feinden, die versuchten, uns mit ihren wilden Angriffen zu überwältigen. Als ich sah, wie die goldäugige Zentaurin gegen die Horde kämpfte und ihre wilde kastanienbraune Mähne hinter ihr herumflog, spürte ich mich auf eine Weise zu ihr hingezogen, die ich noch nie erlebt hatte. Selbst wenn sie mit schwarzem Blut und Fleischfetzen bedeckt war, konnte man die unglaubliche Schönheit der Zentaurin einfach nicht übersehen. Nachdem ich meine Augen von dieser faszinierenden Szene losriss, konzentrierte ich mich wieder auf meine schlimme Lage. 
 
    Leider konnte ich ihnen nicht helfen, da ich weiterhin Eisbeschuss kanalisierte und jeden See-Goblin in zehn Meter Entfernung abschlachtete, der über die Reling kam. Nachdem ich das fünfzehn Sekunden lang gewirkt hatte, lagen die Leichen fast brusthoch vor mir. Nach fünfundzwanzig Sekunden gab es nur noch eine Handvoll der ekelhaften Kreaturen, die mich erreichen wollten. Als der Zauber nach dreißig Sekunden sein Ende erreichte, war alles vor mir tot.  
 
    Ich wirbelte herum und aktivierte eine weitere Frostnova, was die Fylreh und Neysa angreifende Horde sofort stoppte. Die Zombies rissen weiterhin alle Tentakelmonster in Stücke, die sich in Reichweite befanden, während meine Begleiter die Kreaturen vor ihnen erledigten und ich sie mit dem Zauber Regeneration stärkte. Einige schnelle Einsätze von Gestöber erledigten die verbleibenden Feinde, die unsere Abwehrlinie überquert hatten. Ich blieb hinter der untoten Mauer stehen, streckte eine Hand an der Schulter eines Zombies vorbei und schleuderte einem Feind Kältekegel ins Gesicht.   
 
    Ein klickendes, hohes Heulen erfüllte die Luft, als die Tentakelmonster auf einer Breite von fünf Metern mit einer Frostschicht bedeckt wurden. Auch wenn der Angriff nicht reichte, um ein Monster mit Level 15 bis 20 zu töten, wirkte der Zauber auf alles vor mir 240 Punkte Schaden. Die zusätzlichen 60 Punkte waren wohl darauf zurückzuführen, dass die Meereswesen gegen Frostmagie empfindlich waren. Außerdem konnte ich mit meiner hohen Willenskraft den 60 Mana kostenden Zauber fast unbegrenzt lange einsetzen. In unserer jetzigen Lage war das ein guter Kompromiss. Weiterhin besaß der Kältekegel einen netten Verlangsamungseffekt von 50 Prozent. Ganz abgesehen davon war das der einzige spontane Flächenzauber, den ich zur Verfügung hatte. Noch ein Grund, meine Feuermagie zu verbessern. Ich setzte ihn immer wieder ein, während ich darauf wartete, dass die Abklingzeit für meinen Eisbeschuss zu Ende ging.   
 
    Eine Sekunde später war die Wirkung meiner Frostnova vorbei und eine Welle von Goblin-Tentakelmonstern wurde befreit. Ich fluchte ständig, während ich meinen Kältekegel in die Haifischmäuler der Feinde schoss. Als der Schaden zunahm, fielen ganze Gruppen der schleimigen Wesen tot aufs Deck, aber es gab zu viele und wir konnten sie nicht schnell genug abschlachten. Saugnäpfe und Knochenhaken griffen wirkungslos nach meiner Rüstung, wobei Knochenspeere und Korallenwaffen auf mich einstachen, während meine untoten Begleiter die Feinde zerrissen. Ich setzte meinen Countdown fort.  
 
    Die Goblin-Tentakelmonster waren keine stumpfsinnigen Lemminge, die unser Blut wollten, sondern strahlten eine enorme Böswilligkeit aus, die alles Leben hasste. Obwohl sie uns aufgrund unserer hohen Levels kaum Schaden zufügen konnten, waren sie wie ein Rudel wilder Wölfe, die einen Elch niederziehen wollten – sie opferten ihr Leben, damit wenigstens einer ihrer Angriffe erfolgreich war. Mehrmals sah ich, wie eine Vierergruppe sich opferte, damit ein Fünfter auf den Nacken eines Zombies einhacken konnte. Und nicht nur Fünfergruppen verwendeten diese Strategie. Anscheinend arbeitete die Horde zusammen, um unsere Abwehr zu zermürben. Ihre eigenen Verluste waren ihnen egal, solange sie dadurch Feinde töteten.  
 
    Fylreh stand neben mir, und Neysa auf der anderen Seite, und meine beiden Begleiterinnen versuchten, mich in dem heftiger werdenden Gefecht zu schützen. Als der Timer für meine Abklingzeit 30 Sekunden erreichte, trat ich zurück und wirkte erneut Eisbeschuss, während die Tentakelmonster völlig durchdrehten. Es war allerdings brutal, die vier Sekunden zum Wirken warten zu müssen, da die Goblin-Tentakelmonster unsere Linie stärker denn je angriffen. Sie setzten ihre Körper als Waffen ein und versuchten, uns durch ihre reine Masse und psychotische Wut zu überwältigen. Kurz bevor sie Fylreh durch ihre Überzahl schlagen konnten, war mein Zauber fertig und Eisbrocken hagelten in einer zehn Meter breiten Zone der Zerstörung auf unsere Front ein.  
 
    Kreischende Schreie ertönten und die Goblin-Tentakelmonster starben massenweise. Wie zuvor warfen sie sich in einem sturen Angriff in das Loch, das der Tod ihrer Kameraden gerissen hatte und ich kanalisierte meine Magie. Es wirkte beinahe, als ob sie nicht verstanden, was ihnen geschah, als sie zu Hunderten umkamen. Während Neysa Fylreh gegen die psychotischen Monster half, die sich noch im Tode an ihrem Kopf und ihrem Brustkorb festklammerten, vernichtete ich den Großteil des Schwarms, der uns angegriffen hatte, und unsere untoten Begleiter erledigten die Nachzügler. 
 
    Als meine dreißigsekündige Kanalisierung endete, sah ich die übriggebliebenen schleimigen Tentakel, die noch am Boden zuckten und es lief mir eiskalt den Rücken hinunter. Ich sah, wie Fylreh die Leiche des See-Goblins von ihrem Gesicht riss, und die Vorstellung, gegen diese ekelhaften Biester im Nahkampf zu stehen, drehte mir fast den Magen um. Ich musste zugeben, dass es eine der seltenen Gelegenheiten war, bei denen ich wirklich lieber die Rolle des Zauberers in einem Kampf spielte. Ich wirkte rasch Regeneration auf meine Gefährten und gab uns allen einen Heiligen Schild, während Fylreh zu Pfeil und Bogen wechselte und unseren Freunden Feuerschutz gab.  
 
    Statt mich wieder ins Gefecht zu stürzen, wirkte ich Regeneration auf alle in Reichweite auf dem Deck, während ich meine untoten Begleiter Wache stehen ließ und mein Kampf-Interface ansah. Sobald ich damit fertig war, wirkte ich eine weitere Runde Zaubersprüche – diesmal Heiliger Schild. Die drei Sekunden pro Zauber erforderten viel mehr Zeit als die erste Runde. Währenddessen hielt ich die Augen offen, weil ich wusste, was kommen würde. Ich schickte Neristhana im Raid-Chat eine Nachricht, möglichst bald zu mir zu kommen. 
 
    Während um uns der Kampf tobte, sahen Fylreh und Neysa beide zu mir hin, als ob sie sich fragten, was los war. Sie wussten wohl nicht, warum ich mich nicht wie üblich sofort wieder ins Gefecht stürzte. Ich wollte gerade den Grund dafür erklären, als ich den ersten dicken Tentakel sah, der über dem Bug des Schiffs erschien. Gleichzeitig hörte ich Kenzies Ruf im Raid-Chat: „Volle Deckung!“  
 
    Einen Moment später donnerte es hinter mir und eine Welle intensiver Hitze fegte über meinen Rücken hinweg. Als ich über meine Schulter blickte, sah ich, dass ein fast 180 Grad umfassender Bereich beim hinteren Feuerspucker nun frei von See-Goblins war. Na ja, frei, wenn man die brennenden Leichen der Tentakel-Monster nicht berücksichtigte. 
 
    Die brennenden Pyroschläge zischten laut, als sie in fast 100 Metern Entfernung vom Schiff ins Meer fielen. Distelscharf hatte mit erstaunlicher Präzision die Schüsse über das Deck fliegen lassen. Wenn es ihnen gelungen war, die anderen Feuerspucker zu modifizieren, konnten wir diesen Kampf vielleicht gewinnen. Wie als Antwort auf meine Frage, schossen der mittlere Feuerspucker und der am Bug ähnliche Ladungen und fast die gesamte Steuerbordseite war nun frei von See-Goblins.  
 
    Weiter draußen auf See sah ich plötzlich mehrere Schiffe, die aus der Wolkenwand ins Auge des Sturms schossen – der Rest des Triremen-Geschwaders der Seefahrer-Orcs. Keine vier weiteren Schiffe, wie ich das anfangs gedacht hatte, sondern fünf glitten nun durchs Wasser. Als sie unsere beiden Schiffe im Kampf sahen, drehten sie sofort in unsere Richtung. Allerdings war von der ersten Trireme nicht mehr viel übrig, da die beiden Riesenkraken, die das Heck und den Bug angriffen, das Schiff langsam zerquetschten.  
 
    Das Wasser unter den fünf Triremen der Seefahrer-Orcs begann zu brodeln, sobald sie sich auf etwa 500 Meter näherten. Da es so viele Schiffe gab, hatten sie genug Zeit, einander vor dem unnatürlichen Geschehen zu warnen, als eine lebende Welle von See-Goblins aus dem Wasser um die Schiffsrümpfe herum nach oben schoss. Dieser Schwarm enthielt so viele Körper, dass es aussah, als ob graues Wasser in die Schiffe strömen würde. Als ich das sah, war ich im Stillen dankbar, dass wir von so vielen Seefahrer-Orcs verfolgt wurden. Andernfalls wären wir von dieser enormen Welle von See-Goblins einfach überwältigt worden. 
 
    Thomas stieß einen Warnruf aus, so dass ich mich wieder auf den Kampf vor uns konzentrierte. Am Heck der Windtänzer sah ich zwei Tentakel des Riesenkraken, die sich über das Deck erhoben, während sich vier weitere zur Unterstützung an den Rumpf klammerten. Gleichzeitig strömten überall See-Goblins aus dem Wasser. Ich wusste, das war der Anfang vom Ende. Falls wir die Windtänzer so verloren, wie die erste Trireme der Seefahrer-Orcs verloren ging, konnten wir diese Schlacht unmöglich gewinnen. 
 
    In der Mitte des Gefechts standen Thomas und Ulia, die wie besessen kämpften und die mit ihren Zombies die Front hielten, während Kapitän Lichthand und Ianfalcon ihnen so gut wie möglich halfen. Sie alle bluteten aus zahlreichen Wunden, als sie gegen den enormen Schwarm um ihre Leben kämpften. In der Mitte des Kreises feuerten Keela und die fünf Gnomling-Bogenschützen rasant um sich, aber das genügte nicht, um die Masse der See-Goblins zu eliminieren. 
 
    Ich konnte in der aktuellen Situation nichts tun, um sie zu retten. Nachdem sich auch noch der Riesenkrake eingemischt hatte, musste ich einige unangenehme Entscheidungen treffen. Verdammte Scheiße, dachte ich, während meine Hände mit den komplexen Bewegungen für den Eisbeschuss begannen, das wird echt schwer werden. 
 
    „Ich kümmere mich selbst um diese Bestie“, rief ich meinen Gefährten zu, die mich ansahen, als ob ich übergeschnappt wäre. „Ihr beiden müsst Hilfe holen und einen Weg durch dieses Chaos vor der Windtänzer finden, um den anderen Bastard dort aufzuhalten!“ 
 
    „Wie sollen wir das denn schaffen?“, schrie Fylreh und starrte mich aus nächster Nähe an. Ich erkannt an ihren angespannten Schultern und ihrem Gesichtsausdruck, dass sie Angst vor dem riesigen Tentakelmonster hatte. Da sie aus den Ebenen von Atoll stammte, hatte sie wohl noch nie etwas so Bizarres wie dieses aus dem Wasser aufsteigende Albtraumwesen gesehen, ganz abgesehen davon, dass sie noch nie auf einem Schiff das offene Meer überquert hatte.   
 
    Sicherlich fürchtete sie auch, mich zu verlieren, aber nichts davon wurde ausgesprochen, als die Windtänzer gefährlich hin und her schlingerte. Wir wussten beide, dass wir keine Zeit für eine Diskussion hatten, da nun Eisbeschuss aktiv wurde. Ich musste den Zauberspruch nicht lange einsetzen. Nur lange genug, um einen Pfad durch die schwärmende Horde zu bahnen. Sobald die See-Goblins fielen, beendete ich die Kanalisierung des Zaubers und blickte meinen Begleitern in die Augen.  
 
    „Geht jetzt!“, rief ich und rannte dann los, wobei meine Zombies mich in einer Keilformation umgaben. Ein schrilles, klickendes Schreien erfüllte die Luft, als die See-Goblins vorwärts stürzten, um mich in Stücke zu reißen. Als Reaktion darauf aktivierte ich eine Frostnova, die diese schleimigen Tentakelbestien einfror, während ich durch die sich schließende Lücke rannte. Als ich mich der Reling näherte sah ich die grellroten Stabilisierungsflossen und den Mantel des Riesenkraken hinter dem Schiff und befahl meinen untoten Begleitern den Angriff. Sobald sie die Reling erreichten, sprangen die Zombies auf das Riesenauge, das zum Schiff hochblickte, während ich das Großschwert der Verderbnis von meinem Rücken nahm und ihnen folgte. 
 
    In diesem Moment verstand der Riesenkrake, was geschah, und der enorme Augapfel leuchtete geschockt auf, bevor die Zombies angriffen. Ihre übernatürlich scharfen Klauen zerfetzten das massive Auge wie Seidenpapier, und die wilden Untoten gruben sich tiefer in den Kopf hinein. Eine Sekunde später folgte die Spitze des Großschwerts der Verderbnis und bohrte sich tief in den weichen Mantel des Kraken. Die Welt zuckte und drehte sich um mich herum, als die massive Kreatur sich mit einem Wasserstrahl von der Windtänzer weg tief ins Meer schoss. 
 
    Wasser strömte nun in seine Augenhöhle und ich riss das Großschwert hin und her, um die schreckliche Wunde noch zu vergrößern. Dann löste ich den Sonderangriff der Waffe aus – Verseuchung. Während der Riesenkrake sich vor Schmerz wand, befahl ich meinen Zombies, weiter in sein Fleisch vorzudringen. Innerhalb des Elite-Monsters mit Level 40 konnte ich keine Gesundheitsleiste sehen. Das hatte ich schon während des Tauchsprungs bemerkt, aber das stellte nun kein Problem dar, da ich an allen Abwehr- und Angriffsmöglichkeiten vorbei war, die dieses Wesen normalerweise einsetzen konnte. 
 
    Auch wenn manche meinen Angriff als waghalsig bezeichnet hätten, und andere sogar als tapfer, war das wohl kaum der Fall. Mein Wasseratmungsring und die untoten Begleiter boten mir in dieser Situation den entscheidenden Vorteil. Und ich hatte diesen Vorteil erbarmungslos genutzt. Leider half mir das nicht bei meinem nächsten Problem. Ich verzog das Gesicht, als ich das dicke, blutige Wasser einatmete und aufgrund des ekligen Geschmacks sofort erbrach. Das verschlimmerte das Problem natürlich noch. Ich tastete blind im Blut herum, bis ich den Weg aus der klaffenden Wunde fand, die einst ein Augapfel war. Inzwischen hatte ich meinen Magen geleert und die Zombies hatten den Riesenkraken getötet.  
 
    Ich würgte nochmals und konnte endlich einigermaßen sauberes Wasser einatmen. Das erinnerte mich an einen Tag im Ferienlager, als ein Mädchen beim Mittagessen auf den Tisch gekotzt hatte und allen im Raum schlecht wurde. Diesmal aber ging es nur um mich. Na großartig, murmelte ich in Gedanken. Ich steckte meinen Arm in das klaffende Loch, fand den Griff des Großschwerts und hängte die Klinge wieder über meinen Rücken. Ich öffnete die Leiche und zog den einzigen Gegenstand heraus, den ich normal looten konnte. Den Seelenstein eines Elite-Riesenkrakens mit Level 40.  
 
    Während ich in der trüben Tiefe des Meeres schwebte, begann ich „Zombie erwecken“ zu wirken und rief meine untoten Begleiter per Gedankenbefehl zu mir. Ich hatte nur noch neun. Erstaunlicherweise waren die untoten Biester im Wasser sehr wendig. Ehrlich gesagt hätte ich erwartet, dass sie recht unbeholfen wären – du weißt schon, was ich meine. Allerdings war das nicht besonders wichtig. Nur eine weitere Tatsache, die ich mir merkte. 
 
    Als der Zauber endete, schien sich die Leiche des Riesenkraken vor meinen Augen magisch umzuformen. Normalerweise hatte ich keine Leiche zur Verfügung, wenn ich den Zauber wirkte, der lediglich einen brauchbaren magischen Zombiekörper erstellte, wenn der Spruch zusammen mit einem Seelenstein verwendet wurde. Aber wenn ich die Leiche hatte, war das eine ganz andere Geschichte. Der Zauber verwendete die ursprüngliche Leiche, um den Körper des Zombies zu erzeugen. Alle Gegenstände, Waffen oder Rüstungen an der Leiche wurden Teile des erweckten Zombies. Zudem waren alle Wunden der Leiche wieder geheilt. Ich lächelte verschmitzt, als das tellergroße Auge sich öffnete und mich wieder anblickte. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    „Verdammt, wo ist Star abgeblieben?“, fluchte Thomas im Raid-Chat, während er die Leiche des Gnomling-Technikers trug. Auf Kenzies dringende Hilferufe hin, rannten alle zum Bug des Schiffs. Mit einem Knurren schlug er einem verwundeten Grindeloh den Kopf ab, der hinter einem Haufen von Leichen auf ihn zustolperte. Der Gildenanführer der Devil Dogs schwor, dass er nie wieder gebratene Calamari in einem Restaurant bestellen würde.  
 
    Er hatte schon gedacht, dass sie am Ende waren, als die scheinbar unendliche Horde von Tentakelmonstern über das Heck des Schiffs strömte. Es war wie eine Schlacht mitten in einer Zombie-Apokalypse. Als aber die Tentakel des Riesenkraken über dem Schiff erschienen waren, hatte er keinen Zweifel mehr, dass das Spiel vorbei war. Dann hatte Star ein weiteres Wunder aus seinem Arsch gezogen. Irgendwie hatte der verrückte Kerl eine Methode entwickelt, um die Kreaturen zu Hunderten abzuschlachten und den Riesenkraken zu vertreiben, wobei die Hälfte der übrigen Grindelohs eliminiert wurden, als die massiven Tentakel sich vom Deck rissen.  
 
    Trotzdem hatte das nicht ausgereicht. Sie waren nach den dauernden Kämpfen alle fast am Ende, und ihre Hitpointleisten waren orange. Thomas hatte gehofft, dass Star wenigstens überleben würde, um alle nach dem Ende der Schlacht wiederzubeleben. Schließlich gehörte es nicht gerade auf seine Wunschliste, von Tentakelmonstern bei lebendigem Leibe gefressen zu werden. Dann bemerkte er, dass sein Freund Regeneration und Heiliger Schild auf das Team gewirkt hatte, bevor er wieder verschwunden war. Das hatte viel bewirkt und ihnen ermöglicht, die restlichen Tentakelmonster zu erledigen, auch wenn sie dabei drei der Techniker verloren hatten.  
 
    Ehrlich gesagt ist schon allein diese Heilung über Zeit es wert, dass er die Heilkunst erlernt hat, dachte Thomas, als er zu den Kampfgeräuschen rannte Eine weitere schwer verletzte Gruppe von Grindelohs sprang aus ihrem Versteck beim Hauptmast, worauf die zwei verbleibenden Techniker anhielten. Sie hoben ihre doppelschüssigen Distelscharf-Spezialarmbrüste und füllten die drei Tentakelmonster mit genug kaltem Eisen, um sie in Sekunden zu erledigen. Thomas nickte den Gnomlingen dankbar zu und rannte weiter, gefolgt von Ulia und Kapitän Lichthand, die beide einen toten Gnomling trugen.  
 
    Sobald sie am mittleren Mast vorbeikamen, erstarrte Thomas, als er die vorn im Schiff tobende Schlacht sah. Überall kämpften Devil Dogs, NPCs und Zombies verzweifelt gegen die massiven Tentakel des Riesenkraken, der versuchte, den Bug der Windtänzer zu zerquetschen. Er blieb neben den beiden laut singenden Bardinnen stehen und legte gerade die Gnomlingleiche neben sie, als er im Raid-Chat Kenzies schrillen Schrei hörte. Als er sah, wie seine gute Freundin von einem der kleineren Tentakel der Kreatur in die Luft gerissen wurde, stürzte er wutentbrannt los. 
 
    Thomas ergriff sein Hackschwert mit beiden Händen, sprang hoch und schwang die brutale Klinge über seinen Kopf. Er setzte sein ganzes Körpergewicht und seinen Schwung ein und trieb die Schneide mit einem Schlag einen Viertel durch den ein Meter dicken Fangarm. Leider war das nicht genug, um den dicken Tentakel zu durchtrennen. 
 
    Thomas hielt sich am Schwertgriff fest und wurde umgeworfen, als der zuckende Tentakel hin und her schoss und Kenzie in der Luft hing. Bevor er seine Klinge herausreißen und es erneut versuchen konnte, hörte er Hufe klappern und Fylreh, Stars Zentaurenfreundin, schlug ihre Krummsäbel tief in die von ihm erzeugte Wunde. Sie streckte ihre Hufe aus und nutzte ihre Körpermasse, um den Tentakel festzuhalten, während sie ihre Klingen nach außen drückte. Erstaunlicherweise konnte sie so den Rest des Tentakels durchtrennen, und Kenzie plumpste wieder aufs Deck. 
 
    „Das hast du super gemacht, Fylreh!“, rief Kenzie, als sie sich aus den zappelnden Fangarmen befreite.  
 
    „Fylreh?“, rief Thomas verärgert. „Und wo bleibt die Liebe für deinen furchtlosen Gildenanführer?“ 
 
    „Immer noch hier“, sagte sie zwinkernd und klopfte mitten auf ihren Brustkorb. „Aber Fylreh hat mich vor diesem Tentakel gerettet.“ Sie lachte lauthals, als sie seinen Gesichtsausdruck sah und half ihm wieder auf die Beine. 
 
    „Gottverdammte Scheiße, wie viele Tentakel hat dieses Monster denn?“, raunzte Kenzie, als sie über das Deck blickte. 
 
    „Zu viele“, sagte Fylreh und deutete auf die Backbordseite des Bugs, „Und da kommen noch mehr.“  
 
    „Scheiße!“, fauchte Thomas, als er sah, wie sich vier Tentakel um die Oberseite des Decks wickelten. „Wo zum Teufel ist denn Star?“ 
 
    „Er hat den ersten Riesenkraken getötet“, antwortete Fylreh tonlos, während anderen Teams zur Steuerbordseite rannten, um dort die Tentakel wegzuhacken. 
 
    „Das hast du schon vorher gesagt“, fauchte Thomas, als sie auf die kleineren Tentakel einschlugen, die versuchten, die Windtänzer unter Wasser zu ziehen. Er war überrascht, die Silber-Schattenwölfin neben der Zentaurin zu sehen, und dass diese die dicken Fangarme zerfleischte. „Wo ist er jetzt?“   
 
    „Sobald er von der Seite des Schiffs aus ins Meer gesprungen war, konnte ich ihn nicht mehr verfolgen“, antwortete Fylreh grimmig, und sie reagierten beide geschockt darauf.  
 
    „Er ist ins Meer gesprungen?“, riefen Kenzie und er gleichzeitig.  
 
    Bevor Fylreh antworten konnte, wurden sie alle umgeworfen, da der ganze Bug der Windtänzer hin und her schwang, als ob der Riesenkrake im Todeskampf zitterte. Als sie wieder auf die Beine – oder Hufe – kamen, sahen sie nach vorn, wo das Schiff durch das Gewicht der abgehackten Tentakel Schlagseite hatte. Dann bemerkten sie, dass der erste Riesenkrake den zweiten angriff.  
 
    Eigentlich passte das Wort angreifen nicht, da der zweite Krake schon tot war. Vom Deck aus konnten sie deutlich sehen, was passiert war. Der erste Riesenkrake hatte sich dem zweiten von hinten genähert und seine beiden größeren Tentakel in die massiven Augen des Feindes gestoßen und dann wie einen Pürierstab innerhalb des Mantels der Kreatur herumgewirbelt. Thomas schüttelte verwirrt den Kopf und versuchte zu verstehen, was in Dreiteufelsnamen hier los war. Dann bemerkte er einen lilafarbenen Lichtschein aus dem Kopf des ersten Riesenkraken. 
 
    „Jetzt brat mir einer einen Storch“, rief Thomas, als er verstand, was er da vor sich hatte. Er drehte sich zu seiner Freundin um und sah, dass die beiden Frauen und die Silber-Schattenwölfin ihn anstarrten, als ob er einen weiteren Kopf hätte, da er wie wahnsinnig lachte. Bevor er etwas erklären konnte, wuchsen die Tentakel des Riesenkraken auf dem Deck wieder zusammen und wurden langsam ins Wasser gezogen. 
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, fauchte Kenzie, die total ausflippte und von der Reling wegsprang. „Ich dachte, wir hätten das Ding getötet?“ 
 
    „Ich habe Star gefunden“, sagte Fylreh selbstzufrieden, bevor Thomas zu Wort kam, während die Silber-Schattenwölfin den Kopf zurück legte und aufgeregt heulte. Als die Zentaurin den verwirrten Blick der Schurkin bemerkte, deutete sie zu den beiden Riesenkraken, die sich dem Schiff näherten. „Er ist dort!“ 
 
    „Ach du Scheiße“, murmelte Kenzie und bedeckte ihre Augen mit einer Hand, um das grelle Licht der lilafarbenen Blitze zu blockieren. Dort stand er putzmunter auf dem Kopf der ersten Riesenkraken. Bevor jemand einen Kommentar abgeben konnte, ertönte ein Ruf im Raid-Chat und auf dem Schiff. 
 
    „Kavallerieangriff von Steuerbord!“ Distelscharfs Worte erklangen auf dem Deck, während Sara die Warnung im Raid-Chat wiederholte. „Alle ziehen sich zu den Feuerspuckern zurück, um Enterversuche abzuwehren!“ Als Thomas die Verwirrung der Leute bemerkte, die eben noch gegen den Riesenkraken gekämpft hatten, rief er einen Befehl. 
 
    „Der Riesenkrake ist erledigt! Alle ziehen sich zu ihrem jeweiligen Feuerspucker zurück!“, brüllte Thomas und folgte seinem eigenen Befehl. „Steuerrad-Team, zum mittleren Feuerspucker, wir bilden eine Reserveeinheit!“ 
 
    Alle auf Deck hoben eilig die Toten auf oder halfen den Verwundeten, während Thomas Kenzie skeptisch anblickte. „Jetzt reicht es aber wirklich! Wie kann es einen beschissenen Kavallerieangriff auf dem beschissenen Meer geben?“ 
 
    „Was bist du denn jetzt?“, kicherte Kenzie. „Willst du etwa Samuel L. Jackson sein? Snakes on a Plane war nicht einmal ein besonders guter Film.“ 
 
    „Ja, das einzig Gute daran war der Spruch “, stimmte Thomas zu und blickte zum Horizont. „Scheiße, was ist denn das?“  
 
    „Was zum Teufel?“, sagte Kenzie überrascht, als sie in die gleiche Richtung schaute.  
 
    50 Meter weiter draußen war eine dreifache Linie von je 40 Seepferden aus dem Wasser aufgestiegen und näherte sich jetzt der Windtänzer. Nicht die traditionellen Seepferdchen der irdischen Ozeane, sondern Hippokampus-Hengste, die unten wie ein Fisch und oben wie ein Pferd aussahen. Statt einer Haarmähne oder harter Hufe besaßen sie lange, biegsame Flossen, Vorderbeine mit Schwimmhäuten und einen meerjungfrauartigen Schwanz. Die Reiter auf ihren Rücken trugen tiefrote Rüstungen mit passenden Schilden, die wie aus Stein gefertigt wirkten. Ihre Waffen waren schimmernde Dreizacke, die im Licht der lila Blitze aufschienen. 
 
    „Neristhana sagt, sie tauchen in 25 Metern Entfernung wieder und entern dann das Schiff, wenn sie nahe genug sind“, erklang Stars Stimme über den Raid-Chat. „Lockt sie aufs Deck, damit Distelscharf sie mit den Feuerspuckern treffen kann. Klingt das gut?“,  
 
    Die Devil Dogs und alle anderen im Raid stimmten zu. Aber, da sie vorlaut war, fragte Kenzie lachend: „Was ist los, Großer? Bleibst du auf deinem neuen Reittier sitzen, damit andere die Arbeit machen müssen?“ 
 
    „Überhaupt nicht. Ich plane, sie mir von hinten vorzunehmen“, antwortete Star ohne zu zögern. „So wie du es doch am liebsten magst.“ 
 
    „Ooooh, Volltreffer“, sagten mehrere Devil Dogs lachend, während die Schurkin knallrot wurde. 
 
    „Also ... wir sollten uns über Kenzie wegen ihrer Vorlieben nicht zu sehr lustig machen“, sagte Thomas und versuchte dabei nicht zu lachen, obwohl Kenzie ihm den Stinkefinger zeigte und mit den Augen rollte. Nachdem sie so lange bei den Marines war, war sie derartige Witze gewohnt. Und normalerweise teilte sie mehr aus, als sie einsteckte.  
 
    „Bin in Stellung“, sagte Star, der nun nicht mehr an den Witzeleien teilnahm. „Neristhana lässt mich wissen, wann ich angreifen soll.“ 
 
    „Verstanden“, antwortete Thomas und ging ebenfalls in Position. Dann blickte er Kenzie an und kommentierte abschätzig. „Im Ernst, was für Idioten tragen denn eine rote Rüstung in der Schlacht? Ich wette, diese Typen sind die totalen Versager.“     
 
    „Diese Idioten, wie du sie so wortgewandt bezeichnest, sind die Rotkorallenritter“, sagte Kapitän Lichthand in einem besonders geduldigen Ton, als alle ihre Waffen zogen. „Die Farbe ist darauf zurückzuführen, wie die See-Elfen die natürliche Ordnung des Ozeans betrachten. Helle Farben werden oft als Warnung gegenüber anderen Raubtieren verwendet und signalisieren, dass diese Wesen als Beute ungeeignet sind und Schaden verursachen, wenn man sie angreift.“ Kenzie boxte Thomas kichernd gegen den Arm, während der Gnomling nachdenklich fortfuhr.  
 
    „Normalerweise steht den See-Elfen nie etwas wie Distelscharfs Feuerspucker gegenüber. Aber ehrlich gesagt weiß ich nicht, ob wir die Rotkorallenritter selbst mit deren Hilfe wirklich töten können.“ 
 
    „Warum folgen wir dann Stars Plan?“, fragte Thomas verdattert, und mehrere Spieler in der Nähe blickten einander nervös an.  
 
    „Weil das die beste Chance ist, die wir haben“, antwortete Kapitän Lichthand unverblümt. „Außerdem“, sagte er und klopfte Kenzie und Thomas auf den Rücken, um sie zu beruhigen. „Außerdem mögen die kein Feuer und haben noch nie etwas wie diese Dinger gesehen.“ 
 
    „Sie sind untergetaucht!“, meldete Neristhana über den Raid-Chat. Kenzie fluchte und rannte zum hinteren Feuerspucker. 
 
    „Macht euch bereit, Leute“, sagte Thomas, der nun todernst klang. „Das wird höllisch heiß!“ 
 
    „Denkt daran, eure Zombies im Defensivmodus einzusetzen“, sagte Star über den Raid-Chat. „Yun und Sara, bindet so viele Feinde, wie ihr könnt.“ 
 
    Thomas nahm Schwert und Schild, während sich Sarka schützend neben Yun stellte, den Zauber vorbereitete und Tinyr und Unalia Pfeile einlegten. Auch die NPCs in der Nähe machten ihre Waffen bereit. Die beiden überlebenden Techniker lehnten ihre doppelschüssigen Distelscharf-Spezialarmbrüste gegen die Relingstützen, während Stars Kriegerinnen Ulia und Rayne die Schwerter zückten, Brenna ihren Bogen nahm und Kapitän Lichthand einen zahnradförmigen Schild und ein runisches Bastardschwert verwendete.  
 
    Der Angriff geschah in einem Sekundenbruchteil. Gerade noch überprüfte Thomas den Raid, und im nächsten Moment war ein wieherndes Schreien zu hören, als die Hippokampen über die Reling der Windtänzer sprangen. Diese rutschten über das Deck und bäumten sich auf, wobei sie gegen die Zügel ankämpften und wütend schnaubten. Ihre vorderen Flossenbeine bewegten sie mühelos vorwärts, als die Ritter ihre Dreizacke senkten und angriffen. Hinter ihnen folgte der Rest der Kavallerie, regelmäßig wie ein Uhrwerk. Als die letzte Reihe aus dem Wasser kam, ertönte Kenzies Stimme im Raid-Chat. 
 
    „Volle Deckung!“ Die Feuerspucker auf der Windtänzer schossen sofort enorme Flammenstöße in 180-Grad-Winkeln und die Rotkorallenritter begannen zu brennen.  
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Das ist mein Zeichen! dachte ich und gab den Gedankenbefehl, während meine Riesenkraken-Begleiter ihre wassergefüllten Säcke leerten und uns unter die Windtänzer bis zur anderen Seite des Schiffs trieben. Für einen Moment wollte ich am liebsten jubeln, als das an mir vorbeiströmende Wasser mich fast von meinem Sitzplatz riss. Das wäre peinlich, dachte ich lachend, als die Körper der Kraken zur Ruhe kamen. Kenzie würde mich das nie vergessen lassen.  
 
    Die großen Körper der Riesenkraken drehten sich schnell um und hoben Tentakel und Arme aus dem Wasser. Mein Sitz zwischen den enormen Augen des Riesenkraken bot mir eine perfekte Sicht auf das Inferno an der Steuerbordseite der Windtänzer. Zum Glück brannte das Schiff selbst nicht, aber die Hippokampen und die Ritter brannten wie lebende Kerzen, als meine Leute das Feuer auf sie eröffneten.  
 
    Auch wenn der eigentlich Schaden die Gesundheit der Ritter nur bis auf die Hälfte reduziert hatte, reichte der psychologische Schock der Flammen, die in einer Welle der Zerstörung über die ganze Streitmacht hinwegfegten, um den Kampfwillen der standhaftesten Soldaten zu brechen. Ganz abgesehen davon, dass die Ritter nicht wussten, wann diese schrecklichen Waffen die nächste Salve abfeuern würden. Darüber hinaus half es auch nicht gerade, dass ihre Reittiere in Panik gerieten, vor Schmerz schrien und sich wieder ins Meer stürzten. Vor allem nicht, nachdem die Haupttentakel meiner Kraken jeglichen Widerstand vom Deck fegten.  
 
    Dieser Angriff funktionierte sogar besser, als der Versuch meiner Kraken, die Ritter aus dem Sattel zu reißen. Jeder Riesenkrake hatte zwei Haupttentakel, die unglaublich lang und dick waren, sowie acht weitere, etwas kürzere Arme. Die Masse der Haupttentakel machte die wischenden Angriffe, die ich gegen die Ritter einsetzte, extrem effektiv. Sobald einer der Tentakel sich in eine Richtung bewegte, ließ er sich kaum stoppen. Das war eine Auswirkung des zweiten Newtonschen Gesetzes im Spiel.  
 
    Doch, obwohl der Angriff zerschlagen wurde, weigerte sich eine besonders prachtvoll gekleidete Gruppe von Rittern, sich zurückzuziehen. Stattdessen bildeten sie einen Schildwall und hielten einen heftigen Beschuss aus allen Richtungen aus, während ihr Kommandeur die anderen Ritter anschrie, die zurückwichen. Mein Krake bot mir die Spitze eines seiner kürzeren Arme. Ich hielt mich daran fest wie ein Telefontechniker auf einem Leitungsmast und ließ mich hinter dem brüllenden See-Elfen auf dem Deck absetzen, während ich per Gedankenbefehl die Sonderfähigkeit des Helms von Inaxidor aktivierte. 
 
    „Kommt zurück, ihr Feiglinge!“, brüllte die gepanzerte Gestalt den fliehenden Rittern nach. „Versteht ihr das nicht? Wenn wir diese Luftatmer nicht besiegen, werden unsere Frauen und Kinder von den Meerechsen abgeschlachtet! Aaaah!“ 
 
    Meine Identifizierungsfähigkeit wurde aktiviert und der Name des See-Elfen erschien über seinem Helm: Valith Celaraldor, Level 45 Elite-Ritterkommandeur. Als ich die Worte des See-Elfen hörte, wusste ich, dass dieser Mann mir sagen konnte, was zum Teufel hier los war. Ich erteile möglichst rasch den Befehl im Raid-Chat und an die Schiffsbesatzung, diese verwundeten Ritter gefangen zu nehmen, während ich meine Kraken-Begleiter vorwärts schickte. Ihre Arme hielten sich allmählich am Rumpf der Windtänzer fest, und das ganze Schiff neigte sich unter dem Gewicht der beiden Kreaturen gefährlich zu Seite. Als die Haupttentakel der Riesenkraken sich über dem Schiff erhoben, richtete der Ritterkommandeur sein leuchtendes Runenschwert auf meine Freunde, die vor ihm standen. 
 
    „Für Prinzessin Enania, Angriff!“  
 
    Ich konnte ein bösartiges Grinsen nicht unterdrücken. Der Ritterkommandeur hatte sich nicht einmal umgedreht, um zu sehen, ob die Riesenkraken auf seiner Seite standen. Er nahm automatisch an, dass sie zu den unter seinem Befehl stehenden Streitkräften gehörten. Und ehrlich, wer hätte schon seine Superwaffen töten und deren Leichen für seine eigenen Zwecke nutzen können? Als Yuns Frostnova die kommandierende Gruppe der Korallenritter augenblicklich einfror, ließ ich meine Kraken ihre massiven Tentakel und Arme auf die gefrorene Gruppe legen, während der Raid Zombies vorschickte, um die See-Elfen gefangen zu nehmen.  
 
    Die untoten Begleiter setzten ihre ganzen Körper ein und drückten die fünf Ritter zu Boden, während die Crewmitglieder der Windtänzer ihre Waffen wegnahmen und ihre Arme und Beine mit dicken Seilen fesselten. Sobald der letzte Rotkorallenritter gefesselt war, sprang ich von meinem Sitzplatz aufs Deck und ließ meine Begleiter das Schiff verteidigen, wobei ein Zombie auf jedem Haupttentakel der Kraken stand. Ich wollte mich gerade umdrehen und meine Freunde begrüßen, als eine besorgte Zentaurin mich fast von den Beinen fegte. 
 
    „Tu mir bloß nie wieder so etwas an“, rief Fylreh, als sie mich an ihre Brust drückte. Ich wollte mich gar nicht beklagen, als ich die Augen schloss und ihr natürliches Moschusaroma einatmete. Ich strich schweigend durch ihre dicke Mähne. Sie war wirklich wunderschön. Ich flüsterte in ihr Ohr, dass alles in Ordnung und ich im Grunde unsterblich war, bevor sie mich endlich losließ. 
 
    Sobald sie das tat, bemerkte ich, dass Fylreh knallrot wurde, da sich eine Menge um uns versammelt und gesehen hatte, wie sie ihre Gefühle offenbarte. In ihrer Gesellschaft war Nacktheit kein Tabu, aber Gefühle und intime Szenen galten als Privatangelegenheit. Ich legte unauffällig eine Hand um ihren Oberschenkel, als ich neben Neysa kniete und ihre Seite tätschelte, wobei ich den Blick ignorierte, den die Silber-Schattenwölfin mir zuwarf. Niemand bemerkte die heimliche Geste, aber ich freute mich, als die Zentaurin sich nach dieser intimen Berührung verlegen bewegte, während ich Thomas, Kenzie und Kapitän Lichthand anblickte. 
 
    „Ich habe die Riesenkraken in den Defensivmodus versetzt, so dass sie uns vor dem nächsten Angriff warnen dürften. Wie sieht es denn sonst aus?“ 
 
    „Alle Grindelohs wurden erledigt, allerdings wird es tagelang dauern, das alles aufzuräumen.“ Einen Moment lang erwartete ich, dass Thomas mich salutieren würde, während er Meldung machte. Zum Glück fuhr er fort, bevor das für uns zu peinlich wurde. Und wenn man jemand salutieren sollte, dann wäre es wohl der Veteran. „Du kennst die Riesenkraken offensichtlich besser als jeder andere. Was die Verluste betrifft, fielen neun Mitglieder der Crew während des Angriffs, und ich hoffe, dass du sie wiedererwecken kannst.“ 
 
    „Distelscharf sagt, dass die Feuerspucker in etwa sieben Minuten wieder aufgeladen sind“, meinte Kenzie, sobald Thomas fertig war. „Aber sie warnt, dass der hintere Feuerspucker vielleicht nur noch wenige Schüsse abgeben kann.“ 
 
    „Äh, was heißt hier ‚wenige‘?“, antwortete ich stirnrunzelnd. „Wären das drei oder fünf?“ 
 
    „Die Waffenschmiedin hat gesagt, dass ich so eine neunmalkluge Frage zu erwarten hätte“, antwortete Kenzie und grinste von Ohr zu Ohr. „Das sind ihre Worte, nicht meine. Sie meinte, du weißt das spätestens, wenn das von der Dunkelheit verdammte Ding explodiert.“ 
 
    „In Ordnung“, sagte ich kopfschüttelnd. „Das bedeutet dann, dass du den hinteren Feuerspucker bedienst, weil ich ja da sein muss, um alle wiederzuerwecken, wenn das von der Dunkelheit verdammte Ding explodiert.“ 
 
    „Welch Freude“, murmelte Kenzie ohne große Begeisterung. „Weißt du, eines Tages wirst du nicht mehr der einzige sein, der Wiederbelebung einsetzen kann.“ 
 
    „Und das wäre ein schöner Tag“, erwiderte ich und sah dann wieder Thomas an. „Willst du dich um die Verhöre kümmern, während ich alle wiederbelebe?“ 
 
    „Planst du, mir deinen epischen Helm zu geben?“, fragte Thomas und lächelte ironisch. „Ansonsten wird es kein Verhör geben.“ 
 
    „Ach, Scheiße“, sagte ich und blickte verärgert zwischen den toten Gnomlingen auf dem Deck und den gefesselten Rittern hin und her, da ich nicht wusste, was ich zuerst erledigen sollte. „Wenn ich das tue, verliere ich die Kontrolle über die Riesenkraken.“ 
 
    „See-Elfen sind etwas xenophobisch, aber sie sprechen zumindest die Handelssprache“, begann Kapitän Lichthand, aber ich winkte ab.  
 
    „Wir kümmern uns erst um unsere Toten und dann sprechen wir gemeinsam mit diesen Arschlöchern.“ 
 
    „Danke, Milord“, sagte der Kapitän und gab mir den Faustsalut, den ich automatisch erwiderte. Inzwischen hatte ich mich an diese Geste bei Leuten gewöhnt, die mir Treue geschworen hatten.   
 
    „Na gut, achtet auf Enterversuche und rüstet euch aus, denn das ist noch lange nicht vorüber!“ Ich rief laut genug, um von allen in der Nähe gehört zu werden. „Der einzige Grund, weshalb uns die Verstärkungen nicht angegriffen haben, ist, weil die übrigen Seefahrer-Orcs erschienen sind“, sagte ich und deutete mit dem Daumen über meine Schulter auf die Schlacht der fünf Triremen. „Wenn uns das erwischt hätte, während wir noch von der ersten Gruppe angegriffen wurden, wären wir total am Arsch gewesen.“ 
 
    „Was machen wir mit all den Leichen?“, rief Tinyr und starrte die Leichenhaufen an. „Werfen die wir einfach über Deck, oder was?“ 
 
    „Was? Willst du all das Geld wegwerfen?“, rief Neristhana und sah den Schurken an, als ob er übergeschnappt wäre. „Außerdem ist Grindelohmari echt lecker!“ 
 
    Ich hätte fast über die blassen Gesichter der Neufar lachen müssen, wenn ich nicht einer von ihnen gewesen wäre. Grindeloh-Calamari – ich schüttelte mich bei dem Gedanken. Aber als ich an den Kampf dachte, konnte ich mich nicht daran erinnern, dass ihre klickende und heulende Sprache in etwas Verständliches übersetzt worden war. Lag es an ihrer mangelnden Intelligenz, oder daran, dass der Helm ihre Sprache nicht übersetzen konnte? Ich meine nur, welche Gattung konnte Rüstungen und Waffen im Kampf einsetzen, ohne intelligent zu sein? 
 
    „Wir müssen sie ins Meer werfen“, sagte Kapitän Lichthand und klopfte mir auf die Schulter, während der Rest der Crew über die Gesichter der Landratten lachte. „Sie sind zu nichts zu gebrauchen, und wir essen das Fleisch intelligenter Gattungen nicht“, erklärte der alte Gnomling. „Was die übriggebliebenen Tentakel der Riesenkraken betrifft – das ist eine andere Geschichte. Neristhana?“  
 
    „Ich lasse die Haut und das Fleisch von Arbeitscrews abziehen“, rief Neristhana, schnappte sich mehrere Besatzungsmitglieder und trabte los. Fylreh sagte, sie würde den Gnomlingen helfen und folgte ihnen. Das war wahrscheinlich die bessere Wahl, wenn man Grindelohs über Bord werfen oder riesige Tentakel abhäuten konnte. Zudem war die Zentaurin daran gewöhnt, Monster und Tiere zu häuten. 
 
    „Wir lassen alle daran arbeiten, die Leichen vom Deck zu räumen, während du dich darum kümmerst“, sagte Tinyr und nickte in Richtung der gefesselten Rotkorallenritter. Sarka, Yun und Unalia stimmten ihm zu.  
 
    „Danke, ich mache mit, sobald ich hier fertig bin“, sagte ich und wendete mich meinen Gefährten zu. „Wollt ihr ihnen helfen?“ 
 
    „Ich glaube nicht, dass ‚wollen‘ der richtige Ausdruck ist“, knurrte Keela. 
 
    „Aber wir tun, was wir können“, meinte Ulia und legte einen Arm um die Schultern der Dunkelmagierin, während die andere Frau das Gesicht verzog.  
 
    „Ich habe doch nicht gesagt, dass wir uns weigern“, beschwerte sich Keela, als Ulia sie zum grinsenden Tinyr schob, während meine anderen Gefährten ihnen folgten und über die beiden lachten. Als alle mit der Arbeit begannen, belebte ich die Toten der Crew wieder, wobei Thompson mir danach half, die Verwundeten zu heilen.  
 
    Das ging nun etwas besser, da mein Mana über 3000 Punkte betrug. Ich konnte also drei Leute wiedererwecken, bevor ich eine Pause einlegen und mein Mana regenerieren musste. Dennoch dauerte es eine Weile, bis alle wieder auf den Beinen waren. Sobald der letzte Gnomling mit Thompsons Hilfe in Richtung Kombüse stolperte, wendete ich mich wieder Thomas, Kenzie und Kapitän Lichthand zu, worauf wir uns zu den Gefangenen begaben.  
 
    Als ich anhielt, sah ich zu meiner Überraschung, dass Distelscharf mit einer Gruppe von vier Gnomlingen auf die Gefangenen aufpasste. Aber dann bemerkte ich, dass sie keine Wache darstellte, sondern die Waffen und Schilde untersuchte, die man den Gefangenen abgenommen hatte. Als sie mich sah, legte die Waffenschmiedin die Hände an die Hüften, als ob sie von mir einen Kommentar über ihre jetzigen Aktivitäten erwartete. Ich unterdrückte ein Lächeln und reichte der kleinen Gnomling-Frau die Hand. 
 
    „Ausgezeichnete Arbeit mit den Feuerspuckern, Prustine Distelscharf“, lobte ich sie ernst, worauf die Frau errötete. „Ohne diese Upgrades wären wir von den Grindelohs überrannt worden.“ 
 
    „Danke, Milord Eisenwolf“, sagte Distelscharf ganz ernst und packte mein Handgelenk, während sie mich anlächelte. 
 
    „Hast du interessante Verzauberungen oder nützliche Gegenstände gefunden?“, fragte ich und stupste die Ausrüstung neugierig mit dem Fuß an. Auch wenn die Objekte interessant aussahen, war ich mir nicht sicher, wie nützlich sie waren, denn sie bestanden aus organischen Materialien: Tötendes Knochenschwert, Rotseekrabbenschild der Abwehr und Stechender Knochendolch. Als die Gnomling-Frau die Lippen verzog, war das Antwort genug. 
 
    „Ich schreibe mir die Verzauberungen und Runen auf“, knurrte Distelscharf. „Aber mit unseren Handwerksmethoden können wir einen Großteil davon nicht verwenden.“ 
 
    „Versuche, möglichst viel herauszufinden. Wir sehen uns dann später“, sagte ich und versuchte, positiv zu klingen. Als die Waffenschmiedin nickte und weitermachte, wendete ich mich den Gefangenen zu.  
 
    „Jetzt sehen wir mal, warum diese Arschlöcher uns angegriffen haben“, sagte ich zu meinen Kameraden, während ich dem am meisten dekorierten Ritter den Helm abnahm. Valith Celaraldor, Level 45 Elite-Ritterkommandeur. Ehrlich gesagt war er sehr attraktiv. Nicht dass ich an Männern interessiert wäre, aber das war der erste Elf, den ich im Spiel gesehen hatte, der mich an die überirdische Schönheit der Elben aus Herr der Ringe erinnerte. Er hatte das klassische, markante Gesicht, die hohen Wangenknochen und den hochmütigen Ausdruck, den man von einem Elfen erwartete. Mit Ausnahme des an Yu-Gi-Oh erinnernden weißen Haarschopfs, der blauen Haut und der silbernen Augen – aber du weißt, was ich meine.  
 
    Ehrlich gesagt wäre er in der Rooster Bar auf Belvedere Road ein echter Hingucker gewesen. Ich hustete in Gedanken. Die Bar, über die wir nicht sprechen werden, wo mich einige meiner schwulen Freunde zu einem Abend Billard einluden. Ja, diese Bar. Ich bekam zwar den ganzen Abend Gratis-Drinks, aber am besten reden wir nicht mehr über das Erlebnis, oder meine Freunde würden mich ständig damit aufziehen. 
 
    „Ich habe nichts zu dir zu sagen, du Tierficker!“, brüllte der See-Elf und spuckte mir wütend ins Gesicht.  
 
    „Tierficker?“, fragte ich überrascht und blickte meine Freunde an. 
 
    „Na ja, hast du nicht gesagt, dass Zentauren in der WELT normalerweise als Tiere betrachtet werden?“, fragte Thomas mit ernstem Gesicht, während Kenzie spöttisch wie üblich war. 
 
    „Ich hätte gedacht, dass ein Pferdehintern selbst dir einen Hinweis gegeben hätte.“ Zum Glück schwieg Kapitän Lichthand während unserer Unterhaltung diplomatisch, aber sein Gesichtsausdruck sagte eigentlich alles.  
 
    „Das stimmt wirklich“, sagte ich laut genug, damit der Gefangene mich hören konnte. Dann warf ich dem Kapitän einen kalten Blick zu. „Kapitän Lichthand, die Wachen sollten den Rittern ihre Ausrüstung und Kleidung abnehmen, und ich rufe Fylreh, damit sie sie enthaupten kann. Danach werfen wir sie mit den Grindelohs ins Meer.“  
 
    Ich ignorierte die schockierten Blicke der Gefangenen und meiner Freunde, drehte mich um und suchte nach der Zentaurin. In diesem Moment kläffte Neysa knurrend neben mir. „Schon gut, Neysa sagt, sie werde ihnen liebend gerne die Kehle zerfetzen. Außerdem ist sie nach dem langen Kampf hungrig, und vielleicht sind See-Elfen ganz schmackhaft“, sagte ich, bevor ich die Gnomling-Wachen mit ernster Stimme ansprach. „Also, zieht sie aus, damit wir das erledigen können. Wir haben danach noch viel zu tun.“ 
 
    „Weißt du, wer ich bin?“, schrie Ritterkommandeur Celaraldor wütend, als die Wachen seine Rüstung und Kleidung abnahmen. „Das kannst du mir nicht antun!“ Als sie seinen Schulterschutz abnahmen, sah ich mir das Rüstungsteil aus Rotkoralle an, während die Stimme des See-Elfen immer schriller wurde. „Ich bin der Ritterkommandeur der Rotkorallenritter! Lasst mich sofort los!“  
 
    Die zunehmenden Wutschreie des Mannes ignorierend, drehte ich das Stück in meiner Hand herum, um die Handwerkskunst zu untersuchen. Zu meiner Überraschung war es offenbar gewachsen und nicht produziert worden. Es gab daran weder Fugen oder Nähte noch Werkzeugspuren zu sehen. Die verwendete Magie, was auch immer das war, konnte einen passgenauen Schulterschutz erzeugen, der genau wie ein Stück Plattenrüstung aussah. Die Bezeichnung lautete Rotkorallen-Schulterschutz der Macht. Dieser hatte eine Panzerstärke von 600 Punkten und bot Widerstand gegen Elementarmagie sowie Boni für Stärke, Beweglichkeit und Ausdauer. Echt beeindruckend.  
 
    Leider konnte nur die Person, für den dieses Rüstungsteil gewachsen war, diesen auch tragen. Ich warf den Schulterschutz zu dem wachsenden Rüstungshaufen auf Deck und dachte beeindruckt an den Schaden, den diese Feuerspucker gegen die Ritter verursacht hatten. Das war in Zukunft etwas, das wir zur Verteidigung der Bruchzahnfeste benutzen sollten. Ich drehte mich wieder zum empörten Ritterkommandeur hin, der sich offensichtlich für einen Adeligen hielt. Meine Stimme drückte meine Wut darüber aus, dass diese Mistkerle meine Leute getötet hatten. 
 
    „Ich bin Lord Eisenwolf von Haus Kayden“, schrie ich dem See-Elf in sein wutentbranntes Gesicht. „Diese Leute, die ihr blindwütig angegriffen habt, sind–“ 
 
    „Sind nichts“, fauchte der Ritterkommandeur. „Matrosen und Bauerntölpel, alle miteinander!“ 
 
    „Das sind meine Vasallen, Gefährten und Freunde!“, brüllte ich und das Gesicht des Mannes wurde schneeweiß. „Eure Angriffe auf unser Schiff haben neun meiner Vasallen das Leben gekostet“, raunzte ich ihn an. „Darüber hinaus wollt ihr nicht erklären, warum ihr angegriffen habt. Was mich angeht ... seid ihr also reine Zeitverschwendung.“ 
 
    „Aber ... du hast deine Leute wieder zum Leben erweckt“, erwiderte der Ritterkommandeur empört. 
 
    „Echt toll, was?“, sagte ich grinsend, bevor ich wieder einen ernsten Gesichtsausdruck aufsetzte, „aber das ist überhaupt nicht relevant.“ Ich drehte mich zu den zwei Devil Dogs um. während die Gnomlinge weiter den verblüfften See-Elfen die Ausrüstung abnahmen und Neysa tief in der Brust bedrohlich knurrte. Zudem standen ihre Haare auf, so dass sie fast doppelt so groß wirkte. Erst in diesem Moment bemerkte ich, dass Kenzie und Thomas wegen meines barschen Verhaltens ziemlich nervös waren.  
 
    „Das ist einfach falsch“, sagte Thomas, der gar nicht sehen wollte, was sich hinter mir abspielte.  
 
    „Ich bin mir auch nicht sicher, ob mir das passt“, sagte Kenzie zögernd, während die Schreie des Mannes lauter wurden.  
 
    „Ich habe nicht vor, ihn abzuschlachten. Ich will ihm nur die Arroganz austreiben, damit er gesprächsbereit ist“, erklärte ich leise im Raid-Chat.  
 
    Was passiert, wenn er nicht nachgibt?“, fragte Kenzie mit großen Augen.  
 
    „Oh, dann verfüttere ich ihn an Neysa“, antwortete ich achselzuckend. „Ich habe weder die Zeit noch die Geduld für Typen, die unsere Leute abschlachten und sich dann herausreden wollen, wenn sie verlieren.“ Als ich ihren schockierten Ausdruck sah, verzog ich das Gesicht.  
 
    „Nur weil er nicht wie ein Monster aussieht, macht das seine Taten nicht weniger monströs“. sagte ich und blickte die Crew und unsere Freunde an, die begannen, das Schiff zu säubern. „Er betrachtet es als unter seiner Würde, mit den Unterschichten zu kommunizieren. Seht es mal aus dieser Perspektive – wenn er ein Orc oder Goblin wäre, würde es euch nichts ausmachen, ihn deswegen zu töten, oder?“  
 
    Als ich ihre verlegenen Blicke sah, schüttelte ich den Kopf und lächelte. „Ihr wisst doch, dass ich generell ein netter Kerl bin“, sagte ich und schaute ihnen in die Augen, „aber ihr wisst auch, dass ich mir nicht alles gefallen lasse. Ich habe kein Problem damit, jemanden abzumurksen, wenn das nötig ist, um meine Freunde zu schützen. Ist das ein Problem für euch?“ 
 
    Thomas und Kenzie sahen einander einen Moment lang nachdenklich an, bevor sie ihre Augen wieder dem schreienden Ritterkommandeur zuwendeten. Thomas schien eine Entscheidung zu treffen und zuckte mit den Achseln, als Kenzie nickte – eine ganze Unterhaltung in einem Sekundenbruchteil. Sie blickten mir direkt in die Augen.  
 
    „Nein, kein Problem“, sagte Thomas, ohne darüber nachzudenken. 
 
    „Ja, alles in Ordnung. Derartige Typen kann ich nicht ausstehen. Wenn man nicht zu ihrem gesellschaftlichen Umfeld gehört, ist man einen Dreck wert“, meinte Kenzie und blickte den See-Elfen kalt an. „Worauf wartest du noch?“, fragte sie neugierig. 
 
    „Ihr habt alles ruiniert! Mein Volk wird euretwegen verschwinden!“, schrie der Ritterkommandeur hysterisch, während Tränen der Verzweiflung über sein Gesicht strömten. „Sie werden all unsere Frauen und Kinder abschlachten, ihr herzlosen Monster!“ 
 
    „Darauf“, sagte ich und zwinkerte meinen Freunden zu. Ich ging an den inzwischen nackt knienden See-Elfen vorbei und blieb vor Ritterkommandeur Celaraldor stehen. Wenn Leute nackt und hilflos sind, überlegen sie sich ihre Taten oft und werden gesprächsbereit. Und Neysas Fangzähne vor sich zu sehen war auch nicht besonders angenehm. Mein Mädchen konnte echt unheimlich wirken. Zusammen bildete das eine echt einschüchternde Kombination. 
 
    „Warum sollte ich mich auch nur einen Scheißdreck um dein Volk kümmern?“, fragte ich in barschem Ton. „Ich meine nur, ihr habt uns nicht einmal die Wahl gelassen, ob wir hierher kommen wollen oder nicht“, sagte ich und blickte die lila Energiesäule an, die in den stürmischen Himmel ragte. „Ihr habt nicht mit uns geredet, habt uns nicht um Hilfe gebeten, es war euch egal, ob wir Frauen und Kinder an Bord hatten ...“ Meine Worte schienen den Ritterkommandeur in sich zusammenschrumpfen zu lassen. „Nein, ihr habt uns erbarmungslos angegriffen und versucht, all meine Kameraden und Freunde zu töten.“ Auf meine Worte hin ließ der See-Elf den Kopf hängen und seine Wachen blickten wütend zu mir hoch.  
 
    „Dennoch willst du, dass mir dein Volk und dessen Lage etwas bedeuten soll.“ Ich ging in die Hocke und sah dem See-Elf in die Augen. „Du hast meine Aufmerksamkeit. Erkläre mir, warum mir die Notlage deines Volks etwas bedeuten sollte. Oder du kannst sterben und wissen, dass du dein Volk im Stich gelassen hast und dass es auch bald vernichtet wird. Die Entscheidung liegt ganz bei dir.“ 
 
    Eines musste ich dem pompösen Typen lassen. Er kletterte sofort vom hohen Ross herunter und sprach darüber, was seinem Volk zugestoßen war. Selbst wenn er für sich und seine gesamte Gattung den sicheren Tod riskierte, sprach er ohne Umschweife. Nichtsdestoweniger fand ich seine Geschichte sehr interessant. Sein Volk hatte Feinde bekämpft, die als Meerechsen bezeichnet wurden. Diese Rasse verehrte die weißen Haie der Meere als Götter. 
 
    Seiner Beschreibung nach ähnelten diese Wesen den Naga, die man in World of Warcraft fand oder dem Sahuagin in Dungeons & Dragons. Du weißt schon, die typischen halbmenschlichen Seemonster. Sie nutzten Haie als Reittiere und waren im Grunde halbhumanoide Raubtiere mit Mäulern voller Fangzähne. Sie hatten entweder zwei oder vier Arme, einen dicken natürlichen Schuppenpanzer, Schwimmflossen zwischen den Fingern und lange Klauen. Falls sie Waffen verwendeten, war das meist ein Dreizack, den sie von See-Elfen im Kampf erbeutet hatten, da sie selbst nichts herstellten.  
 
    Sie konnten nur deshalb eine Streitmacht wie die Rotkorallenritter bekämpfen, weil sie sich schnell vermehrten und enorm stark waren. Die Meerechsen waren eierlegende Kreaturen. Angeblich würden sie selbst die Schwärme der Grindelohs übertreffen, wenn sie sich unkontrolliert vermehrten. In der traditionellen Fantasy vermehrten sich Elfen immer ziemlich langsam, im Vergleich zu Menschen, was oft zu Problemen zwischen diesen Gattungen führte. Die See-Elfen waren da nicht anders. In der Natur waren eierlegende Wesen den Säugetieren überlegen, was die Fortpflanzung betraf.  
 
    Der Aussage des Ritterkommandeurs zufolge hatten die See-Elfen ihre Erbfeinde schließlich zur ihren letzten Laichgründen zurückgetrieben und alle männlichen, weiblichen und jugendlichen Meerechsen getötet. Allerdings blieb dadurch ihre eigene Stadt ungeschützt. Statt gegen die überwältigende Streitkraft der Rotkorallenritter zu kämpfen, beschloss die letzte überlebende Einheit der Meerechsen, die schutzlose Stadt der See-Elfen anzugreifen, wo sich deren Frauen und Kinder aufhielten.  
 
    Als die Rotkorallenritter vom Angriff erfuhren und zu ihrer Stadt zurückkehrten, waren ihre Königin und die Prinzessin bereits Gefangene der Feinde. Während der Invasion hatten die Meerechsen alle männlichen See-Elfen abgeschlachtet, ob alt oder jung, und nun benutzten sie die überlebenden Frauen als lebendige Schutzschilde. Und nicht nur als lebendige Schilde, sondern auch als Laichbiotope, die ihre verlorene Bevölkerung ersetzen sollten. Sie hatten die Überlebenden in der Halle der Stürme eingesperrt und den Altar des Tempels entweiht, indem sie ihre Gefangenen wiederholt vergewaltigten, um eine neue Generation bösartiger Wesen zu zeugen. Wenn die See-Elfen diese widernatürlichen Wesen nicht jagten und vernichteten, würde die ganze Region den endlosen Schwärmen zum Opfer fallen. 
 
    Um zu verhindern, dass sein Volk vernichtet wurde, mussten Ritterkommandeur Celaraldor und seine Soldaten den Meerechsen im Grunde als Sklaven dienen. Das war die einzige Möglichkeit, die Leben seiner Gattung zu schützen. Nach dem, was ich erfuhr, befand sich die Prinzessin irgendwo in der Halle der Stürme, während die Königin als Gefangene, Sexsklavin, Zuchttier oder alle drei im Palast festgehalten wurde. Der Hohepriester der Meerechsen hatte die Entweihung des Altars irgendwie zur Erzeugung der Säule aus Energie benutzt, die jetzt alle Schiffe in ihrer Reichweite anzog. Jedes Schiff, das oben eingefangen wurde, war überfallen worden, um Sklaven und Zuchtvieh zu erhalten. Keine Frauen wurden verschont. Frauen und Kinder wurden in die Halle der Stürme geschleppt und dort Opfer der widerwärtigen Riten der Meerechsen, während die überlebenden Männer als Sklaven in unterseeischen Bergwerken arbeiten mussten. Als die Geschichte zu Ende war, erhielt ich das erwartete Questfenster. 
 
      
 
    Neue Quest! Rette die See-Elfen vor der Ausrottung durch die Meerechsen.  
 
    Die Meerechsen haben die Frauen und Kinder der See-Elfen gefangengenommen. Wenn man sie nicht aufhält, wird die Zahl der Meerechsen zunehmen und sie werden alle Lebewesen in und um die Meerenge von Icelus bedrohen. Kein Schiff auf See wird vor ihnen sicher sein.  
 
    Ziel 1: Rette die überlebenden Frauen und Kinder der See-Elfen. 
 
    Ziel 2: Rette Prinzessin Enania Naeris. 
 
    Ziel 3: Rette Königin Amlaruil Naeris. 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, falls Prinzessin Enania Naeris und alle überlebenden Frauen und Kinder der See-Elfen umkommen! 
 
    Verbleibende Zeit: Zeitlimit: Sechs Stunden. 
 
    500/500 erwachsene See-Elfen 
 
    121/121 Kinder der See-Elfen 
 
    250/250 Erwachsene (verschiedene Gattungen) 
 
    7/7 Kinder (verschiedene Gattungen) 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt, je nach Art und Weise, wie die Quest abgeschlossen wird. 
 
      
 
    Neue Offene-Welt-Quest! Öffne die Wasserstraßen zwischen dem Königreich Larethien und den anderen Königreichen des Nordens! 
 
    Aufgrund des Kriegs der See-Elfen mit den Meerechsen wurden die Handelsrouten zwischen dem Königreich Larethien und den anderen Königreichen des Nordens blockiert und sind unpassierbar! Der entweihte Altar in der Halle der Stürme muss gereinigt oder zerstört werden, um die Wasserstraße wieder zu öffnen. 
 
    Ziel 1: Öffne die Wasserstraßen zwischen dem Königreich Larethien und den anderen Königreichen des Nordens. 
 
    Ziel 2: Eliminiere die Bedrohung durch die Meerechsen in dieser Region. 
 
    Schwierigkeit: Schwer. 
 
    Belohnung: Öffnung die Wasserstraßen zwischen dem Königreich Larethien und den anderen Königreichen des Nordens. 
 
      
 
    Auch wenn die Geschichte der See-Elfen nicht so herzzerreißend wie die von Haus Kayden war, stellte das, was diesen Leuten angetan wurde, einen Albtraum dar. Jetzt verstand ich wenigstens, warum der Ritterkommandeur sich so verhalten hatte. Ohne einen überlebenden Priester, der ihre Toten wiedererwecken konnte, stellte die verbleibende Bevölkerung Geiseln für die Knechtschaft der Rotkorallenritter dar. Den Bemerkungen von Kapitän Lichthand während der Geschichte des Ritterkommandeurs zufolge, waren die Meerechsen die Unterwasserversion von Orcs und Goblins, aber ohne die rudimentären Fähigkeiten zum Aufbau einer Gesellschaft. Sie waren wie ein Heuschreckenschwarm, der alles verzehrte, was ihm in den Weg kam. „Diese verfluchten Bestien zu vernichten“, sagte Kapitän Lichthand, „war ein würdiges Ziel für jede Gattung.“  
 
    Ich akzeptierte die Quests nach einigem Zögern. Ja ... ja, ich weiß. Schließlich konnte ich das Leiden der Frauen und Kinder nicht ignorieren, die von diesen Bestien vergewaltigt und mit Eiern vollgestopft wurden. Die Bilder, die mir bei dieser Geschichte durch den Kopf gingen, drehten mir fast den Magen um. Das war der Nachteil einer lebhaften Einbildungskraft. Ja, ich war einer dieser seltsamen Typen, der sich alles ausmalte. Außerdem hatten wir ja eigentlich kaum eine Wahl. Die magische Säule musste auf jeden Fall eliminiert werden, damit ich zu Domenic kommen konnte. Es wäre gut, dabei Hilfe zu haben, aber nur, wenn ich darauf vertrauen konnte, dass dieses pompöse Arschloch sich an Anweisungen hielt. 
 
    Die Geschichte erinnerte mich an etwas, das ich unter umgekehrten Vorzeichen vielleicht getan hätte. Es kommt häufig vor, dass du den Feind vernichten willst, aber dann feststellt, dass ein kleiner Trupp des Gegners inzwischen in deine Basis geschlüpft ist und dein Volk als Geiseln hält. Das war der Albtraum jedes wahren Anführers. Die Lage war schon schlimm genug und erforderte sofortige Hilfe, aber ich wollte gar nicht an die entsetzlichen Rituale denken, die derartige Kreaturen ausführten. Ehrlich gesagt hatte ich schon mehr als genug dieser Schrecken gesehen. Leider hatte ich den Eindruck, dass derartige Gräueltaten in der WELT nicht selten waren. Bei diesem prophetischen Gedanken erschauderte ich. 
 
    „Sag mir, Celaraldor. Warum sollte das Schicksal deines Volkes mir etwas bedeuten?“, fragte ich und sah mir die schockierten Gesichter der See-Elfen an. Als ich erstaunte Rufe meiner Freunde und Vasallen hörte, drehte ich mich um und brachte sie mit einer wütenden Handbewegung zum Schweigen. 
 
    „Unserem Volk droht die Auslöschung durch einen Schrecken, der diese Weltregion überrennen wird, und du fragst mich, warum dir das etwas bedeuten sollte?“, brüllte der Ritterkommandeur und warf sich gegen seine Fesseln, um aufstehen zu können. Nach einem Moment des nutzlosen Kampfes fiel er wieder auf die Knie, obwohl er sich immer noch gegen die Seile stemmte.   
 
    „Hast du an die anderen Völker gedacht, die diese Monster mit eurer Hilfe peinigen konnten?“, schrie ich ihn empört an. „Nein, das hast du nicht getan! Du hast diesen entsetzlichen Monstern sogar bei ihrer grausigen Ernte geholfen!“  
 
    „Ganz gleich, ob du berechtige Gründe hattest, waren deine Taten ehrlos“, sagte ich mit eisiger Stimme und blickte ihn zornig an. „Ich überlege, ob ich Neysa eure Kehlen zerfleischen und dann euer Volk seinem Schicksal überlassen soll!“ Als er meine Worte hörte, senkte der stolze See-Elf beschämt seinen Blick. Ich hörte die Selbstverachtung in der Stimme des Mannes, als er aus der Tiefe seiner Seele sprach.  
 
    „Ich muss diese Schande auf mich nehmen. Das Massaker und die Vergewaltigung meiner Leute gehen auf das Scheitern meines Schlachtplans zurück“, fuhr Celaraldor in einer gequälten Stimme fort. „Königin Naeris hätte nie erlaubt, dass ihre Rotkorallenritter so eine Schande auf sich nehmen, selbst wenn dies das Ende unseres Volkes bedeutete.“ Tränen strömten über das Gesicht des stolzen See-Elfen und er sah flehend zu mir hoch.  
 
    „Lass nicht mein Volk ... meine Königin den Preis für mein Versagen und meine Arroganz zahlen. Ich allein bin für die von meinen Rittern begangenen Verbrechen verantwortlich.“  
 
    Seine Worte brachten schließlich die eisige Wut in meinem Herzen zum Schmelzen. Wie viele von uns würden absolut alles tun, um unser Volk zu retten? Hätte ich an seiner Stelle anders gehandelt? Ich glaube das zwar, aber man kann es nie wissen, da man ja nicht in seiner Haut steckt. Ich hoffte, dass ich angesichts all der Schwierigkeiten, die uns bevorstanden, nicht in so ein moralisches Dilemma geraten würde. Dann traf ich eine Entscheidung und blickte dem nervösen See-Elfen in die Augen.  
 
    „Es könnte eine Möglichkeit geben, alle zu retten. Dein Volk und alle anderen, die von den Meerechsen versklavt wurden“, sagte ich, während ich mir das Problem durch den Kopf gehen ließ. „Aber nur, wenn ich darauf vertrauen kann, dass du meine Befehle befolgst.“ Ritterkommandeur Celaraldor hob sein tränenüberströmtes Gesicht und blickte mir in die Augen. 
 
    „Was soll ich für euch tun?“ 
 
    „Das hier wäre die perfekte Gelegenheit für eine Revolte der Rotkorallenritter“, meinte ich nachdenklich. „Momentan kämpfen über 2000 Seefahrer-Orcs gegen die verbleibenden unterseeischen Streitkräfte. Während die Meerechsen mit dem Gefecht gegen unseren gemeinsamen Feind beschäftigt sind, werden wir die Königin und die Prinzessin retten, sowie alle anderen, die in der Halle der Stürme gefangen sind. Allerdings wird unser erstes Ziel darin bestehen, alle im Tempel zu retten“, verdeutlichte ich ganz klar. 
 
    „Königin Naeris würde bereitwillig ihr Leben für ihr Volk opfern“, schluchzte der Ritterkommandeur, und seine Untergebenen nickten zustimmend. „Und für alle, die ich entehrt habe.“ Die letzten Worte waren so leise, dass nur ich sie hören konnte. 
 
    „Welche Streitkräfte könnt ihr aufrufen, um uns bei der Befreiung eures Volkes zu helfen?“, fragte ich, da ich bereits den Umriss eines Planes vor mir sah. 
 
    „Niemand kann uns helfen. Ich gehe davon aus, dass die Truppen, die euer Schiff angegriffen haben, sich zu Unterbefehlshaber Waesfina zurückgezogen haben, meiner Stellvertreterin. Wenn wir jetzt unsere Truppen vom aktuellen Gefecht des Unterbefehlshabers mit den Orcs zurückziehen, wissen die Meerechsen sofort, dass wir etwas im Schilde führen“, knurrte Celaraldor. „Außerdem wurden alle unsere Einheiten gegen die Invasoren eingesetzt. Selbst die Sklaven sind nun unbewacht“, fauchte der Ritterkommandeur frustriert. 
 
    „Die Sklaven“, wiederholte ich und dachte an die Geschichte des See-Elfen. „Du meinst all die überlebenden Männer, die ihr gefangen habt, damit sie in den unterseeischen Bergwerken arbeiten, oder?“    
 
    „Genau die“, bestätigte der Ritterkommandeur und sah mich fragend an. „Wie können die Luftatmer denn helfen, wenn sie sich nicht außer Reichweite des Luftatemsteins begeben können?“ 
 
    „Das wird kein Problem darstellen“, sagte ich verärgert und winkte ab, als der See-Elf diese negative Bemerkung machte. „Wie viele Sklaven gibt es denn?“ Die See-Elfen blickten einander kurz verwirrt an und versuchten, die Gesamtzahl der Luftatmer in den Bergwerken abzuschätzen. 
 
    „Etwa 500“, antwortete der Ritterkommandeur schließlich. „Aber warum würden Orcs und Goblins gegen ihre eigenen Leute kämpfen?“ 
 
    „Sind alle Gefangenen Orcs oder Goblins?“, fragte ich und spürte, wie mein Plan vor meinen Augen zerfiel.  
 
    „Nein, aber die übrigen sind meist nutzlos. Gnomlinge und dergleichen“, sagte der See-Elf abschätzig. „Einige Menschen, Zwerge und humanoide Tiervölker.“ Als er hörte, wie der See-Elf sein Volk verachtete, stapfte Kapitän Lichthand vorwärts und blickte ihn wutentbrannt an.  
 
    „Ich zeige dir gleich, wer nutzlos ist, du übergroßer Grindeloh!“, fauchte Kapitän Lichthand, dessen Gesicht feuerrot wurde. „Wir haben euren idiotischen Angriff problemlos abgeschmettert, oder?“, fuhr der alte Gnomling fort, als ich zwischen die beiden Männer trat, bevor der See-Elf seinen Schädel eingeschlagen bekam.  
 
    „Grindeloh!“, brüllte der Ritterkommandeur und stemmte sich gegen seine Fesseln. 
 
    „Haltet jetzt beide die Schnauze!“, knurrte ich und sah sie ungläubig an. Kapitän Lichthand trat etwas verlegen zurück, während der kniende Ritterkommandeur wütend zu mir aufblickte. „Dann klingt es so, als ob wir eine praktikable Strategie hätten.“ Als ich die Verwirrung des Ritterkommandeurs bemerkte, erklärte ich die fehlenden Teile des Plans.  
 
    „Ich kann es den Gefangenen ermöglichen, unter Wasser zu atmen. Wir rüsten sie mit Waffen aus, die wir den toten Orcs und Grindelohs abgenommen haben. Mit ihrer Hilfe retten wir die Frauen und Kinder.“ 
 
    „Was würde die Gefangenen daran hindern, sich an meinem Volk zu rächen, sobald sie ihre eigenen Leute befreit haben?“, fragte der Ritterkommandeur besorgt. 
 
    „Ich lasse sie Treue schwören, bevor ich sie befreie“, sagte ich und starrte in die Augen des See-Elfen. „Genau wie dich, bevor ich dich freilasse.“ Ich konnte sehen, dass der Ritterkommandeur über die Optionen nachdachte, bevor er eine Entscheidung traf. Dann richtete er sich auf und drückte seine Schultern zurück, bevor er sich so würdevoll verbeugte, wie es einem knienden und gefesselten Mann nur möglich war. 
 
    „Du wärst berechtigt gewesen, mich und meine Soldaten abzuschlachten, weil wir euch angegriffen haben. Doch du hast stattdessen beschlossen, mir bei der Rettung meines Volkes zu helfen. Solange du dein Wort hältst, werde ich dir bis zum Tode dienen.“ Ich legte eine Hand auf seine Schulter, kniete vor ihm und blickte ihm in die Augen.  
 
    „Ich verspreche, dass ich alles tun werde, was in meiner Macht steht, um dein Volk, deine Prinzessin und deine Königin zu retten.“ Nach diesen Worten schnitt ich die Seile an den Armen und Beinen des See-Elfen durch. Ich zog den Mann hoch und wir ergriffen das Handgelenk des anderen. Dann signalisierte ich den Wachen, den Rest seiner Crew zu befreien. „Zieht euch alle an und kommt mit mir zur Kombüse. Wir gehen los, sobald ich einige Tränke gebraut habe.“ Als ich mich zu meinen Freunden umdrehte, sah ich die Überraschung auf ihren Gesichtern.  
 
    „Äh, Entschuldigung, dass ich euch unterbrochen habe ...“, begann ich, aber Thomas winke ab. 
 
    „Geht schon Ordnung“, sagte er und strich sich verlegen durchs Haar. „Aber im Ernst, es war echt toll, dir zuzusehen. Ich verstehe allmählich, warum du so viel Glück mit NPCs und geheimen Quests hast. Du behandelst sie genau wie jeden anderen Spieler. Meine Güte, vielleicht sogar besser.“ 
 
    „Ich habe doch gesagt, er ist ein Goldesel“, lachte Kenzie, als ich dabei das Gesicht verzog.  
 
    „Das sind Leute. Leute, die in der WELT aufgewachsen sind“, sagte ich und hob die Arme, um unsere Umgebung zu umfassen. „Vielleicht sollten wir das nicht als ein Spiel betrachten, sondern uns einfach vorstellen, wir wären zeitweilig in eine andere Welt versetzt worden.“  
 
    „Okay, das ergibt schon irgendwie Sinn“, stimmte Thomas zu, als er ausdruckslos zusah, wie die See-Elfen sich anzogen. Dann schüttelte er seine Grübelei ab. „Wie Kenzie schon sagte, das war‘s dann wohl mit der langweiligen Reise.“  
 
    Ich musste auch darüber lächeln, dann gingen wir zur Schiffskombüse, während ich unterwegs Zinna und Ayda aufforderte, mit uns zu kommen. Nachdem wir Tavon und Alanah trafen, stellten wir Tränke her und diskutierten, wen wir in die Halle der Stürme mitnehmen sollten. Ich wollte eine nur aus Männern bestehende Gruppe einsetzen, da die Meerechsen alle Frauen, die in ihre Gewalt gerieten, als Zuchtvieh missbrauchten. Kenzie kippte die Idee innerhalb von fünf Minuten. 
 
    Ich wollte mich nicht mit Kenzie anlegen, aber ich verlangte, dass jede Frau, die mitkam, es auch freiwillig tat. Ich wollte meine Kameradinnen nicht in eine Lage bringen, in der sie wiederholt vergewaltigt wurden, falls die Mehrheit des Teams eliminiert wurde. Ich musste über meine eigenen verrückten Vorurteile lachen. Es machte mir nichts aus, wenn sie zu Tode gehackt und vielleicht aufgefressen würden, aber das Risiko, dass die virtuellen Körper der Frauen wiederholt von Ovipositoren durchbohrt und mit Eiern gefüllt wurden, war eine ganz andere Sache. 
 
    Schließlich hielten wir diese Diskussion im Raid-Chat, damit alle daran teilnehmen konnten. Das größte Problem war, dass wir genug Leute brauchten, um die Windtänzer vor einem erneuten Angriff zu schützen, während wir gleichzeitig sicherstellten, dass die Gruppe für die Mission ausreichend groß war. Am Ende der Debatte war ich überrascht, welche Namen auf der Liste standen: Startum, Neysa, Fylreh, Sarka, Yun, Tinyr, Ayda, Neristhana, Thomas, Kenzie, Zhou und Darkhorse.  
 
    Das gab uns insgesamt zehn NPCs/Spieler für den Mini-Raid. Aus irgendeinem Grund zählte das Spiel Neysa und Fylreh bei der Anzahl der Raidmitglieder nicht mit. Das lag wohl daran, dass sie als Tiere oder Kampfreittier-Begleiter betrachtet wurden. Aber ich werde mich nicht darüber beklagen, vor allem da Fylreh als Elite-Level 38 die Hochstufigste in unserem Raid war. Wenn man dann noch die See-Elfen dazuzähle, führten wir einen 15-köpfigen Raid in die Tiefen ... äh, ich meine 17.  
 
    Es dauerte fast eine Stunde, bis wir 1200 Tränke hergestellt hatten. Und dabei halfen alle mit, sogar Fylreh, die mit nach unten kam. Ich lehrte Kenzie und Zhou das Rezept, während Tavon, Alanah und Fylreh versuchten, möglichst viele Tränke zu produzieren. Als wir fertig waren, hatte man auf dem Deck den Großteil des Unrats weggeräumt. Nun hatten wir noch fünf Stunden für die Quest „Rette die See-Elfen vor der Ausrottung durch die Meerechsen.“ 
 
    Wir verabschiedeten uns von der Crew und dem Rest des Raids und sprangen ins Wasser, worauf ich den ersten Riesenkraken rief, den ich wiedererweckt hatte. Ich sah, wie die See-Elfen überrascht zusammenzuckten, als die massive rote Gestalt plötzlich aus der Tiefe auftauchte. Dank seines Wasserstrahls konnte der Riesenkrake kurze Distanzen im Nu hinter sich bringen. Einige meiner Freunde flippten fast aus, als die Wolke aus Tentakeln uns in einer wabernden Masse aus gummiartigem Fleisch umgab. 
 
    Ich war in der echten Welt nahe genug an Walen und Haien getaucht, um nicht vor einem so großen Wasserwesen zu erschrecken. Ich weiß nicht, warum es so einen Unterschied machte, dass man sich unter Wasser befand, aber so war das eben. Auch wenn Elefanten massive Landkreaturen waren, erzeugte ihre Nähe nicht das gleiche Gefühl des Wunders, wie das Schwimmen mit einem Wal oder einem großen Hai. Der Torso des Riesenkraken war etwa so lang und breit wie drei afrikanische Elefanten. Andererseits waren seine Tentakel länger als ein Blauwal.  
 
    Ich ließ mich furchtlos von einem der normalen Arme des Riesenkraken heranziehen, indem ich meine Hände und Füße um die Spitze des Tentakels wickelte. Einen Moment später stand ich an der normalen Stelle zwischen den massiven Augen der Kreatur, während meine Freunde die vor ihnen schwimmenden Arme nervös anstarrten. „Ihr könnt den Arm entweder selbst benutzen, oder ich lasse euch von Thaddäus heranziehen“, fauchte ich im Raid-Chat, woraufhin all sich beeilten, die sich vor ihren Augen befindliche Spitze zu ergreifen. Als sich alle um mich herum eingerichtet hatten, musste Kenzie natürlich spötteln. 
 
    „Im Ernst, Thaddäus? Du nennst deinen riesigen Zombie-Begleiter nach Thaddäus aus SpongeBob Schwammkopf?“  
 
    „Natürlich nicht“, sagte ich und rollte mit den Augen. „Manchmal ist es bei dir so verdammt einfach, Kenzie.“ 
 
    „Das kann man wohl sagen“, lachte Thomas, worauf Zhou und Kenzie ihm gegen den Rücken boxten.  
 
    „Ich dachte mir nur, dass niemand sagen will, dass er vor Thaddäus geflohen ist“, sagte ich achselzuckend und befahl meinem Begleiter, den See-Elfen in die Tiefen des Ozeans zu folgen. 
 
    „Wer ist dieser Thaddäus?“, fragte Fylreh von ihrem Platz aus, nachdem sie sich übergeben musste. „Ist er eine große Bestie aus deiner Welt?“ 
 
    „Ja, er folgt dem großen und mächtigen SpongeBob“, witzelte Thomas und Kenzie boxte ihm wieder gegen den Rücken. Inzwischen wusste Fylreh genug über die Interaktion zwischen Neufar um zu erkennen, dass man sie auf den Arm nahm. Sie kniff die Augen zusammen und deutete mit ihrem Krummsäbel auf den grinsenden Krieger. 
 
    „Wenn du mich wieder anlügst, steche ich dir in den Schwanz.“ Die gradlinige Art, wie Fylreh diese Drohung aussprach ließ Thomas große Augen machen, während die Frauen im Raid lauthals lachten. Inzwischen hatten alle Frauen über Fylrehs Gedanken bezüglich des Streits zwischen mir und Distelscharf gehört, aber die Männer erfuhren das wohl erst allmählich. Als ich das verblüffte Gesicht des Anführers der Devil Dogs sah, flüsterte ich ihm zu, dass ich die Geschichte später erklären würde, aber er schüttelte heftig den Kopf.  
 
    „Von wegen, Mann“, rief Thomas aufgeregt. „Wenn es ein Risiko gibt, in den Schwanz gestochen zu werden, erzählst du mir die Geschichte sofort!“ Ich hörte noch mehr Gelächter, zumindest von den Frauen der Gruppe, als ich Thomas und den anderen Männern erklärte, was passiert war. Ein Blick auf Fylreh zeigte mir, dass sie nicht wirklich wütend war, da sie nur mit Mühe ein Grinsen unterdrücken konnte.  
 
    Um ehrlich zu sein war es die perfekte Medizin gegen die Nervosität vor dem Kampf, als wir langsam tiefer sanken. Ich wusste nicht, wie tief wir kommen würden, aber nach dem Tempo und der verstrichenen Zeit zu schließen mussten wir bereits gut dreißig Meter unter der Oberfläche sein. In der Entfernung sah ich Spiralen aus glatten Korallen in verschiedenen Tönen von Rosa, Blau, Grün, Rot und Lila. Im Gegensatz zu lebenden Korallen, zwischen denen viele Fische vor Raubfischen geschützt leben, sahen diese Korallen seltsam verlassen aus. Der Ritterkommandeur führte uns allerdings nicht dorthin, sondern weiter aus der toten Stadt hinaus in Richtung eines verschwommenen Flecks in der Ferne. 
 
    Je näher wir kamen, desto körniger und schmutziger schmeckte das Wasser. Ich roch den Gestank von Schwefel und andere unangenehme Gerüche, die mich an den Schmelzofen in Delonshire erinnerten. Langsam klärte sich der hässliche Dunst und wir sahen etwas, was nur als Tagebergbau bezeichnet werden konnte. In der Mitte der Grube befand sich ein enormer Obelisk, der mit leuchtenden magischen Runen versehen war. Aber wir sahen keine humanoiden oder semi-humanoiden Wesen, die dort arbeiteten, sondern zwei große Gruppen in einer offensichtlichen Konfrontation.     
 
    Die Situation zwischen den beiden Gruppierungen schien dem Ausbruch nah zu sein, Jede Gruppe war mit improvisierten Waffen ausgerüstet. Größtenteils Dinge, die man in einem Bergwerklager erwarten würde. Pickel und Schaufeln meistens, aber dazwischen sah ich auch einige echte Dolche und eine Handvoll grober, selbstgemachter Gegenstände. Improvisierte Messer und Flegel, die typischen selbstgefertigten Waffen, die man in einem modernen Gefängnisfilm erwarten würde. Als wir in Rufweite waren, gab ich Thaddäus den geistigen Befehl, anzuhalten. Dadurch konnten die See-Elfen aufschließen, während ich den unter uns ausbrechenden Streit beobachtete. 
 
    „Die Fischköpfe sind weg!“, brüllte ein massiver Orc-Krieger seinen Gefolgsleuten zu. „Es ist an der Zeit, diese Schwächlinge aufzufressen!“  
 
    Als ich den sprechenden Orc ansah, erschien sein Name über dem Kopf: Igtark Zugdar, Level 45 Elite Seefahrer-Orc-Krieger. Neben dem nicht besonders beeindruckenden Orc stand ein echtes Ungetüm namens Lurog Blutfang, Level 40 Elite Seefahrer-Orc-Krieger. Selbst aus dieser Entfernung konnte ich sehen, dass zwischen den beiden hochstufigen Orcs ein Konflikt ausbrach, da sie darüber diskutierten, ob man angreifen sollte. Die beiden Orcs konfrontierten eine gemischte Gruppe aus fünf Mitgliedern der traditionellen humanoiden Völker.  
 
    „Dann komm schon, Igtark“, brüllte ein muskulöser Mensch wütend. „Mein Kopfspalter dürstet schon nach deinem Blut!“ Als ich mir den Mann genauer ansah, erschien sein Name über dem Kopf: Crux Schwarzaxt, Level 44 Barbar. Er trug einen Lendenschurz und bis zu den Knien reichende Lederstiefel, zudem hatte er Lederstreifen um die Arme, die als Rüstung dienten. Ein Halsband, das aus Orc-Fangzähnen zu bestehen schien, hing um seinen Hals, und er schlug mit einer improvisierten Axt auf den Meeresboden, deren Design den Cro-Magnons abgeschaut war. Ein Handsignal des Gruppenanführers brachte den massiven Mann zum Schweigen und der schlanke Dunkelhalbelf-Waldläufer fauchte den Chef der Orcs an. 
 
    „Komm schon, Igtark“, zischte der Level 46 Waldläufer namens Gray Jingo in einer seidigen Stimme, in der eine Todesdrohung mitschwang. „Als du diesen Scheiß das letzte Mal versucht hast, hast du über hundert deiner Krieger verloren und kein bisschen Fleisch bekommen.“ 
 
    „Das Essen macht sich über uns lustig!“, brüllte Igtark seinen Gefolgsleuten zu. Er schob den niederstufigeren Orc namens Luroc heftig nach vorn und raunzte ihn an. „Jetzt fängst du an, Blutfang!“ 
 
    „Feigling! Mistdar ist kein echter Anführer“, brüllte Lurog und blieb stolpernd stehen. „Wenn du Fleisch willst, fängst du an, Mistdar!“ Während die beiden Orcs aufeinander einschlugen, bemerkte ich, dass die Gruppen der Seefahrer-Orcs hinter den Anführern einander nervös anblickten. Die Gruppe hinter Zugdar war größer, aber niedriger in der Stufe als die Gruppe hinter Lurog.   
 
    Als der Streit zwischen den beiden Anführern der Seefahrer-Orcs heftiger wurde, beobachtet ich, dass die Fünfergruppe sich langsam an die beiden Krieger heranschlich. Der Rest der Gruppe bestand aus einem Level 44 Gnomling-Dieb namens Cleftuf Fnirbier, einem untersetzten Zwergenkrieger mit Level 42 namens Hogar Erzspitz und einem Gnomling-Arkanmagier mit Level 40 namens Doom Hawk. Anscheinend dachten die Anführer der humanoiden Völker, dass sie die beiden Orcs eliminieren könnten, damit ihre Leute mehr Zeit hätten.  
 
    Ich hatte Thaddäus bereits in Bewegung gesetzt, als die beiden Seefahrer-Orcs plötzlich ihren Streit beendeten und auf ihre wahren Feinde zustürmten, gefolgt vom Rest der Orcs. Die Fünfergruppe war nun zu weit von ihrer eigenen Frontlinie entfernt, um Unterstützung zu erhalten. Statt um ihr Leben zu rennen, bereiteten sie sich auf den Ansturm der beiden Orc-Anführer vor und zogen sich weiterhin organisiert zurück. Bevor sie von der Horde abgeschlachtet werden konnten, schloss sich der scharfe Schnabel meines Riesenkraken mit einem lauten Knirschen über den beiden wütenden Orc-Anführern, bevor sein massiver Körper gegen den weichen Sand prallte.  
 
    Sofort spritzten Schlick und Sedimente in einer Wolke heraus, und die Druckwelle ließ sowohl Humanoide als auch Orcs durchs Wasser fliegen. Nachdem die Menge der Gefangenen verstreut worden war, befahl ich meinen Kraken zu einer defensiven Haltung knapp über dem Meeresboden, während ich allen befahl, abzusteigen. Wir schwebten langsam unter Thaddäus zum sandigen Boden hinab, wobei Fylreh die letzte war, da sie nicht daran gewöhnt war, sich im Wasser zu bewegen. Sobald ihre Hufe den Meeresgrund berührten, schickte ich den Riesenkraken nach oben, wo er fünfzig Meter über uns schwebte.    
 
    „Du hast ganz allein gegen diese Bestie gekämpft?“, murmelte mir Fylreh ungläubig zu, als sie hinter mir anhielt. 
 
    „Na klar, Süße, ich bin es eben einfach“, witzelte ich mit einem Machospruch. Als die Zentaurin nichts sagte, blickte ich zurück und sah ein wütendes Glitzern in ihren Augen, das mich an ihren ‚in den Schwanz‘-Kommentar erinnerte. Ich musste schlucken und änderte eiligst meine Taktik. „Ich hatte Glück, als ich vom Schiff aus angriff, und mich weder um seine Abwehr noch um seine Angriffe kümmern musste.“ 
 
    „Wie hast du das geschafft?“, drängte sie, während sie zu der über uns schwebenden Riesenkrake hochsah. Mit den angriffsbereit ausgebreiteten Tentakeln sah das Tier wirklich mächtig aus. 
 
    „Ich ging durch sein Auge, während der Krake das Schiff angriff“, sagte ich achselzuckend, als sich die Wolke aus Schlamm und Sediment langsam legte. Ich übersah den schockierten Gesichtsausdruck von Fylreh, als ich die beiden Gruppen von Gefangenen ansah, die nervös zurückblickten.  
 
    „Manchmal machst du mir echt Angst, Star“, sagte Kenzie, und mehrere meiner Freunde nickten zustimmend, als sie die Worte der Schurkin hörten. Ich war wohl nicht so leise, wie ich geglaubt habe, dachte ich und sprach nun lauter, um von den humanoiden Gefangenen gehört zu werden. 
 
    „Ich bin Lord Eisenwolf von Haus Kayden. Wie eure Schiffe wurde auch unseres in diese magische Falle gezogen. Im Gegensatz zu euch wurden wir nicht zu Gefangenen der See-Elfen, Meerechsen, Grindelohs oder ihrer Riesenkraken. Stattdessen nahmen wir den Kommandeur der Rotkorallenritter gefangen, besiegten die Grindelohs, erhielten unsere eigenen Riesenkraken und erkannten die Quelle des Bösen, die uns hierhergezogen hat.“ Als ich aufhörte, ging ein Murmeln durch die Menge, während sie meine Worte verdauten.  
 
    „Die Meerechsen haben die den See-Elfen gehörende Halle der Stürme erobert“, rief ich und blickte die Menge an. „Mit dieser Macht können sie die ganze Region erobern. Dann wird kein Schiff die Meerenge von Icelus durchqueren können. Keine Küstenstadt wird vor ihren Angriffen sicher sein.“ Danach legte ich eine dramatische Pause ein.  
 
    „Eure Frauen und Kinder, die in der Gewalt dieser elenden Kreaturen sind, werden vergewaltigt! Sie werden als Zuchtvieh missbraucht, um mehr junge Meerechsen zu zeugen!“ Ich sprach lauter, um über das Murmeln der Menge hinweg gehört zu werden. „Und das wird von nun an ihr Leben sein, bis sie geschlachtet und aufgefressen werden. Das wird das Leben jeder Frau in dieser Gegend sein, wenn man diese Monster nicht hier und jetzt stoppt!“  
 
    „Der Fischkopf neben dir ist der Mistkerl, der meine Frau und meine Tochter an diese Monster übergeben hat!“, raunzte ein Gnomling, während andere ihrer Wut über den Ritterkommandeur ebenfalls freien Lauf ließen.  
 
    „Hört zu … Hört verdammt nochmal zu, habe ich gesagt!“, rief ich und hob die Hände. „Ich bin absolut eurer Meinung. Dieser pompöse Scheißkerl hat versagt. Und nur die Tatsache, dass er verhindern wollte, dass sein gesamtes Volk abgeschlachtet wird – Männer, Frauen und Kinder – hat mich davon abgehalten, ihm die Kehle durchzuschneiden, als er mein Gefangener wurde.“ Allmählich verstummte die Menge, als die Bedeutung meiner Worte klar wurde. Als ich in den Augen vieler Humanoiden eine plötzliche Erkenntnis aufblitzen sah, versuchte ich, die Menge zu überzeugen.  
 
    „Das stimmt, alle Mitglieder seines Volks wurden entweder massakriert oder werden jetzt von den gleichen Monstern vergewaltigt.“ Die Gefangenen wurden so still, dass man eine Stecknadel fallen hören könnte. „Das bedeutet nicht, dass ich ihm seine Taten vergebe, aber ich verstehe, warum er so verzweifelt war. Auch wenn das keine Rechtfertigung darstellt.“ Ich wartete, bis das Murren verstummte, bevor ich fortfuhr. 
 
    „Aber, obwohl er ein Idiot war, hat er gesagt, dass er mir die Treue schwört, wenn ich sein Volk rette. Und, nach reiflicher Überlegung, habe ich zugestimmt“, erklärte ich und wartete, bis es alle verstanden hatten, bevor ich wieder das Wort ergriff. „Schließlich hatte ich keine andere Wahl. Ich benötigte seinen Eid, bevor ich für seine Aktionen verantwortlich werden konnte. Ich musste wissen, dass er mir in einer Notlage gehorchen und meinem Vorbild folgen würde. Wie hätte ich ihn sonst als Vasallen akzeptieren können, nach allem, was er getan hat?“ Als ich sah, dass manche zustimmend nickten, konzentrierte ich mich auf Einzelpersonen in der Menge und blickte ihnen kurz in die Augen, bevor ich zur nächsten Person überging.  
 
    „Ich werde die Meerechsen bekämpfen und diese Gräuel beenden“, sagte ich und lächelte, als die Menge plötzlich verstummte. Sobald ich diese grausamen Bestien erwähnte, sah ich die Furcht in den Augen der Gefangenen. „Es ist nicht so hoffnungslos, wie es klingt. Aktuell sind die meisten dieser geschuppten Bastarde an der Oberfläche und bekämpfen mit dem Rest ihrer Streitkräfte ein halbes Geschwader von Seefahrer-Orcs. Derzeit bewachen nur wenige dieser bösartigen Monster die Halle der Stürme, wo sich eure Frauen und Kinder befinden.“ 
 
    Hinter mir ertönte ein Schrei, als mehrere Seefahrer-Orcs hochsprangen und mit voller Kraft zur Oberfläche schwammen. Bevor sie wirklich weit kamen, schlug Thaddäus mit seinen Tentakeln und Armen nach den Läufern ... äh, Schwimmern. Der Riesenkrake umwickelte sie mit seinen gummiartigen Gliedmaßen und stopft die schreienden Seefahrer-Orcs in seinen scharfen Schnabel. Ein lautes Schnappen nach dem anderen und die Schreie verstummten, während die Menge sichtbar erschauderte. 
 
    „Warum bist du überhaupt hier?“, murmelte Doom Hawk verärgert, als ich mich wieder den Gefangenen zuwendete. „Du brauchst doch unsere Hilfe gar nicht.“ 
 
    „Das stimmt“, sagte ich und nickte in Richtung des Arkanmagier-Gnomlings. „Ich brauche euch nicht, um die Halle der Stürme zu erobern, und den Tempel, der mein Schiff festhält. Ich könnte einfach reinmarschieren, das Ding zerstören und abhauen“, sagte ich und staubte dabei meine Hände ab, um das Ende meiner Probleme darzustellen.  
 
    „Ich könnte euch, die See-Elfen und eure Familien hierlassen, so dass sie massakriert oder von den geschuppten Bastarden nach Belieben misshandelt werden könnten.“ Da ein zorniges Murmeln aus der Menge erklang, rief ich laut: „Aber was würde mir das einbringen? Die gesamte Meerenge wäre in einem Monat von diesen Bestien überrannt!“ 
 
    „Ich habe nicht genug Truppen, um eure Familien und Freunde zu retten. Um die See-Elfen zu retten, damit sie die Tiefen wieder bewachen können. Um zu verhindern, dass diese Tragödie die Küstenstädte entlang der Meerenge von Icelus trifft“, rief ich. Da ein Murren aus der Gruppe aufstieg, hoffte ich, dass mein Ruf und mein Charisma ausreichten, während ich wartete, bis das Gebrüll ein Crescendo erreichte. 
 
    „Es sei denn“, rief ich. „Es sei denn, ihr seid bereit, an meiner Seite zu kämpfen! Wenn ihr mir einen Treueeid schwört, wie Ritterkommandeur Celaraldor das getan hat.“ Als die Menge verstummte, fuhr ich fort. 
 
    „Es ist mir egal, wer oder was ihr vorher wart. Ich werde von euch nichts verlangen, was ich nicht selbst tun würde. Aber ich muss wissen, dass ihr mir folgen werdet. Ich muss wissen, dass ihr die See-Elfen nicht abschlachtet, wenn ich es euch verbiete. Ich muss wissen, dass ihr die Front haltet, wenn ich das befehle. Nur so bin ich bereit, das Böse aufzuhalten, welches alles bedroht, was uns wertvoll ist. “ 
 
    Ich hörte manche murmeln, was sie in Zukunft tun würden. Viele der Gnomlinge waren Seeleute oder Händler. Sie wollten nicht in einer Bergfestung leben und gegen die nördlichen Horden kämpfen. Daher erklärte ich, dass ich neue Schiffe bauen ließ, um durch die Meerenge von Icelus und darüber hinaus zu segeln. Mit Hilfe von Prustine Distelscharf würden sie Zugriff auf die besten Schiffe haben, die sie je gesehen hatten. Als ich Distelscharfs Name erwähnte und sie Neristhana erkannten, kamen die Gnomlinge in ganzen Schwärmen zu mir. Andere, die von einer Küste zu anderen segelten, oder die als Wachen arbeiteten, wollten wissen, wie ihr Leben unter meiner Herrschaft aussehen würde.  
 
    Ehrlich gesagt war die WELT schlichtweg nicht fair. Für die meisten Leute war es eine sehr brutale Existenz. Diese Gefangenen hatte ein schreckliches Erlebnis hinter sich. Wenn sie allein blieben, würden sie nur mit viel Glück überleben, da sie ihren ganzen Besitz und einen Großteil ihrer Familien verloren hatten. Von einer Crew waren nicht genug übrig, um ein Handelsschiff zu segeln. Ihr ganzes Eigentum war entweder gestohlen oder während des Angriffs zerstört worden. Die meisten ihrer Schiffe waren am Meeresgrund oder so schwer beschädigt, dass es fast unmöglich war, damit zu einem Hafen zu segeln. Neristhana erklärte, dass die Piraten ihr Schiff erobert hatten, und was ich getan hatte, um ihre Leben zu retten und sie wieder auf die Beine zu bringen. Schon diese Geschichte brachte die Menge auf meine Seite. In diesem Moment spürte ich das in meinen Knochen.  
 
    „Ich werde jeden, der mir Treue schwört, meinen Befehlen folgt und für mich kämpft, befreien und in mein Haus aufnehmen!“, brüllte ich und stieß eine Faust hoch. Langsam knieten die Gefangenen nieder. Manche waren aufgeregt, während andere zögernd auf die Knie sanken und hofften, dass sie keinen schrecklichen Fehler begingen. Dennoch herrschte ein Gefühl der Begeisterung und Hoffnung, als ich ihre Eide empfing. Gleichzeitig teilte ich Wasseratmungstränke aus und kippte, wie alle anderen, die Rüstungen und Waffen der Seefahrer-Orcs und Grindelohs aus, die wir nach dem Kampf eingesammelt hatten. Als die Ausrüstung angelegt wurde, höre ich hinter mir Lärm. 
 
    Ich drehte mich um und sah, wie die Seefahrer-Orcs nach meinem Blut schrien, sich die graue Haut zerkratzten und frustriert auf den Meeresboden einschlugen. Aber trotz ihrer Wut behielten die Monster den Riesenkraken im Auge, der über ihnen schwebte, während sie brüllten und mir Rache und einen langsamen Tod versprachen. Viele meiner neuen Vasallen fragten, warum wir sie nicht jetzt töteten, damit endlich Ruhe einkehrte. Ich erklärte meinen Grund mit einem Achselzucken. Was mich betraf, konnten die Orcs den See-Elfen als Sklaven dienen, zur Wiedergutmachung für all die Gräueltaten, die sie begangen hatten.  
 
    Außerdem könnten sie selbst dann nicht entkommen, wenn die Wachen oder der über ihnen schwebende Riesenkrake nicht existierten. Wenn sie es irgendwie mit angehaltener Luft zur Oberfläche schafften, würde die Taucherkrankheit sie töten. Als wir uns auf den Abmarsch vorbereiteten, drängte sich ein Seefahrer-Orc aus der Menge. Ich kniff die Augen zusammen und blickte das sich nähernde Monster an. Es war gar kein Seefahrer-Orc, sondern ein Halb-Orc mit zwergischem Blut. Mir drehte sich fast der Magen um, als ich die blutigen Narben und Peitschenstriemen auf seinem Körper sah. Das hatten seine eigenen Leute dem Halb-Orc angetan, und ihn vielleicht sogar als lebende Fleischquelle missbraucht. Als er näher kam, knurrte Neysa zur Warnung, aber er fiel zehn Meter vor mir auf die Knie. Sofort erschienen Name und Level über seinem Kopf: Mugorlorth, Level 22 Elite Halb-Orc-Krieger (Sklave). Was zum Teufel macht ein Level 22 Halb-Orc hier? dachte ich, während er sprach.  
 
    „Ich werde dir dienen, Kriegshäuptling“, sagte der grauhäutige Halb-Orc und neigte den Kopf. „Meerechsen haben Helgath zur Halle der Stürme genommen und gequält. Hilf mir, sie zu retten und wir werden dir unser Leben lang dienen.“ 
 
    Ich war überrascht, wie kultiviert dieses vor mir kniende, narbenübersäte Wrack sprach. Deshalb lehnte ich mich zu Fylreh zurück und flüsterte. „Weißt du etwas über Halb-Orc-Sklaven?“ Ihre Brüste drückten gegen meinen Rücken, als sie in mein Ohr sprach. 
 
    „Nach dem, was mein Volk weiß, haben die Orcs viele Sklaven. Die meisten sind Kriegsgefangene, die als Zuchtvieh und Sklaven verwendet werden. Im Gegensatz zu den Goblins sind nicht alle der gemischtrassigen Abkömmlinge bösartig. Individuen, die ein Gewissen oder Einfühlungsvermögen besitzen, können nie durch den Dienst bei einem Kriegshäuptling ihre Freiheit gewinnen, sondern bleiben in ewiger Knechtschaft.“   
 
    „Dienst bei einem Kriegshäuptling?“, fragte ich und hob eine Augenbraue. 
 
    „Der Dienst bei einem Kriegshäuptling ändert den Status eines Halb-Orcs vom Sklaven zum Stammesmitglied“, erklärte die Zentaurin. „Sein Dienst und seine Freundin könnten einige interessante Optionen eröffnen.“ 
 
    Ich stöhnte in Gedanken. Ich hatte gesagt, ‚jeden, der mir Treue schwört, meinen Befehlen folgt und für mich kämpft.‘ Selbst wenn es mir nicht besonders behagte, Halb-Orcs als Vasallen zu haben, hatte Fylreh mich mit diesen Worten überzeugt. Schließlich war ich immer auf „interessante Optionen“ aus. Und obwohl ich die nördlichen Stämme und ganz besonders die Goblins hasste, durfte ich nicht vergessen, dass nicht jeder im Norden nur böse war. Allerdings würde ich über einem Bier im Weißen Einhorn wohl sagen, dass es dort nicht mehr als 0,01 % gute Individuen gab. Bei der Dunkelheit, bis jetzt hätte ich geschworen, dass es 0,0 Prozent waren. Ich drehte mich zu meinen neuen Vasallen hin und sah Gray Jingo und Doom Hawk an.  
 
    „Kennt ihr diesen Halb-Orc? Hat er jemals euer Volk angegriffen?“ Der Dunkelhalbelf und der Gnomling blickten einander aus halbgeschlossenen Augen an, bevor sie die Köpfe senkten und antworteten. 
 
    „Nein, Milord Eisenwolf. Er hat sich nie an den Gefechten beteiligt.“   
 
    „Wurde jemand hier von diesem Halb-Orc angegriffen?“, rief ich, damit mich alle ehemaligen Gefangenen hören konnten. In der Menge ertönte ein leises Murmeln und einer der Mensch spuckte angeekelt die kniende Gestalt an. Auch wenn er sich völlig daneben benahm, war dieser Hass verständlich, da so viele in der WELT unter den Angriffen der nördlichen Stämme gelitten hatten. Da niemand sich zu Wort meldete, sprach ich meinen neuen Vasallen an. 
 
    „Also hat niemand mit diesem Halb-Orc Ärger gehabt? Niemand wurde von diesem Monster angegriffen?“ 
 
    „Warum reden wir überhaupt darüber? Er ist ein Halb-Orc!“, raunzte ein Zwerg und andere stimmten ihm murmelnd zu. Daher erklärte ich, was Fylreh mir gesagt hatte. Falls er während seiner Gefangenschaft niemandem Böses angetan hatte, war ich bereit, ihn als Vasallen zu akzeptieren. Auch wenn die Ex-Gefangenen Orcs hassten, würden meine neuen Vasallen ihren neuen Lord nicht aufgrund ihrer Vorurteile anlügen. Dann traf ich eine Entscheidung und blickte den knienden Halb-Orc an. 
 
    „Denke daran, Mugorlorth – wenn du oder Helgath mich oder mein Volk verraten solltet, werde ich euch beide abschlachten und euch zwingen, mir nach dem Tod zu dienen“, sagte ich. Die anderen ehemaligen Gefangenen blickten mich entsetzt an, aber auf den Lippen des Halb-Orcs erschien ein wildes Grinsen. 
 
    „Das hatte ich erwartet, Kriegshäuptling“, antwortete Mugorlorth und hob den Kopf, um mich stolz anzusehen. „Ich gelobe dir mein Leben auf jede Weise, und Helgath wird dies nach ihrer Befreiung auch tun.“  
 
    „Und ich verspreche, dass ich alles tun werde, was in meiner Macht steht, um sie zu retten. Ich verspreche, euch beide nach bestem Wissen und Gewissen zu schützen und zu behüten, so wie ich erwarte, dass ihr mich und meine Gefolgsleute schützt und behütet.“ Ich beendete die Zeremonie ohne großes Aufheben darüber zu machen. „Jetzt steh auf und lege eine Rüstung und Waffen an.“ Nachdem das abgeschlossen war, gingen wir weiter. Ich nickte meinen Freunden zu, wir kletterten auf den Riesenkraken und schwebten dann über unsere versammelten Truppen. Angeführt von Ritterkommandeur Celaraldor marschierten wir über den Meeresboden und betraten die Außenbezirke der verlassen wirkenden Stadt.  
 
    Ich bewunderte die exotische Schönheit der Architektur, während wir durch Märkte liefen, die den Bereich horizontal und vertikal füllten. Manche Gebäude erstreckten sich tief in den Boden und wurden von magischen Lampen in allen möglichen Farben beleuchtet, während andere sich wie irdische Wolkenkratzer hoch ins Meer erhoben. Zerbrochene Statuen von Fischen und Personen dekorierten die Wasserstraßen der Stadt. Als ich die leeren Gebäude bemerkte, drehte sich mir fast der Magen um. Wie viele Opfer hatten die Meerechsen abgeschlachtet, als sie die Stadt der See-Elfen eroberten? 
 
    Als wir in die Stadtmitte kamen, sah ich ein enormes Bauwerk von der Größe eines Fußballstadions. Aus seiner Mitte schoss eine lilafarben leuchtende Säule aus Energie durchs Wasser und nach oben. Zwischen den uns umgebenden Gebäuden und den Außenwänden des Stadions erblickte ich in der Ferne Gruppen von Meerechsen, die auf großen Haifischen ritten. Es musste mindestens fünfzig Wachen allein auf dieser Seite des Bauwerks geben. Ritterkommandeur Celaraldor hielt an, streckte die Arme aus und sprach. 
 
    „Wir sind bei der Halle der Stürme!“ 
 
    Ich wusste nicht, was Celaraldor von uns erwartete. Offenbar war er auf diese Errungenschaft seines Volkes ziemlich stolz. Es war für Außenseiter wohl ein unglaublicher Gefallen, dieses Allerheiligste, oder was auch immer das für sein Volk bedeutete, überhaupt sehen zu dürfen. Vielleicht hatte ich die falsche Einstellung, da meine Gefährten und die ehemaligen Gefangenen große Augen machten, als sie das sahen. Normalerweise sehe ich mir einzigartige Orte in virtuellen Welten sehr gerne an. Momentan war das aber kein wunderschönes Bauwerk, sondern ein Morast des Bösen, der gereinigt werden musste, damit ich weiterreisen und meinen Freund retten konnte.  
 
    „Bildet hinten um den Riesenkraken herum eine Kreisformation. Versucht, die Meerechsen im Gefecht von Kopf und Körper fernzuhalten“, rief ich meinen neuen Vasallen im Raid-Chat zu. „Und gebt einander Rückendeckung. Ihr müsst euch nicht übereilt ins Gefecht stürzen oder den Helden spielen, um eure Familien zu retten. Jeder, der während der Rettungsaktion umkommt, wird einfach nach Ende des Kampfes wiedererweckt.“ Ich ignorierte den Blick des Ritterkommandeurs, der enttäuscht war, dass ich die größte Schöpfung seines Volkes ignorierte. Stattdessen konzentrierte ich mich auf die erste Gruppe der auf Haien reitenden Meerechsen. Ich erteilte Thaddäus den Gedankenbefehl zum Angriff und schleuderte Verbesserte Schattenblitze auf die Gruppe, als um uns herum die Hölle ausbrach.  
 
    Es gab drei Gruppen von 50 Haifischreitern. Auf dem Riesenkraken ins Gefecht zu reiten fühlte sich an, als ob man in einem Film über den 2. Weltkrieg auf einem massiven Schlachtschiff wäre, das von Jagdbombern angegriffen wurde. Aber statt Bomben abzuwerfen oder MGs zu feuern mussten die Feinde in Nahkampfreichweite kommen, um Schaden zu wirken. Die beiden massiven Tentakel von Thaddäus brachen mühelos die Formationen der Haifischreiter auf, selbst wenn sie zu groß und langsam waren, um die schnellen Kreaturen wirklich zu treffen. Im Wasser wirbelten die Beinahetreffer die Haie und Meerechsen herum, als die Bewegungen der massiven Fangarme Wellen erzeugten. Sobald die fallenden Feinde in Reichweite der dicken Arme des Riesenkraken kamen, schlugen diese zu und zerquetschten entweder die verwirrten Gegner oder zogen sie an den Zombie heran, der sie dann mit seinem scharfen Schnabel in Stücke biss. Meine Stärkungszauber machten meinen riesigen Begleiter nun noch zäher und schneller, und er schlug mit seinen Tentakeln rasanter zu, als dies ein lebender Krake könnte. 
 
    Darüber hinaus war auch mit meinen Freunden und Gefährten nicht zu spaßen. Während Ayda den Kriegsruf des Speerpfeils zu singen begann, schoss Yun Gestöber durchs Wasser auf die herumflitzenden Haie. Sobald der Frosteffekt deren Bewegungen um fünfzig Prozent reduzierte, begann der Rest des Teams mit dem Angriff. Fylrehs Pfeile machten Nadelkissen aus den Haifischreitern, während die Schurken in Zweiergruppen die um sich schlagenden Tentakelarme hinunterrannten, als ob es sich um einen bizarren Hindernislauf handelte. Im Nu meuchelten Tinyr und Kenzie einen unglückseligen Meerechsen-Kämpfer, der vergeblich versucht hatte, die Pfeile abzuwehren, die ihn ins Gesicht trafen. Gleichzeitig kümmerten sich Zhou und Darkhorse um seinen Hammerkopfhai.   
 
    Ich fragte mich, wie sie es schafften, so an dem sich bewegenden Tentakel zu haften. Es musste eine besondere Klassen-Fertigkeit sein, nahm ich an. Ansonsten hätte ich es geschafft, etwas Ähnliches zu tun. Auch wenn ich zahlreiche Angriffe und Zauber besaß, die ich im Kampf einsetzen konnte, hatte keiner davon die Schlagkraft ihrer klassenspezifischen Fähigkeiten. Das erinnerte mich daran, dass ich mich wirklich um meine Kampfmagier-Klasse kümmern musste, da ich sonst in naher Zukunft auf ernsten Widerstand stoßen würde, ohne meine eigenen klassenspezifischen Skills nutzen zu können. Ich verzog das Gesicht. Typisch, dass ich die eine Klasse im Spiel fand, die man nur dadurch erlernen konnte, dass man ans andere Ende der bekannten Welt reiste. 
 
    Hinter Ayda und mir bemühten sich Sarka, Neristhana und Thomas, uns den Rücken freizuhalten, während die überlebenden Haifischreiter aus dieser Richtung angreifen wollten. Sarka und Thomas waren unser Schild gegen die Angriffe. Auch sie verwendeten neue Klassen-Fertigkeiten, die ich noch nicht gesehen hatte. Es war eine Art dreifacher Schildblock-Skill, der es ihnen ermöglichte, sich gegen mehrere Gegner zu verteidigen. Sobald sich eine Gruppe auf sie konzentrierte, riefen sie nach einer Frostnova von Yun oder mir. Wenn die Haifischreiter eingefroren waren, stürzte sich Neristhana mit ihrer (eigentlich meiner) Blutsauger-Handaxt der Trennung ins Getümmel. Die kleine Frau setzte ihre ganzen Körper ein und schwang diese Axt um sich, so dass sie den Feinden schwere Wunden zufügte, als sie näher kam.  
 
    Ja, ich ärgerte mich noch immer, dass sie sich meine Handaxt geschnappt hatte. Ich war von Blutsauger-Waffen total begeistert. Wenn die Kacke am Dampfen war, waren die einfach am besten. Man konnte eine Menge Schaden wirken und sich gleichzeitig selbst heilen. Im Ernst, sobald das hier vorbei war, mussten wir uns dringend über diese Waffe unterhalten. 
 
    Darüber hinaus standen auch meine neuen Vasallen nicht untätig herum. Doom Hawk feuerte lila Wolkenprojektile auf die Haifischreiter, die dem Zickzackkurs der Angreifer unbeirrt durchs Wasser folgten. Ich sah mehrmals, wie eine Meerechse durch den Aufprall und die folgende Explosion vom Reittier geworfen wurde. Inzwischen nahmen auch die anderen Gefangenen am Fernkampf teil und schleuderten die Speere der Seefahrer-Orcs, um die Meerechsen abzuwerfen, während die Nahkämpfer sich in kleinen Gruppen auf den Feind stürzten.  
 
    Das war eine gute Strategie. Sobald die Haifische ihre Reiter verloren, reagierten sie wie typische Einzelgegner, statt mit dem Reiter als Team zu arbeiten. Diese reduzierte Koordination und Schadenswirkung erleichterte es, Reiter und Reittier einzeln zu erledigen. Bevor ich mich versah, hatten wir ohne eigene Verluste alle 150 Haifischreiter eliminiert. Die einzige, die nicht am Kampf teilnahm, war Neysa. Während des ganzen Gefechts blieb die Silber-Schattenwölfin bei mir und diente als meine letzte Verteidigungslinie. Auch wenn das nicht unbedingt nötig war, freute ich mich über den zusätzlichen Schutz. Außerdem hatte sie keine Spezialangriffe und konnte daher im Wasser Feinde nur schwer besiegen. Während die letzten Meerechsen neutralisiert wurden, befahl ich Thaddäus, zur massiven Doppeltür der Halle der Stürme zu schwimmen.  
 
    Es würde wohl nicht schaden, die Türen aufzusprengen, während wir darauf warteten, dass alle fertig wurden. Wir hielten gerade vor der Tür an, als ein Update der jetzigen Quest vor meinen Augen erschien.  
 
      
 
    Quest-Update! Rette die See-Elfen vor der Ausrottung durch die Meerechsen.  
 
    Die Meerechsen haben die Frauen und Kinder der See-Elfen gefangengenommen. Wenn man sie nicht aufhält, wird die Zahl der Meerechsen zunehmen und sie werden alle Lebewesen in und um die Meerenge von Icelus bedrohen. Kein Schiff auf See wird vor ihnen sicher sein.  
 
    Ziel 1: Rette die überlebenden Frauen und Kinder der See-Elfen. 
 
    Ziel 2: Rette Prinzessin Enania Naeris. 
 
    Ziel 3: Rette Königin Amlaruil Naeris. 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, falls Prinzessin Enania Naeris und alle überlebenden Frauen und Kinder der See-Elfen umkommen! 
 
    Verbleibende Zeit: Zeitlimit: 30 Minuten. 
 
    500/500 erwachsene See-Elfen 
 
    121/121 Kinder der See-Elfen 
 
    250/250 Erwachsene (verschiedene Gattungen) 
 
    7/7 Kinder (verschiedene Gattungen) 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt, je nach Art und Weise, wie die Quest abgeschlossen wird. 
 
      
 
    Zunächst verstand ich nicht, warum das als ein Update der Quest bezeichnet wurde. Ich wollte gerade das Fenster schließen, als mir auffiel, was sich geändert hatte. Die Zeit. Statt sechs Stunden minus der Dauer unserer Anreise hatten wir jetzt nur noch 30 Minuten, bevor die Quest als gescheitert galt. Was sollte der Scheiß? Ich wollte mich gerade zu meinen Freunden umdrehen, als Sarka im Raid-Chat rief. 
 
    „Star, warum steht da, dass wir nur noch 30 Minuten haben, um die Quest abzuschließen?“ 
 
    „Was zum Teufel?“, riefen Thomas und Yun gleichzeitig, und Fylreh warf mir einen fragenden Blick zu. „Neufar-Magie“, flüsterte ich ihr zu, während ich den Raid hinter Thaddäus anblickte. Alle waren mit dem Looten der Leichen beschäftigt und hatten sich noch nicht einmal auf den Weg zu uns gemacht. Als ich das massive Bauwerk vor uns ansah, konnte ich nur hoffen, dass wir schnell genug vorstoßen konnten, um diese Ereignisse aufzuhalten.  
 
    Nach einem Gedankenbefehl schoss sich Thaddäus durch einen Wasserstrahl vorwärts und prallte mit all seinen Tentakeln gegen die massiven Steintüren, worauf sich eine laute Schallwelle durchs Wasser verbreitete. Die Welle warf uns vom Riesenkraken und wir schwebten langsam zum Meeresboden hinab. Als alle im Raid sich überrascht umsahen, wechselte meine Stimme automatisch in den Raidanführer-Modus und ich rief im Raid-Chat Befehle.   
 
    „Alarmstufe Rot! Alle müssen mit dem Looten aufhören und schnellstens hierher kommen!“, brüllte ich. „Etwas hat sich geändert, wir haben nur noch 30 Minuten, um alle zu retten, daher greifen wir mit vollem Tempo an!“ Überall ließen meine neuen Vasallen, Freunde und Gefährten alles stehen und liegen und schwammen so schnell wie möglich zu uns, während Thaddäus sich erneut gegen die massive Tür warf.  
 
    Verwirrte Fragen ertönten im Raid-Chat, da die NPCs verstehen wollten, was passiert war und woher wir das wissen konnten. Meine Antwort, dass es eine besondere Fähigkeit der Neufar war, beruhigte einerseits alle, verschlimmerte aber auch die Situation, da alle nun wussten, dass ihre Angehörigen in großer Gefahr schwebten. In den Steintüren erschienen große, spinnwebenartige Sprünge, als Thaddäus sich zurückzog, um sie erneut zu rammen.  
 
    Im Gegensatz zu normalen Riesenkraken spürten Zombies keinen Schmerz und scheuen nicht vor ungewöhnlichen Befehlen zurück, wie das ein Lebewesen tun würde. Zombies hörten weder auf, einen Befehl auszuführen, wenn es ihren eigenen Körper beschädigte, noch flohen sie vor einer Überzahl der Feinde. Sie waren Untote ... fast unaufhaltbare biologische Maschinen, die sich auf Befehl selbst heilen konnten und die man nur bremsen konnte, indem man sie köpfte. Das war der Hammer, mit dem ich Risse in die Türen der großen Halle der Stürme schlug.  
 
    Ritterkommandeur Celaraldor und seine Männer hatten mich gerade erreicht, als die immer noch von innen verriegelten Türen aus dem Rahmen gesprengt wurden. Auf der Innenkante musste es einen Haken geben, denn der mächtige Schlag von Thaddäus schleuderte die Türen gegen den Steinboden und eine enorme Wolke aus schwarzem Blut wallte aus der Türöffnung. Ich sah den wütenden Blick der See-Elfen, als Celaraldor im Raid-Chat eine Warnung ausstieß. 
 
    „Grindelohs!“ 
 
    Einen Moment lang verstand ich nicht, was ich vor mir sah, als mehrere massive Steine langsam vom beschädigten Türstock auf den Meeresboden fielen. Als ich den schrecklichen Geschmack im Mund spürte und die Aussage des Ritterkommandeurs verstand, kapierte ich endlich, was los war. Die große Wolke, die den enormen Eingang ausfüllte, verwies auf eine unglaubliche Menge der ekelhaften Monster, die dort gewartet hatten, um uns zu überwältigen. Während meine Vasallen Befehle zur Erstellung einer Abwehrformation gegen die sich nähernde Monsterwelle riefen, sendete ich spezifische Befehle an meinen Zombie-Begleiter. 
 
    Ohne zu zögern, zog Thaddäus seine Tentakel zu einer Masse um sein Maul herum zusammen. Der Riesenkrake sah wie ein massiver lebender Rammbock aus, richtete sich auf die zerstörten Türen aus und flitzte in dem Moment durch die Öffnung, als ein enormer Schwarm von Grindelohs aus der Halle der Stürme strömte. Ihre bösartigen roten Augen konnten kaum erkennen, was da auf sie zukam, als Thaddäus schon durch die Öffnung raste und die ganze Horde in schwarzen Matsch verwandelte.  
 
    Tausende der psychotischen Kreaturen starben in einem Sekundenbruchteil. Das Sterben hörte aber nicht auf, da der Riesenkrake von der hinteren Wand und der Decke abprallte, bevor er wieder vor der Türöffnung aufsetzte und alles auf seinem Weg zerquetschte. Massive Tentakel und Arme hämmerten auf den Boden und die Wände, als ob der Zombie einen epileptischen Anfall hätte. Das Wasser war so mit schwarzem Blut vermischt, dass man unmöglich sehen konnte, was sich in der Öffnung abspielte. 
 
    Wir suchten zwar nicht nach ihnen, aber es gab noch Hunderte, die es vermieden hatten, in Grindeloh-Paste verwandelt zu werden. Auch wenn sie in ihrem eigenen Element unglaublich wendig waren, stürmten wir mit über 300 Kämpfern in Minuten durch die niedrigstufigen Feinde, wobei wir kaum einen Kratzer abbekamen. Als das letzte Tentakelbiest fiel, befahl ich Thaddäus, die Stellung zu halten und nutzte Untote Zähigkeit, um seine Gesundheit wiederherzustellen, als wir die Wolke aus schwarzem Schlamm betraten.  
 
    Ich spürte eine enorme Saugwirkung, die das Wasser bewegte, und die schwarze Wolke löste sich bald auf. Als ich nach oben blickte, sah ich zu meiner Überraschung, dass der Riesenkrake den schwarzen Schlamm in sein Maul saugte und reines Wasser ausstieß. Wie durch Zauber verschwanden die schrecklichen Risse und Prellungen an seinem Körper und den Gliedmaßen, und ich erkannte, dass der Zombie Blut und Fleischfetzen aus dem Wasser filterte, um Nahrung zu gewinnen. Ich nickte meinem Krakenbegleiter dankbar zu und ging durch den äußeren Korridor, während Thaddäus über uns schwebte und Celaraldor eilig den Grundriss der Halle der Stürme beschrieb, während er uns anführte.  
 
    Seinen Worten zufolge hatte das Bauwerk drei konzentrische Ringe. Zuerst kam der äußere Ring, den wir gerade betreten hatten. Dann folgte ein breiter innerer Ring, wo die meisten Zeremonien seines Volkes stattfanden. Und zuletzt der kleine Zentralbereich, wo sich der Altar und der Manasammlungs-Kristall befanden. Der Kristall absorbierte das Mana seines Volkes und speicherte es, um dadurch den großen Schild zu aktivieren, der normalerweise die Stadt der See-Elfen in Krisenzeiten schützte. 
 
    Ich wollte einen Witz darüber machen, was ein Schutzschild bringt, der im Krieg nicht eingeschaltet wird, aber dann ließ ich es besser. Waren sie so überoptimistisch, dass sie die einfachsten Maßnahmen zum Schutz der Stadt ignoriert hatten, während ihre Streitkräfte den Feind angriffen? Das war eine gute Frage, die ich allerdings später beantworten musste. Jetzt bekämpften wir den kleinen Überrest des Grindeloh-Schwarms, der den Eingang bewacht hatte.  
 
    Celaraldor sagte, dass die Durchgänge zwischen den konzentrischen Ringen jeweils um 90 Grad versetzt waren. Als wir die riesige Kammer des zweiten Rings betraten, stockten wir plötzlich. Der Raum war ein wahrer Albtraum. Überall sah ich Hunderte, wenn nicht Tausende von nackten Frauen und Mädchen, die durch eine Leine um den Hals am Boden festgebunden waren und deren Hände hinter den Rücken gefesselt worden sind. Sie lagen alle vor Schmerzen wimmernd auf dem Steinboden, da ihre Bäuche fast über die Fähigkeit ihrer Körper hinaus aufgebläht waren. Unter der gedehnten Haut ihrer geschwollenen Bäuche sah man, wie die Formen von Eiern die Haut verzogen. In jedem gerundeten Klumpen war eine flimmernde dunkle Form erkennbar, die dort wuchs.  
 
    Ich konnte kaum glauben, dass es noch schlimmer kommen konnte, aber die Haut der Frauen in meiner Nähe war mit blutigen Narben bedeckt, wo die Grindelohs ihre Opfer angefressen hatten. In mir stieg ein enormer Hass auf diese bösartigen Kreaturen auf, der fast jenseits jeglicher Vorstellungskraft war. Meine Haut schien zu brennen, als ich langsam in die Mitte des enormen Kreises schritt und dabei versuchte, nicht in eine Schnappatmung zu verfallen.  
 
    Der absolute Schrecken vor mir überstieg allmählich die Vorstellungskraft. Wie konnten wir mit so vielen Opfern gleichzeitig umgehen? Sollten wir die Kreaturen ausschlüpfen lassen und sie dann abschlachten, oder mussten wir die Eier irgendwie aus den Körpern der Frauen entfernen, bevor sie von innen heraus aufgezehrt wurden? Bei dem Gedanken allein zitterte ich unkontrolliert, während Tränen der Wut und Verzweiflung über meine Wangen liefen.  
 
    In diesem Moment zerfiel jeder Anschein der Ordnung im Raid, als Ehemänner, Brüder, Väter und Liebhaber verzweifelt nach ihren Liebsten suchten. Der Ausdruck hilfloser Verzweiflung auf den Gesichtern der Männer war fast unerträglich, als sie vorsichtig damit begannen, ihren Angehörigen und anderen in der Nähe zu helfen. Auch wenn der Zustand der humanoiden Frauen schwer zu ertragen war, verlor ich meinen Mageninhalt, als ich den Bereich betrat, wo die See-Elfen gefangen waren. Nun sah ich, wie dringend die Lage war.  
 
    Außerdem verließen mich alle eskortierenden See-Elfen, da sie ihren Frauen, Kindern und Freunden helfen wollten – oder im Fall von Celaraldor die Prinzessin suchten. Ich konnte ihnen nicht vorwerfen, dass sie sich von der Mission ablenken ließen. Wie würde ich mich fühlen, wenn ich eine Person, die mir lieb war, in so einem Höllenloch fand?  
 
    Bald lernte ich leider, welches Schicksal den schwangeren Frauen drohte, als ich einige sah, die verfrüht geboren hatten. Von diesen Opfern waren nur noch Knochen übrig, da die Jungtiere sich aus den Körpern der Frauen herausgefressen hatten. Ich verstand den Ausdruck des absoluten Entsetzens auf den Gesichtern der Frauen, die daneben angebunden waren, und ich rief meinen Freunden und Gefährten im Raid Befehle zu. 
 
    „Hört mit dem auf, was ihr gerade tut, und schwingt eure Treter zu mir her. Wir müssen die Meerechsen-Priester töten und dann eine Methode finden, diesen Frauen zu helfen, sonst verlieren wir sie alle.“ Allmählich strömten meine Freunde und Gefährten zu mir. Die meisten von ihnen hatten die Fesseln der Frauen durchtrennt und ihnen beim Aufstehen geholfen. Dann hörte ich die wütende Stimme einer Frau vor mir, die wie ein Matrose fluchte. 
 
    „Weg mit euren ekelhaften Klauen, ihr geschuppten Monster! Hört ihr mich, verdammt noch mal? Arrrrrgh!“ Ich schwamm so schnell los, wie ich konnte und folgte dem Knurren der Frau, die sich von ihren Wärtern befreien wollte. „Wenn ich freikomme, bringe ich euch Mistviecher alle um!“ 
 
   

 

 „Ich werde dir den Schwanz durch deine Kehle herausreißen!“ Als die schrillen Flüche und Drohungen immer lauter wurden, dachte ich, dass diese Worte eher so klangen, als ob sie von einem Mann stammten.  
 
    Als ich um die Kurve des zweitens Rings kam, sah ich in etwa 50 Metern Entfernung eine Gruppe von fünf Elitekriegern der Meerechsen mit Level 40. Sie versuchten, eine vollbusige Rothaarige in ein Gerät zu schieben, das wie ein umgekehrter Pranger aussah. Es war ihnen gelungen, ihren Kopf und ihre Handgelenkte in den oberen Teil des Mechanismus zu zwingen und dort festzuschnallen, während die Rothaarige vergeblich nach ihren Entführern trat. Danach fiel es den Monstern relativ leicht, den Körper der Frau auf ein bankähnliches Teil zu schieben, das unter ihren Po passte, um dann ihre Beine am Y-förmigen Teil anzuschnallen.  
 
    Ich hatte keinen Zweifel, dass ich eine Spielerin sah, keinen NPC, die vergewaltigt werden sollte. Nicht nur vergewaltigt, sondern auch mit Eiern der Meerechsen vollgestopft, die sie dann von ihnen heraus auffressen würden, wenn sie nicht rechtzeitig entfernt wurden. Ich wusste zwar, dass in der WELT NPCs brutal behandelt wurden, aber ich hatte nicht erwartet, dass auch Spieler derartige Schrecken erleben mussten. Ich hatte einfach erwartet, dass Spieler direkt getötet würden, statt solche Qualen zu erleiden. Bedeutete das, dass eine Gruppe von Spielern, die in einem Dungeon von Goblins gefangen wurden, auch gefoltert, vergewaltigt und bei lebendem Leib aufgefressen würden, so wie eine Gruppe von NPCs?  
 
    Ich sah entsetzt, wie die Meerechsen mit geübter Leichtigkeit die Lederweste, die Stiefel und die Hose der Frau abrissen und das größte Monster zwischen die ausgebreiteten Beine der Frau trat. Mir drehte sich fast der Magen um, als ein etwa ein Meter langer Ovipositor aus der Leistengegend der Kreatur herauswuchs. Ich sah bereits die ersten Eier am Anfang des schrecklichen Dings aufquellen. 
 
    Ich würde es nie schaffen, die Frau rechtzeitig zu erreichen. Meine Magie konnte das Wesen nicht daran hindern, die Frau vor meinen Augen zu vergewaltigen, während ich seine Artgenossen bekämpfte, es sei denn, es griff mich an, statt seinem Fortpflanzungsinstinkt zu folgen. Irgendwie wusste ich, dass die Kreatur nicht aufhören und mich angreifen würde, solange ich nicht ihre Aufmerksamkeit auf mich statt auf ihr Opfer zog. Ein Blick nach hinten zeigte mir, dass lediglich Fylreh, Neristhana und Neysa annähernd nahe genug waren, um mir zu helfen, aber ich müsste mindestens eine Minute durchhalten, bevor Neristhana mich erreichte. 
 
    Meine Hände berührten meine Waffen, während ich versuchte, etwas Nützliches zu finden. Mein Dolch war zu klein, die Dunkle Klinge von Haus Kayden würde funktionieren, aber mich ungeschützt lassen, Neristhana hatte immer noch meine Handaxt, und meine Pfeile waren zu winzig für meine Bedürfnisse. Die einzige Waffe, die auch einigermaßen der gewünschten Größe entsprach, war das Felsenkiefer-Beil, mit dem ich Bäume fällte – aber die Schadenswirkung war so gering, dass ich mich fragte, ob es gegen diese Kreaturen überhaupt wirken würde.  
 
    Ich ärgerte mich, dass ich so dumm gewesen war, so viele meiner zusätzlichen Schwerter und Äxte wegzugeben. Für Notfälle wie diesen hier sollte ich wirklich mehr auf Reserve haben. Meine Suche endete plötzlich, als ich den Griff des Großschwerts der Verderbnis packte und mir eine gemeine Idee kam.  
 
    Ich zog das Großschwert vom Rücken, wirbelte herum und warf das Schwert mit voller Wucht, während auf dem Gesicht der Frau ein Ausdruck des absoluten Schreckens erschien. Als ob er sein Opfer verhöhnen wollte, wedelte die Meerechse den ausgestreckten Ovipositor drohend vor den wehrlosen Lippen der Frau herum, grub seine krallenbewehrten Finger in den fleischigen Teil ihrer Oberschenkel und grinste anzüglich. Bevor das Monster sich in ihren Körper bohren konnte, führte mein Großschwert der Verderbnis eine extreme Kastration durch und schnitt den Ovipositor in der Nähe des Körpers ab.  
 
    Ich musste grinsen, als ich den wütenden Schmerzensschrei der Meerechse hörte. Während Blut und gallertartige Eier von der Größe eines Tennisballs gegen die Mauer spritzten, drehten sich die fünf Meerechsen um und starrten mich ungläubig an, als ich einen Verbesserter Schattenblitz in das wütende Gesicht ihres Anführers schleuderte. Alle fünf Monster wirbelten herum und stürzten sich mit kreischen Kampfrufen auf mich.  
 
    Da die Frau auf ihrem Rücken an das Befruchtungsgestell geschnallt war, konnte ich ihr markantes Gesicht sehen, um den ihr langes, blutrotes Haar wie ein feuriger Heiligenschein schwebte. Meine Augen erfassten alles. Den beeindruckenden Umriss ihres ganzen Körpers, der an das Gerät gefesselt war, ihre festen Brüste hoch an ihrem Brustkorb, der durchtrainierte Torso und die Oberschenkel, die sich mit voller Kraft gegen die Riemen drückten, die sie festhielten. Ihr Gesichtsausdruck war eine Mischung aus Wut, Entschlossenheit und panischer Erleichterung, als wir uns kurz über die 25 Meter ansahen, die uns trennten. In diesem Moment zeigte das Spiel ihren Namen und Level über ihrem Kopf an: Phoenix Sonata, Level 34 Barbarin. 
 
    Ich stellte die Schwimmbewegungen ein und blieb allmählich stehen. Dann wirkte ich Heiliger Schild und Eisbarriere, bevor ich weitere Verbesserte Schattenblitze auf die anstürmenden Meerechsen schleuderte und Thaddäus zu mir rief. Ich hatte keine Zeit, um nachzusehen, was mit dem Riesenkraken geschehen war. Mein Begleiter sollte eigentlich über meinem Kopf schweben, aber irgendwie war er zurückgeblieben. Ich schluckte rasch einen Hast- und einen Schwimmtrank, nahm den Schild von meinem Rücken und zog die Dunkle Klinge von Haus Kayden. Ich kam gerade rechtzeitig, um die wilden Hiebe der Meerechsen zu blocken und ihnen auszuweichen, als sie sich mit Volltempo auf mich stürzten. 
 
    Der Anführer der Gruppe war offensichtlich stinksauer, dass ich seine Rute abgehackt hatte. Das Schuppenbiest raste wie ein Berserker auf mich zu, wobei aus dem Ansatz des abgetrennten Ovipositors immer noch Blut und gallertartige Eier quollen. Ehrlich gesagt hätte ich erwartet, dass der Schnitt ihn kampfunfähig machen oder wenigstens verlangsamen würde, aber das war offenbar nicht der Fall.   
 
    Die abstehenden Flossen an Ellbogen, Beinen und Rücken ermöglichten es den Meerechsen, im Wasser leicht die Richtung zu wechseln und sie erschienen plötzlich hinter mir. Mein Heiliger Schild zerbrach nach den ersten Hieben, und meine Lederrüstung konnte den weiteren Schlägen der Kreaturen wenig entgegenbringen. Im Nu rissen ihre rasiermesserscharfen Klauen blutige Kratzer durch das Leder und in meine Haut, während ich um mein Leben kämpfte. Zum Glück bot mir der Hast-Trank verbesserte Reaktionszeiten, so dass ich den schlimmsten Hieben ausweichen konnte.  
 
    Eine Frostnova fror die Kreaturen ein und ich hing meinen Schild über die Schulter und steckte mein Schwert weg, bevor ich zu der gefesselten Frau eilte. Acht Sekunden für 25 Meter ist nicht genug, wenn dein Feind wie ein gedopter Delfin schwimmen kann. Glücklicherweise bot mir die Kombination aus Schwimmtrank und Hast den Vorteil, den ich brauchte, um die Strecke hinter mich zu bringen, bevor die Seemonster wieder freikamen. Phoenix blickte mich die ganze Zeit nervös an, während ich zu ihrer gefesselten Gestalt sprintete. Unterwegs schickte ich ihr eine Raid-Einladung, die sie sofort annahm. Allerdings bemerkte ich ihren überraschten Blick, als sie sah, dass der Raid 317 Mitglieder hatte. 
 
    Als ich hörte, wie die Frostnova hinter mir endete, bremste ich nicht einmal ab. Stattdessen schwamm ich mit vollem Schwung auf sie zu. Da ich so schnell war, ergriff ich mit einem Arm die Seite des Prangers, der sie hielt und zuckte zusammen, als mein Tempo mich über ihren Kopf drehte, so dass ich auf ihr landete. Ich wickelte schnell die Beine um ihre Taille und warf mich gegen ihren Brustkorb, wo ich mich festhielt um den Impuls auszugleichen der mich von dieser attraktiven Stelle reißen wollte. Sobald das vorbei war, öffnete ich eiligst die Riegel, die den Pranger schlossen und riss den oberen Teil weg.  
 
    Ich hatte kaum Zeit zum Reden oder Planen. Ich drückte ihr das Felsenkiefer-Beil in die Hand und bat sie, mein Großschwert zu finden. Sie drückte sich weg und begann, die Fesseln an ihren Beinen durchzuschneiden, während ich meinen Schild nahm und das Schwert zog. Ich hatte gerade noch Zeit, Regeneration auf uns beide zu wirken, als die Meerechsen uns schon erreichten. Indem ich meinen Körper als Schild einsetzte, schützte ich Phoenix so gut ich konnte, während sie sich mit den Beinfesseln abmühte. 
 
    Die ersten zwei Elite-Krieger griffen hoch und niedrig an. Ich wickelte meine Beine um den Y-förmigen Teil des Mechanismus, duckte mich und wirkte Schildhieb auf den Anführer aus, während ich dem Angriff des Höheren auswich und meine Klinge tief in seine Eingeweide stieß. Ich setzte den Schwertgriff ein, um die Kreatur noch höher zu schieben, als sie über mir flog. Ich riss meine Klinge mit einer flüssigen Bewegung aus dem schuppigen Körper und folgte meinem Schildhieb gegen den Anführer mit einem Rückhandschlag übers Gesicht, als die nächsten beiden Elitekrieger wie Rammböcke gegen mich prallten.  
 
    Zum Glück wirkte ihr Schwung sich negativ aus. Ich hielt mich immer noch mir den Beinen am Pranger fest, lehnte mich über den Rücken von Phoenix zurück und schob beide über meinen Kopf, so dass ihre Klauen hilflos an meinem Schild und meinen Schultern kratzten. Zum Abschied versetzte ich ihnen einen Schildhieb, der sie wegschleuderte. Als ich mich aufrichtete, kam ich zu spät, um den fünften Elitekrieger zu erwischen, der mit mir kollidierte.  
 
    Schmerzen zuckten durch meine Arme und Beine, als die Klauen der Meerechse wild auf mich einschlugen. Es war, als ob man eine Katze festhielt, die nicht ins Bad wollte – allerdings hielt die Katze mich fest und der Schwung der Kreatur riss mich fast vom Pranger. Glücklicherweise absorbierte mein Dunkler Kürass des Knochenrächers den Großteil der Angriffe, wobei aber seine Lederteile, die meine Schultern und Oberarme bedeckten, im Nu zerfetzt wurden. Aber, statt wie die anderen weggeschleudert zu werden, klammerte sich das schuppige Biest mit seinem Schwanz an mir fest, während wir aufeinander einschlugen. Als ich schließlich meinen Schild zwischen uns brachte, prügelte der Anführer wieder auf meinen Rücken ein. Ich wickelte einen Arm um die Taille von Phoenix und kickte mich weg.  
 
    Zum Glück hatte sie sich inzwischen vom Pranger befreit, oder es wäre total schiefgelaufen. Ich spürte, wie sich Phoenix hinter meinem Rücken drehte, während sie das Felsenkiefer-Beil kampfbereit hielt. Ich griff zu meinem Gürtel und zog den Stechenden Blutsaugerdolch heraus. Während ich den Anführer und den Elitekrieger in Schach hielt, schlug Phoenix hinter mir mit ihrer geborgten Waffe zu und traf die Kreaturen an den Armen und der Brust. So konnten wir die zwei Elitekrieger von uns fernhalten.  
 
    Ohne die Regeneration, die langsam Gesundheit in uns pumpte, wären wir im Kampf gegen die höherstufigen Monster echt in Schwierigkeiten geraten. Unsere Kommunikation beschränkte sich auf kurze Befehle, als wir Angriff und Verteidigung koordinierten. Ich blockte und parierte, während sie mit blitzschnellen Kombos zustach. Obwohl die Schadenswirkung nicht sehr hoch war, summierte es sich, da sie eine unglaubliche Menge von Treffern erzielte, wenn die Meerechsen in Reichweite waren.  
 
    Phoenix ist echt phänomenal, dachte ich mir, während wir unseren Tanz des Todes fortsetzten. Unsere Spielweisen passen wirklich gut zusammen. Diese Person muss schon seit Jahren spielen, um Taktiken so nahtlos zu wechseln. Es ist fast so, als ob sie meinen Spielstil kennt. Diese Erkenntnis überraschte mich und ich geriet in Schwierigkeiten mit einem Blockiermanöver. Die Barbarin blieb aber voll im Rhythmus und wich einem besonders brutalen Gegenstoß aus.  
 
    „Ich heiße Startum“, rief ich zwischen einigen heftigen Schlägen. 
 
    „Wie witzig“, sagte sie mit einem leichten Lächeln. „Ich war gerade auf dem Weg, herausfinden, ob ich deiner Gilde beitreten kann, als ich in diese Scheiße geriet.“ 
 
    „Scheiße, echt?“, sagte ich, und wir beide lachten. „So ein Zufall.“  
 
    „Ich habe nicht den gleichen Multiklassen-Charakter wie du“, sagte Phoenix und traf den Anführer, den ich gerade abgeblockt hatte, mit einem brutalen Hieb auf die Augen. Ich schlug dann die Kante meines Schilds ins Gesicht des Monsters und die Barbarin redete weiter. „Ich bin ein DPS-Krieger.“ 
 
    „Ich wusste gar nicht, dass es im Spiel die Klasse Barbaren gibt.“ 
 
    „Erscheine ich jetzt als Barbarin?“, fragte Phoenix aufgeregt, total verdattert vom Klassenwechsel. Ich schob sie zurück, bevor wir zwischen zwei Meerechsen eingezwängt wurden.  
 
    „Hey, du kannst nicht mitten im Kampf deine Charakterdaten ansehen!“, raunzte ich sie an, und die Frau konzentrierte sich wieder auf das Gefecht.  
 
    „Oh, nebenbei, Danke für die Rettung“, murmelte Phoenix verlegen. „Ich wollte nicht sterben, während ich eine Brut bösartiger Seemonster auf die Welt bringe.“  
 
    „Ja, das wäre ekelhaft gewesen“, stimmte ich zu. Dann fluchte ich, als ich die anderen drei Meerechsen auf uns zustürmen sah. „Scheiße, da kommen noch mehr!“ 
 
    „Halt dich fest“, sagte sie, drückte sich gegen meinen Rücken und stieß mir in die Kniekehlen, so dass ich in die Hocke ging. Phoenix wickelte ihre Arme um meine Taille und sprang schräg rückwärts, so dass wir im Wasser aufstiegen. 
 
    Die Meerechsen änderten sofort ihren Angriff und kurvten mühelos hinter uns her. Glücklicherweise konnte ich ihre Klauen abwehren, wobei Phoenix sich darum kümmerte, uns auf dem Gefechtsfeld zu bewegen. Da sie immer noch die Arme um meine Taille hatte, nutzte sie die Mauer, um uns in Richtung der Decke der Halle der Stürme zu bringen. Ich drehte uns um, so dass ich auf die verfolgenden Meerechsen ausgerichtet blieb, während sie ihre Füße zur flachen Decke streckte. 
 
    „Tolle Bewegungen!“, sagte Phoenix durch die zusammengebissenen Zähne, als der Anführer an uns vorbeischoss und blutige Wunden in unsere Seiten kratzte. Ich wirkte erneut Regeneration auf uns, als die Frau uns in Richtung des Bodens fallen ließ. „Ich will das Großschwert holen, das du geworfen hast“, erklärte Phoenix, während ich versuchte, die Angriffe der Meerechsen zu blockieren. Im Wasser waren sie so schnell, dass sie vor uns in Stellung gehen und uns aus mehreren Richtungen engreifen konnten.  
 
    „Wenn ich doch nur schon das Heilen erlernt hätte“, knurrte sie, während ich mein Bestes gab, um die Hiebe zu blockieren, die auf uns einhagelten. Aber es gab zu viele Meerechsen, und wir bewirkten zu wenig Schaden. Die Seekreaturen waren aufgrund ihrer Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit besser für Hiebe während des Vorbeischwimmens geeignet. Als wir auf dem Boden der Halle landeten, bückte Phoenix sich und hob das Großschwert der Verderbnis auf. Ich rief ihr zu, den Sonderangriff des Schwerts gegen den nächsten Angriff einzusetzen.  
 
    Phoenix riss die massive Klinge hoch und wirbelte sie in einem Hieb herum, und schlug damit tiefe Wunden in die drei nächsten Meerechsen. Dann aktivierte sie Blutseuche und erwischte alle Monster im Angriffsbereich des Schwertes. Während die Monster Schmerzensschreie ausstießen, teilte sie noch einige Schlagkombinationen aus und drückte sich dann gegen meinen Rücken. Auch wenn sie ganz gut Schaden ausgeteilt hatte, waren die Hitpoints der Elitekrieger kaum gesunken.  
 
    „Das ist wirklich eine gute Klinge“, sagte Phoenix und blickte das Zweihandschwert an. „Ich habe mich immer gefragt, warum du das behalten hast, obwohl die Schadenswirkung nicht so toll ist, aber jetzt verstehe ich es. Der Sonderangriff ist erste Sahne.“ 
 
    „Ja, der ist vor allem nützlich, wenn alles andere versagt“, stimmte ich ihr zu, während wir mehrere vorbeischwimmende Feinde abwehrten, ohne ihnen Schaden zuzufügen.  
 
    „Wenn wir hier sterben ...“, sagte Phoenix, deren Ton plötzlich ganz ernst wurde. „Dann versprich mir, dass du mich zuerst tötest. Ich werde mich nicht von diesen Mistkerlen vergewaltigen lassen.“ 
 
    „Ja, das ist eindeutig keine gute Todesart“, sagte ich und wurde blass, als ich mich wieder an den schrecklichen Tod der See-Elfen hinten erinnerte. „Aber keine Sorge, wir werden hier nicht sterben.“ 
 
    „Hör mal, ich weiß, dass du super bist und so, aber selbst du bringst uns hier nicht raus“, sagte Phoenix und blickte über ihre Schulter, während ich lächelte. 
 
    „Ich habe nicht gesagt, dass ich all diese Schuppenbastarde selbst töte“, meinte ich. „Ich sagte nur, wir werden hier nicht sterben.“ Bevor die Barbarin fragen konnte, was ich damit meinte, stürzte sich Neristhana auf den Anführer, der sich an uns heranschleichen wollte. Ihr beeindruckender Wirbelhieb trennte fast den Kopf der Meerechse, und Fylrehs Krummsäbel beendeten diese Aufgabe einen Moment später mit einem meisterlich ausgeführten doppelten kritischen Treffer. Als die übrigen Elitekrieger sich überrascht umdrehten, landete Neysa auf dem Rücken einer Meerechse, biss in ihre Kehle und schüttelte ihren ganzen Körper, um die Wunde zu vergrößern.  
 
    Ich nutzte die Ablenkung durch Neysas Überraschungsangriff und sprang vorwärts, wobei ich die Dunkle Klinge von Haus Kayden in den Nacken des Monsters stieß und an der Seite wieder herausriss. Der Elitekrieger heulte vor Schmerz. Als er sich zu mir umdrehte, ließ sich Phoenix die Gelegenheit zu einem nicht abgewehrten Angriff nicht nehmen. Sie schwang das Großschwert der Verderbnis in einem perfekten Hinrichten-Angriff und hackte der Meerechse den Kopf ab.  
 
    Der Rest des Gefechts dauerte nicht lange, da wir zu fünft zusammenarbeiteten. Nachdem wir die Bastarde mit einer Frostnova einfroren, konnten wir einen dritten Elitekrieger knapp erledigen, während die übrigen Meerechsen hilflos zusehen mussten. Es erforderte eine zweite Frostnova, um das schwer verletzte Monster ganz zu töten. Danach war es nur eine Frage der Zeit, bis die verbleibenden zwei Meerechsen eliminiert waren. Als der letzte Feind den Geist aufgab, stieß Phoenix triumphierend die Faust hoch.  
 
    „Arschgeil“, sagte sie und ich hob eine Augenbraue, während ich versuchte, nicht auf ihre hüpfenden Titten zu starren.  
 
    „Ein Mann?“, fragte ich.  
 
    „Was? Nein, ich stehe nicht auf Männer“, sagte Phoenix und sah mich seltsam an. „Ausser als Freunde.“ 
 
    „Nein, ich meine du bist ein Mann“, sagte ich und rollte mit den Augen über die Bemerkung. 
 
    „Natürlich bin ich ein Mann“, sagte Phoenix und warf mir einen Blick zu, als ob das offensichtlich wäre. „Was, hast du gedacht, dass ich eine Frau bin?“ 
 
    „Könntest du mit dem Hüpfen aufhören?“, fragte ich, und meine Augen zuckten, weil ich mich so bemühte, nicht zu starren. „Es ist schwer, mit dir zu reden, wenn deine Knautschzone so wackelt.“ 
 
    „Bist du blind?“, sagte Phoenix, nahm ihre festen Brüste in die Hände und sah mich an. „Diese Babys sind doch keine Knautschzone.“ Auch wenn sie nicht riesig waren, waren sie doch Körbchengröße C, wirkten aber an ihren fast 1 Meter 90 recht klein. Ich suchte in meinem Inventar herum, fand einen zusätzlichen Zombieumhang und warf ihn ihr zu. 
 
    „Kannst du in der Zwischenzeit bitte deine Möpse bedecken?“, fragte ich, und sie zog sich mürrisch an. Als ich sah, dass sie eine Schnute zog, musste ich lachen. 
 
    „Naaaa“, sagte ich. „Wolltest du wie Red Sonja aussehen?“ 
 
    „Nee“, stöhnte Phoenix. „Eigentlich nicht, das hat sich nur so ergeben. Phoenix Sonata war mein Lieblingscharakter aus City of Heroes: Homecoming. Sie war ein toller DPS-Tank. Als die WELT begann, wollte ich mir die Chance nicht entgehen lassen, sie hier zu erschaffen“, sagte Phoenix achselzuckend.   
 
    „Ja, ich verstehe, was du meinst. Aber jetzt müssen wir dir Ausrüstung besorgen“, sagte ich und tätschelte ihr auf die Schulter. Sie ging ihre beschädigten Sachen durch und führte kleinere Reparaturen aus, während ich eine der Meerechsen als Zombie erweckte, was mich wieder auf elf Zombies brachte. Während der Rest meiner Freunde und Gefährten ankam, stellte ich die Frage, die mir durch den Kopf gegangen war. „Was machst du eigentlich hier? Ich meine, außer zu versuchen, meine Länder zu erreichen?“  
 
    „Ach du Scheiße!“, sagte Phoenix und hielt ihre zerfetzte Lederkluft hoch. Ein Großteil davon war als Kleidung völlig nutzlos, aber wenigstens waren ihre Stiefel noch gut und nicht voller Blut. Sie machte zumindest ein schulterfreies Top und einen Lendenschurz aus den Überresten. Während sie sich anzog und ihren Gürtel anlegte, erklärte sie sich eilig.  
 
    „Ich habe Prinzessin Enania seit Tagen am Leben gehalten. Vor 15 bis 20 Minuten fanden diese verfluchten Meerechsen schließlich unser Versteck. Sie brachten die Prinzessin zum Altar in der Mitte der Halle der Stürme und schleppten mich zum Laichbecken“, fuhr sie fort, wobei ihr beim Gedanken daran, dass sie beinahe vergewaltigt und geschwängert worden wäre, schlecht wurde. Sie schüttelte den Kopf, um ihre Gedanken zu klären, und blickte mich dann mit ihren grünen Augen an.  
 
    „Wir müssen sie retten, bevor sie ihr die Kehle durchschneiden, wie sie das bei ihrer Mutter getan haben!“ Als sie unsere schockierten Blicke sah, fuhr sie fort. „Was denkt ihr denn, wie die Meerechsen den Altar überhaupt schänden konnten?“  
 
    Als er Phoenix‘ Worte hörte, zögerte Ritterkommandeur Celaraldor keine Sekunde, sondern rannte zum Eingang des Allerheiligsten. Ich fluchte vor mich hin und lief ihm nach, während ich nachsah, wie viel Zeit für die Quest verblieb. Nur noch zehn Minuten, verdammt! Als ich mich umblickte, sah ich, dass uns alle folgten. Alle, das waren meine zwölf Gefährten und Freunde, die beschlossen hatten, mich auf diesem Abenteuer zu begleiten. Ich rannte nur ungern blindlings auf einen Dungeon-Boss zu, aber wir hatten wohl keine andere Wahl. 
 
    „Bei der Dunkelheit, wo sind die anderen?“, rief ich Kenzie zu. „Ich dachte, dass uns wenigstens einige der übrigen dreihundert gegen den Boss helfen würden.“ 
 
    „Nein“, meinte Kenzie achselzuckend. „Sie stecken alle in der Folterkammer der Fortpflanzung fest. Nachdem ich diese Scheiße gesehen habe, glaube ich nicht, dass ich je ein Kind haben will. 
 
    „Das kannst du wohl sagen“, meinte Sarka, die noch von all dem Gesehenen verstört war.  
 
    „Hey, es ist nur ein Spiel“, klagte Yun, während Tinyr und ich uns angrinsten. Inzwischen wussten alle, dass er und Sarka ein Kind haben wollten.   
 
    „Hast du eine Idee, wie wir all die Frauen und Kinder retten können, nachdem wir den Dungeon abgeschlossen haben?“, flüsterte Thomas, als er mich einholte. 
 
    „Keine Ahnung, mein Freund“, sagte ich bedrückt. „Ich hoffe nur, dass etwas als Questbelohnung erscheint, denn sonst hätten wir eine Menge damit zu tun, es manuell zu erledigen.“ 
 
    „Stell dir das wie einen Notkaiserschnitt vor“, sagte Kenzie, die hinter uns erschien, und Thomas wurde bei dem Gedanken ganz blass.  
 
    „Hey, hat jemand Thaddäus gesehen?“, fragte ich beide. „Ich habe ihn gerufen, als es brenzlig wurde, aber ich habe ihn seitdem nicht gesehen.“ 
 
    „Du musst es wohl verpasst haben, als wir in der Folterkammer der Fortpflanzung waren“, erklärte Kenzie. „Aber der Ring ist in Abschnitte unterteilt. Er konnte sich nicht durch die Öffnung quetschen, ohne alle umzubringen. Ich sah, dass er in die Gegenrichtung schwamm, um einen Eingang zu finden.“ 
 
    „So eine Scheiße“, fluchte ich, während wir durch die Türöffnung ins Allerheiligste gingen. Ich hatte mich so bemüht, vor dem Kampf mit diesem Dungeon-Boss alle Trümpfe in die Hand bekommen – aber die waren jetzt verschwunden. Wie hieß es nochmals? Kein Schlachtplan überlebt den ersten Feindkontakt? Als wir die Kammer betraten, blieben wir plötzlich hinter dem erstarrten Ritterkommandeur stehen, während Kenzie im Raid-Chat murmelte. 
 
    „Was zum Teufel?“ 
 
    Das Allerheiligste war eine recht kleine zylindrische Kammer mit einem Radius von etwa 50 Metern. Bunte Fresken und kunstvolle Reliefs über die Geschichte, die Kriege und das Leben der See-Elfen dekorierten die ansonsten kahlen Wände. In der Mitte des Raums befand sich eine Art Bühne mit einem massiven lilafarbenen Kristall. Das war die Quelle der magischen lila Energie, die in den Himmel schoss und alle Schiffe in der Nähe anzog. Auf der anderen Seite befand sich ein ähnlicher Eingang, der aber mit Geröll verschlossen war. Was uns alle überraschte, war die Szene im Zentrum der Kammer.  
 
    Prinzessin Enania war nackt und mit ausgestreckten Gliedern an den pulsierenden lilafarbigen Kristall gekettet. Über ihr stand ein humanoider Haifischmensch, der ein Opfermesser hielt und sang, wobei er mit ausgebreiteten Armen in die sich windende Säule aus lila Energie blickte. Auch wenn Haifischmensch technisch gesehen korrekt war, konnte es das Monster vor uns kaum beschreiben.  
 
    Man musste sich einen über zweieinhalb Meter großen, muskulösen Hünen vorstellen, der mehr wie ein humanoider Dämon als wie ein Meerestier aussah. Seine Beine mit ihren klauenbewehrten Füßen ähnelten eher Baumstämmen. Seine dicken Arme und Klauenhände würden Arnold Schwarzeneggers Conan der Barbar wie einen Schwächling erscheinen lassen. Sein Kopf bestand wie bei einem Hai meistens aus einem enormen Maul, das zu einem massiven Hals führte und es ermöglichte, einen Menschen ganz zu verschlingen. Eine große Haifischflosse ragte zwischen seinen Schulterblättern hervor. Überraschenderweise hatte er, einem Eidechsenmenschen ähnlich, einen Haifischschwanz an der Rückseite seines Körpers.  
 
    Plötzlich erschien der Name des Bosses über seinem Kopf: Ghozuhs Springflut, Level 45 Elite Sekolahian-Hohepriester. Vier weitere Haifischmenschen standen um die Prinzessin herum, zwei auf jeder Seite, und sie skandierten gemeinsam mit ihrem Hohepriester. Auch wenn sie keine Namen besaßen, waren ihre Titel beeindruckend: Level 42 Elite Sekolahian-Priester. Selbst wenn sie nicht so groß waren wie der Hohepriester, waren sie immer noch über zwei Meter große Muskelmonster.  
 
    „War das alles eine Verschwörung der Sekolahian?“, sagte der Ritterkommandeur voller Selbstverachtung. „Die Invasion der Meerechsen, die fast völlige Vernichtung unseres Volkes ... all das eine Verschwörung der Sekolahian? Wie konnte ich das nur übersehen?“  
 
    „Ich weiß nicht, vielleicht weil du ein arrogantes, überhebliches Arschloch bist?“, fauchte Kenzie und wir drehten uns um und starrten sie an. „Was, ist das nicht der richtige Moment, ihm die Wahrheit zu sagen?“ Die Schurkin sah uns angewidert an. „Nur so bringen wir ihn dazu, seinen Kopf aus seinem Arsch zu ziehen.“ 
 
    „Äh, ignoriere sie für den Moment“, fauchte ich und sah den See-Elfen an. „Du kannst deine Unfähigkeit analysieren, sobald dieser Scheiß vorbei ist. Jetzt sag uns, was diese Wesen sind.“  
 
    „Sekolahian.“ Da ich ihn verständnislos anstarrte, wurde die Stimme des Ritterkommandeurs gereizt. „Wisst ihr denn gar nichts? Die Sekolahian sind ein Volk von ... Haifischmenschen. Besser kann ich es euch Landratten nicht erklären. Die Grenzen ihres Reichs enden nahe dem Eingang zur Meerenge von Icelus.“  
 
    „Und welche Rolle spielen die Meerechsen?“, fragte Thomas, dem die Details gerade egal waren. „Ich dachte, diese Bastarde hassen alle Lebensformen.“   
 
    „Die Meerechsen glauben, dass die Sekolahian ihre Götter sind ...“, begann der See-Elf, aber Sarka unterbrach ihn. 
 
    „Also werden sie im Grunde wie Sklaven behandelt.“ 
 
    „So direkt hätte ich das nicht ausgedrückt“, sagte Celaraldor etwas verblüfft. „Aber letztlich läuft es ungefähr darauf hinaus.“ 
 
    „Warum hast du dann deinen wilden Angriff in den Raum abgebrochen?“, fauchte ihn Phoenix an. „Du hast der Prinzessin und der Königin ewige Treue geschworen, aber nachdem du wie der große Macho-Mann losgestürmt bist, weigerst du dich nun, die Halle der Stürme zu betreten!“ 
 
    „Hast du den Hohepriester dort gesehen? Er würde mich ohne die geringste Anstrengung abschlachten–“ Celaraldor brach ab, als er plötzlich merkte, mit wem er sprach. „Du“, fauchte der See-Elf wütend. Mit einem Knurren richtete er seinen Dreizack auf die attraktive Barbarin, die das geborgte Großschwert zückte. „Du hast mein Volk in den Untergang geführt!“ 
 
    „Wohl eher gerettet, während du zu sehr mit Wichsen beschäftigt warst“, raunzte Phoenix ihn an. „Was wird denn mit all den geschwängerten Frauen und Mädchen passieren, wenn sie gebären? Sie werden alle sterben, du feiges Stück Hühnerscheiße!“ 
 
    „Senkt beide eure Waffen und nehmt verdammt noch Mal eure Köpfe aus dem Arsch!“, fauchte ich laut und trat zwischen die beiden. „Ihr beiden könnte euch später darüber unterhalten, wenn das hier alles vorbei ist. Ihr könnte euch gerne umbringen und ich bringe euch dann wieder ins Leben zurück, aber jetzt arbeitet ihr verdammt noch mal zusammen! Wir haben keine Zeit für so einen Blödsinn. In fünf Minuten gilt die Quest als gescheitert.“ Sobald ich sah, dass beide sich verschämt zurückzogen, sprach ich wieder zur ganzen Gruppe.  
 
    „Ich werde später alles erklären, aber momentan gehört sie zu uns“, knurrte ich, als ich sah, wie meine Freunde den Neuankömmling verwirrt anblickten. „Wir werden folgendermaßen vorgehen ...“, sagte ich und beschrieb rasch meinen Plan. Nachdem alle nickten, sah ich nach, wie viel Zeit wir noch für die Quest hatten.  
 
    „Warum müssen die so groß sein?“, klagte Thomas, als er seine Ausrüstung überprüfte. 
 
    „Diese Typen sind nicht groß. Das sind nur die Zauberer“, meinte Celaraldor mit einem vielsagenden Lachen. „Ihre Hammerhai-Krieger, die sind wirklich groß.“ 
 
    „Waaaa ...“ Thomas fiel ungläubig der Mund offen. 
 
    „Wir haben noch drei Minuten“, raunzte ich und sah mir den Hohepriester an, während ich in Gedanken Thaddäus einen Angriffsbefehl erteilte. Da ich keinen Riesenkraken in meine Richtung flitzen sah, seufzte ich und hoffte auf das Beste. Hoffentlich würde wenigstens Plan B funktionieren.  
 
    „Yo, Leute, wir schaffen das!“, rief ich und rannte los.  
 
    „Wirklich, du nutzt Bob der Baumeister als Kriegsruf?“, rief Kenzie mir zu, als sie, Tinyr, Zhou und Darkhorse mir folgten. „Ich habe gerade jeglichen Respekt vor dir verloren.“ Ich ignorierte Kenzies Sticheleien und aktivierte den Tarnmodus, während ich am Rand der Kammer entlanglief, bis ich über und hinter dem Boss war. Dabei versuchte ich, mich an alles zu erinnern, was ich über Haie wusste.  
 
    Haie konnten gut sehen, aber das war nicht ihr primäres Wahrnehmungsorgan, wie bei Landtieren. Ihr Geruchssinn konnte angeblich Blut aus fast fünf Kilometer Entfernung entdecken. Zudem konnten sie ein zuckendes Opfer im Wasser hören. Sie hatten einen sechsten Sinn namens Elektrorezeption, mit dem sie die schwachen, von Lebewesen erzeugten elektrischen Felder entdecken konnten, selbst wenn sich diese verbargen. Zum Glück war dieses Wahrnehmungsorgan meist um die Schnauze herum angeordnet.  
 
    Zudem besaßen sie das Seitenlinienorgan, mit dem Haie Änderungen des Wasserdrucks spüren konnten. Darüber machte ich mir am meisten Sorgen, da diese Röhren bei einem normalen Hai an beiden Seiten des Körpers von Kopf bis Schwanz angebracht waren. Diese Sinnesorgane konnten Haie vor sich nähernden Gefahren warnen. Diese Typen waren die schlimmsten Gegner für Schurken in einem Spiel, und wären es auch im echten Leben. 
 
    Die übrigen Schurken sollten die gleiche Taktik anwenden. Ich hatte alle gewarnt, dass Haie Sonderfähigkeiten zur Entdeckung verborgener Beute hatten, aber nur Tinyr schien mir wirklich zuzuhören. Ich hatte den Eindruck, dass sie mich für vorlaut hielten. Da ich nicht offiziell einer „Tarnklasse“ angehörte, hatte ich ihrer Meinung nach zu diesem Thema nichts zu sagen. Das stimmte zwar bis zu einem gewissen Punkt, aber die Tarnung hing auch von der Umgebung ab, in der man sich bewegte. Und im Gegensatz zu ihnen hatte ich den Skill Verstohlenheit ohne einen Trainer erlernt.  
 
    Sobald ich in Stellung war, schluckte ich einen Schwimm- und einen Hast-Trank hinunter und stieß mich von der Mauer ab. Der Plan bestand darin, sich dem Hohepriester so heimlich wie möglich zu nähern, damit er keine Ahnung hatte, dass ich da war, um dann zuzustoßen. Ghozuhs Springflut näherte sich dem Ende des ewig langen Rituals, als der Quest-Timer nur noch eine Minute anzeigte. Dreißig Sekunden – ich schwebte langsam durchs Wasser. Zwanzig Sekunden – ich war direkt über seiner großen Rückenflosse. Als der Timer zehn Sekunden erreichte, befand ich mich direkt hinter dem Kopf des Hohepriesters. Seit ich mich von der Mauer abgestoßen hatte, hatte ich die Dunkle Klinge von Haus Kayden noch nicht gezogen.  
 
    Ich zuckte fast zusammen, als ich das wütende Gebrüll beim Zentralkristall hörte, als zwei der Haifischpriester ihre Dreizacke packten und herumwirbelten, um die sich anschleichenden Schurken aufzuspießen. Auch wenn der schockierte Gesichtsausdruck von Darkhorse und Kenzie mir eine gewisse Genugtuung gab, ruinierte das unseren Plan total. Sobald die letzten beiden Sekolahian-Priester nach ihren Dreizacken griffen, sah ich wie Tinyr und Zhou aus dem Tarnmodus erschienen und ihre Überraschungsangriffe auslösten.  
 
    Zum Glück konnte der Boss nicht mit seinem Ritualgesang aufhören. Andernfalls wäre das Ritual gescheitert. Dennoch lächelte ich, als ich sah, dass mein Tarnmodus noch intakt war. Als der Timer noch fünf Sekunden hatte, stach ich meine Klinge in die Rückseite von Ghozuhs Springfluts Kopf ... äh, Maul ... äh, was zum Teufel das auch war. Es war bei diesem Boss schwer festzustellen, da sein ganzer Kopf im Grunde ein enormes Maul war, fast ohne einen Hals, wie er bei einem normalen Humanoiden vorhanden wäre.  
 
    Die fast 2000 kritischen Schadenspunkte ließen den Hohepriester schmerzverzerrt auf die Knie fallen, und das Ritual scheiterte mit einem spektakulären Aufflackern überschüssiger Magie. Gleichzeitig verlor er noch mehr Gesundheit, als die Gegenreaktion des Zaubers den Sekolahian erreichte. Dadurch wirkte ich mehr Schaden, als ich mir das je erträumt hatte. Fast 5000 Punkte mit einem Angriff. Leider aber zeigte die Gesundheitsleiste, die nun über dem Kopf des Boss erschien, dass er noch etwa 28.000 Punkte Gesundheit besaß.  
 
    Ich hörte kaum, wie der Rest des Raids sich in den Kampf stürzte. Als Aydas Stimme den dröhnenden Rhythmus des Lieds des Anspornenden Geistes begann, versuchte ich, nicht auszuflippen. 33.000 Hitpoints waren kein Witz. Da wir noch gegen Adds kämpfen mussten, wäre es ein Wunder, wenn es uns gelang, den Boss zu besiegen. Ehrlich gesagt erwartete ich das auch nicht. Wir müssten enorm viel Schaden austeilen, um dieses Monster zu erledigen. Ich fragte mich, was schlimmer war: Dass dieser Boss ein Zauberer war und doch so viele Hitpoints besaß, oder dass es ein ganzes Imperium dieser mächtigen Kreaturen gab? Momentan konzentrierte ich mich auf den Zauberer, da ich mich schließlich in einem Kampf mit diesem beschissenen Ding befand.  
 
    Obwohl ich geistig fast durchdrehte, aktivierte ich wiederholt Meuchelangriff und hämmerte meine Klinge immer wieder in den muskelbepackten Kopf des Bosses. Ich musste möglichst viel Schaden wirken, solange er betäubt war, damit wir überhaupt eine Chance hatten. Ich sah mir nicht einmal die Schadenswerte an, da es momentan egal war. Dabei versuchte ich, meine Nahkampfangriffe nicht mit einem kleinen Kind zu vergleichen, das einen erwachsenen Mann mit einem kleinen Buttermesser attackierte. Du weißt schon, die eleganten mit der breiten, kurzen Klinge, die gar nicht wie ein echtes Messer aussehen.  
 
    Um mich herum hatte sich das Gefecht in ein totales Chaos verwandelt. Während es Sarka und Thomas gelungen war, die Aggro ihrer Sekolahian-Priester auf sich zu ziehen, rannten die anderen beiden in der Kammer herum und schossen Wasserklingen und Wasserstrahlen auf alle, die ihnen im Weg standen, während sie Kenzie und Darkhorse jagten. Noch schlimmer war, dass die beiden Schurken sich wie absolute Anfänger benahmen. Statt die Feinde zu ihren Tanks zu führen, rasten die beiden in totaler Panik im Raum herum, um am Leben zu bleiben. 
 
    Der Raid-Chat war ein Tohuwabohu. Fylreh schrie Kenzie an, zu ihr zu kommen, während der Ritterkommandeur der See-Elfen in der Kammer herumtapste und nicht wusste, was er tun sollte. Yun flippte total aus, weil er alle am Leben erhalten wollte, während Wasserstrahlen Raidmitglieder durch die Kammer schleuderten und jedem massiven Schaden zufügten, der von ihren messerscharfen Rändern berührt wurde. Zum Glück folgten diese Strahlen einer relativ geraden Linie und dauerten nur einige Sekunden an.   
 
    Besonders deprimierend war, dass jeder Sekolahian-Priester etwa 16.000 Hitpoints besaß. In diesem Moment überlegte ich, ob ich einfach das Handtuch werfen sollte. Vor allem, weil bei dem Angriff alles in die Hose gegangen war. Die einzige Tatsache, die mich daran hinderte, waren die leidenden Frauen und Kinder voller Meerechsen-Eier und meine Freunde, die darauf zählten, dass ich einen Ausweg finden würde. Ich unterdrückte die defätistischen Gedanken und versuchte verzweifelt, etwas zu finden, das uns auch nur eine kleine Chance bot.  
 
    Ich sah, wie Fylreh den Kenzie verfolgenden Priester mit einem Schildhieb stoppte, während sich Phoenix auf den anderen Sekolahian stürzte. Dank des Angriffs Blutseuche konnte die Barbarin die Aggro auf sich ziehen. Aber sie blieb nicht stehen, sondern rannte auf den verblüfften See-Elfen zu. Bevor ich sehen konnte, ob es klappte, schoss ein heftiger Schmerz durch meinen Oberkörper. Ich merkte gleich, was passiert war, da die Ellbogenstacheln des Hohepriesters mit einem weiteren starken Stoß meinen Körper durchbohrten. Der Schwertgriff entglitt meiner Hand und ich tastete benommen nach den Stacheln, während mein Meerechsen-Zombie mit Zähnen und Klauen die Brust des Bosses angriff.  
 
    Ein silberner Blitz unter dem Zombie zeigte mir, dass auch Neysa in den Kampf eingegriffen hatte. Allerdings war es mein untoter Begleiter, der Springflut zwang, seine Stacheln aus meinem Körper zu ziehen, da der Boss den Zombie wie in einem Schraubstock festhielt. Der Hohepriester war so wütend über den Angriff, dass er der untoten Kreatur Körperteile abriss, als ob es sich um ein normales Monster handelte. Nur das rettete mich. Während die verbleibenden Füße und Beine die Arme und Beine des Bosses zerkratzten, machte ich mich an die Arbeit.  
 
    Ich wirkte Regeneration und Heiliger Schild, schluckte einen Heiltrank und einen weiteren Hast-Trank, packte den Griff meines Schwerts und legte los. Springflut brüllte vor Wut und Schmerz und riss sein Maul auf, bevor er die obere Hälfte des Zombies bis zur Taille durchbiss. Selbst auf dem Rücken des Bosses spürte ich das Knirschen der Knochen und nahm mir vor, nie in die Fänge der Kreatur zu geraten. Ich griff weiter rücksichtlos an, während ich versuchte, den wirbelnden Klauen und stacheligen Ellbogen des Monsters auszuweichen.  
 
    Das Heulen Neysas erfüllte mich mit Wut und ich sah, wie mein Mädchen plötzlich nach oben schwebte und hilflos im Wasser paddelte. Ich wusste, was nun passieren würde. Als die Klauenhände von Springflut sich ausstreckten, um sie zu packen, schien sich die Zeit zu verlangsamen und ich drehte total durch. Mir wurde rot vor den Augen, als ich meine Beine um den Kopf des Bosses wickelte. Dann packte ich den Griff der Dunklen Klinge mit beiden Händen und stieß sie direkt durch die Schnauze des Sekolahian bis in seinen Unterkiefer. 
 
    Der Boss heulte auf und schlug mit den Klauen gegen sein Gesicht und meine Beine, während er Neysa dabei total vergessen hatte. Mein Heiliger Schild gab einige Sekunden später nach, als ich die Klinge hin und her sägte, um sie durch das Maul des Bosses zu reißen. Meine Beine wurden in Hackfleisch verwandelt, aber ich brüllte wütend und ignorierte die Wunden. Als ein weiterer, von Yun gewirkter Heiliger Schild um mich aufleuchtete, griff der Boss mit beiden massiven Händen nach oben und warf mich von seinem Kopf, wodurch mein Schwert schließlich aus seiner Schnauze gerissen wurde.  
 
    Sofort wirkte ich Regeneration und schluckte einen weiteren Heiltrank, während die Klauenhände des Hohepriesters die komplexen Bewegungen eines Zaubers begannen. Ich hatte einen Sekundenbruchteil, um mich in der Kammer nach dem Rest des Raids umzusehen. Zwei der Sekolahian-Priester waren jetzt erledigt, aber wir hatten alle Schurken und den See-Elf verloren. Als ich die leeren Phiolen wegwarf, schossen Wasserklingen in einem Kreis um den Boss heraus und verletzten den gesamten Raid. Der Flächenzauber hätte kurz und schwach sein sollen, aber er war es nicht, und ich verlor sofort fast 1000 Punkte Gesundheit. Obwohl die meisten Raidmitglieder den Angriff überlebten, da Yun ihre Gesundheit wiederherstellte, reichte das, um Thomas zu töten, und sein Symbol im Raidstatus wurde grau. 
 
    Ich hatte keine Zeit, nachzudenken oder zu planen, da ich sah, wie der Hohepriester mit dem Wirken eines weiteren Flächenzaubers begann. Ich aktivierte eine Frostnova und schleuderte abwechselnd Verbesserte Schattenblitze und Gestöber auf den Boss. Noch so ein Angriff und wir konnten von Glück sprechen, nicht den Rest des Raids zu verlieren. Zuerst versuchte Springflut, mich zu ignorieren, während seine Klauenhände wieder zu leuchten begannen. Aufgrund der Verlangsamung durch den Frostzauber und des Schadens, den ich wirkte, wurden seine nächsten beiden Zauber unterbrochen. Schließlich merkte er, dass er meine Schadenswirkung nicht mehr ignorieren konnte. Mit einem Wutschrei stürzte sich der Boss auf mich, um mich mit seinen Klauenhänden zu packen.  
 
    Ich versuchte nicht einmal, dem massiven Sekolahian auszuweichen. Im Wasser konnte ich seinem blitzschnellen Angriff nicht entkommen, vor allem, da die Wirkung meines Schwimmtranks schon lange abgelaufen war. Stattdessen ergriff ich meinen Schild und steckte den Hieb ein. Ich keuchte vor Schmerz, sobald der Boss mich mit seinen mächtigen Klauen packte. Als der Sekolahian sein Maul aufriss, um mir den Kopf abzubeißen, stopfte ich den Schild hinein und kickte ihn hinter die Zähne des Monsters.  
 
    Springflut schleuderte seinen enormen Kopf von einer Seite zur anderen und verlor für den Moment das Interesse an mir, da er versuchte, mit einer Klauenhand das Metallstück aus seinem Maul zu reißen. Er kam nicht sehr weit. Sobald der Hohepriester seine Hand zurückstreckte, drehte ich mich im Griff des Monsters und schlug sein dickes Handgelenk durch. Statt mich wie erwartet loszulassen, brüllte der Boss vor Schmerz, warf mich auf das Podest und begann, mit seinem blutigen Armstumpf auf mein Gesicht einzuschlagen.  
 
    Ich versuchte verzweifelt, seine andere Hand abzuschlagen, aber der Boss packte meinen Schwertarm einfach am Handgelenk und knallte mich gegen den Boden und den leuchtenden Kristall. Etwa so wie im Film Hulk Loki in der „Ich bin ein Gott“-Szene behandelte. Irgendwann verlor ich mein Schwert, als ich wie eine hilflose Stoffpuppe herumgeschleudert wurde. Das einzig Gute war, dass das alles unter Wasser geschah und ich wie in Zeitlupe auf den Boden geknallt wurde. Obwohl es trotzdem schmerzte, war es nicht mit einer derartigen Tortur auf dem Land vergleichbar.  
 
    Als Springflut sah, dass ich mein Schwert verloren hatte, warf er mich auf den Rücken und wollte mit seinem blutigen Armstumpf erneut auf mich einprügeln. Als ich das realisierte, wickelte ich meine Arme und Beine um den Arm, der mich festhielt und kanalisierte Lebenssauger. Der Hohepriester schrie sofort vor Schmerz, während seine Hitpoints schrumpften. Wie eine Katze, die Klebeband an der Pfote hatte, versuchte der Boss, mich möglichst rasch loszuwerden. Nachdem es nicht half, mich zu prügeln und gegen den Boden oder den Kristall zu schlagen, hatte der Sekolahian endlich eine Idee. Er ließ mich los, riss seinen Arm zurück und stampfte mit seinem baumstammartigen Fuß auf meine Brust, wodurch ich schließlich losgerissen wurde.  
 
    Meine Rippen schrien vor Schmerz, als der Boss mich mit einem verächtlichen Grunzen wegkickte. Allerdings flog ich im Wasser nicht sehr weit. Als ich blutend und zerbrochen vor ihm schwebte, blickte ich zum zerfetzten Gesicht des Hohepriesters und grinste ihn breit an. In den 18 Sekunden, in denen ich mich an den Arm des hässlichen Bastards geklammert hatte, hatte ich fast 13.000 Punkte Schaden gewirkt und dabei knapp mein gesamtes Mana aufgebraucht. Auch wenn der Boss noch etwas über 8.000 Hitpoints übrighatte, wusste er nun zumindest, dass er in einem ernstzunehmenden Kampf steckte.  
 
    Obwohl es mir gelungen war, den Boss vom Rest des Raids abzulenken, war ich leider noch nicht fertig, da ich Kampfgeräusche um mich hörte. Ich wollte beinahe aufgeben und mich von dem Monster töten lassen, da mein Körper vor Schmerzen aufschrie. In derartigen Momenten macht eine realistische Schmerzschwelle von 75 Prozent keinen Spaß, dachte ich verärgert, als ich Fylrehs Kampfruf von der anderen Seite der Kammer hörte. Aber wenn ich hier und jetzt sterbe, werde ich meine Gefährten permanent verlieren. Als ich an unseren letzten Kuss dachte, zwang ich meinen Körper irgendwie, mit reiner Willenskraft weiterzumachen.  
 
    Ich stöhnte vor Schmerz, als ich einen Verjüngungstrank schluckte und mein Mana durch Wirken von Regeneration aufbrauchte, gerade als Springflut den Eisenverstärkten Verteidiger aus seinem Maul spuckte. Ich kippte dann meinen letzten Heiltrank, während das hässliche Monster auf mich zustapfte. Das muss eine Angewohnheit der Haie sein, den Schrecken ihrer Opfer zu erhöhen, denn jeder andere Feind würde nicht riskieren, dass ich mich erholte und hätte mich gleich umgebracht, dachte ich und grinste, als ich spürte, wie sich mein Körper wieder zusammenfügte. Gut, dass die höherwertigen Heiltränke auch Knochen reparierten. Allerdings konnte ich nicht viel tun, bis die Tränke Wirkung zeigten. 
 
    „Es wird mir eine Freude sein, deinen Kopf abzureißen, Halbelf“, fauchte der Boss mit einem bösartigen Grinsen, während ich lediglich mein Felsenkiefer-Beil und den Stechenden Blutsaugerdolch ziehen konnte. Ich sah, wie sich der Hohepriester an meinem bevorstehenden grausamen Tod ergötzte, während ich versuchte, energisch zu wirken. Das war nur ein Bluff meinerseits, um Sekolahians Ego und Raubinstinkte zu stärken, während ich die Sekunden abzählte.  
 
    Leider sah ich am Glitzern seiner emotionslosen Haifischaugen, dass er nun nicht mehr mit mir herumspielen würde. Er sprang vorwärts und erwischte mich im Nu mit einem mächtigen Schlag seines haiähnlichen Schwanzes. Sofort schoss seine noch freie Klauenhand hervor, packte mich am Nacken und brachte mich direkt vor seine Schnauze. Ich stach auf seinen muskulösen Hals ein, wie ein Sträfling, der mit einem improvisierten Messer einen Möchtegern-Vergewaltiger abwehrt. Er steckte die Stiche weg, als ob sie gar nichts wären, blickte mir in die Augen und knurrte.  
 
    „Ich werde eure Frauen wiedererwecken und sie den Meerechsen zur Vergewaltigung und Schwängerung übergeben, sobald ich mit dir fertig bin“, fauchte Springflut, als er meinen verwirrten Blick sah und ich aufhörte, ihn zu stechen. „Das stimmt, Landbewohner sind nicht die Einzigen mit Macht über den Tod.“ Der Hals des Hohepriesters blähte sich auf, als die Lippen des Sekolahian sich zurückzogen und er seine Zähne zeigte.  
 
    „Du stirbst und weiß, dass du versagt hast, Halbelf!“, rief Springflut triumphierend, während er sein Maul öffnete, um mein Leben zu beenden. In diesem Moment sah ich eine Rothaarige, die wie eine rächende Furie hinter dem Boss erschien und die ganze Länge des Großschwerts der Verderbnis durch den Hinterkopf des Sekolahian und bis in seinen Unterkiefer bohrte.  
 
    Springflut brüllte wie ein verwundetes Tier als er rückwärts sprang und wild um sich schlug. Phoenix gelang es, vom Kopf des Bosses wegzuspringen, während sie ihr geborgtes Schwert hielt. Der Sekolahian kratzte über ihre nackten Rippen und hinterließ blutige Narben auf ihrem muskulösen Oberkörper. Als er herumwirbelte, um seine Angreiferin zu erwischen, stürmte Fylreh mit blitzenden Krummsäbeln heran und hämmerte ihre Klingen in den massiven Nacken des Bosses.  
 
    Sarka, Neysa und Neristhana folgten mit ihren Angriffen und trieben Springflut zurück, der vor Schmerz heulte, mit seiner Klauenhand zuschlug und seinen blutigen Armstumpf wie einen übergroßen Knüppel einsetzte. Ich sah stolz und überrascht zu, wie meine Freunde mir zu Hilfe kamen. Während ihre Angriffe den Dungeon-Boss fast von den Füßen riss ... oder von seiner Flosse, heilte sich mein Körper. Die beiden Tränke würden bis zu 1200 Hitpoints und 700 Manapunkte innerhalb von zehn Sekunden zurückbringen, während Regeneration gleichzeitig bis zu 2400 Punkte Gesundheit heilen würde. Das war mehr als genug, um mich wieder voll ins Gefecht zu bringen.  
 
    Meine Fähigkeit, mich von massivem Schaden zu erholen, war fast seit Tag Eins mein Trumpf gewesen. Es war, als ob man als Paladin kämpfte. Man konnte mich fast umbringen, aber einen Moment später hatte ich wieder volle Gesundheit. Die meisten meiner Feinde hielten mich zunächst für einen Krieger, da ich eine Rüstung trug, oder für einen Magier, sobald ich Magie wirkte. Aber aus irgendeinem Grund erwarteten sie nie, dass ich Heilzauber einsetzen würde. Ich grinste wild, während ich zur Stelle schwamm, wo die Dunkle Klinge von Haus Kayden am Boden lag, und sie aufhob.  
 
    Als ich mich umdrehte, um meinen Freunden in der Schlacht zu helfen, musste ich an die Worte Springfluts denken. Landbewohner sind nicht die Einzigen mit Macht über den Tod. Es lief mir eiskalt den Rücken hinunter, als ich an diese Drohung des Hohepriesters dachte. Seine Hitpoints waren um mehrere tausend Punkte gesunken, und er näherte sich zehn Prozent, als mein Gamer-Instinkt mir sagte, dass etwas nicht stimmte.  
 
    Ich wirkte gerade Regeneration auf alle Überlebenden, als Springflut seine Arme hob und triumphierend brüllte. Sofort schleuderte ein massiver Donnerschlag uns gut zwanzig Meter zurück, während eine Wolke aus Staub und Schutt die Stelle bedeckte, wo sich der Hohepriester eine Sekunde früher befunden hatte. Als ich die fragenden Blicke meiner Freunde sah, schluckte ich rasch ein paar Tränke, doch dann ertönte Sarkas Stimme im Raid-Chat. 
 
    „Jetzt erledigen wir den Mistkerl, Mädels!“ 
 
    „Tut das nicht!“, rief ich, während ich mich fast am Baumrinde-Trank verschluckte, den ich eben eingenommen hatte. Bei der Dunkelheit, das schmeckt ekelhaft, dachte ich, musste fast kotzen, konnte die wunderbare Mischung dann aber im Magen behalten. Meine Freunde blickten mich an, als ob ich bekloppt wäre, aber ich winkte sie alle eilig weg. 
 
    „Dieses Arschloch hat eine Spezialfähigkeit, und die ist schlimm. Verdammt, lauft weg und geht in Deckung, bis er aus dieser Wolke kommt!“ Dann schwamm ich so schnell wie möglich zu einigen Felsbrocken in der Nähe des blockierten Eingangs auf der anderen Seite, wobei mir Phoenix folgte.  
 
    „Was zum Teufel ist hier los, Mann?“, fragte die Barbarin, die so verwirrt war wie alle anderen, aber dennoch mit mir kam. 
 
    „Es geht um etwas, das er zu mir gesagt hat“, rief ich, während ich zum Steinhaufen schwamm.  
 
    „Was zum Teufel, Star?“, rief Sarka, die wie alle stinksauer war, als alle außer ihr und Yun davonschwammen. „Das Arschloch ist doch so gut wie erledigt! Warum töten wir ihn nicht?“ 
 
    Als ich zurückblickte, bemerkte ich, dass ich Neysa leider vergessen hatte, die langsam zu mir paddelte. Sie änderte sofort die Richtung, als ich ihr telepathisch befahl, wegzubleiben. Yun war knapp hinter Sarka, die vor der Staubwolke stand und mir den Stinkefinger zeigte, als er im Raid-Chat plötzlich schrie und seine Frau zu Boden riss.  
 
    Wir sahen mit ungläubigen Augen, wie der größte Hai, den wir je im echten Leben gesehen hatten, aus der Wolke schwamm. Er musste über acht Meter lang sein und schwamm mit erschreckender Leichtigkeit in der Kammer herum. Ich hatte für Filme wie Der weiße Hai und Megalodon immer eine Hassliebe empfunden, vor allem, weil ich surfte und auch Tauchen ging. Diesen enormen Hai im Wasser über mir zu sehen war quasi ein zum Leben erwachter Albtraum. 
 
    Mein Gehirn lief auf Hochtouren, als ich die Ereignisse analysierte. Springflut musste einen besonderen Skill besitzen, der ausgelöst wurde, wen er noch zehn Prozent Gesundheit hatte. Das war die einzige Erklärung, die Sinn ergab. Sein Körper war völlig geheilt, und er hatte wieder 33.000 Hitpoints. War all meine Arbeit, mit der ich den Bastard geschwächt hatte, völlig umsonst gewesen?, fragte ich mich. Oder war das sein einziger Freibrief? Würde er sterben, wenn wir ihn in Haifischform auf null Punkte brachten? 
 
    Ich hörte ein massives Dröhnen im Raum und die Steine, die den Eingang in unserer Nähe blockierten, polterten allmählich herab. Zuerst nahm ich an, dass Springflut dafür verantwortlich war, aber einen Moment später änderte ich meine Meinung, weil sich der enorme Hai wie eine riesige Stuka auf mich stürzte. Phoenix starrte immer noch geschockt zum Riesenhai hoch, als ich sie zwischen mehreren großen Felsbrocken zu Boden zerrte und die Schnauze von Springflut knapp hinter mir aufprallte.  
 
    Staub und Geröll wirbelte um uns herum, als der Wasserdruck der Kollision uns fast aus unserem Versteck spülte. Phoenix schrie vor Schreck, weil der Hohepriester wiederholt seine Schnauze gegen die Felsbrocken stieß, die uns schützten. Als ich über meine Schulter blickte, wurde ich blass, da der gewaltige Hai nur einen Meter entfernt wütend mit seinen schrecklichen Zähnen nach mir schnappte. Er drehte sich, so dass sein massives Auge wütend in unser Versteck starrte, während Steinbrocken um uns herabstürzten.  
 
    Der Boss wich etwas zurück und schob dann die größeren Steine mit der Schnauze weg, während ich Phoenix eilig auf die Hände und Knie hob und vor mir her schob. Wir begannen, durch das Geröll zu kriechen, während Springflut uns folgte und frustriert nach uns schnappte. Als wir an den Sockel der Mauer kamen, verschwand unser Felsenversteck plötzlich. Da wir sonst nirgends hingehen konnten, schob ich Phoenix in eine kleine Nische unten am Eingang und zwängte mich so eng an sie heran, wie es ging. Dabei spürte ich die Wellen, die die Beinahetreffer des Hais verursachten, auf der Haut meines Gesichts,   
 
    In diesem Moment wusste ich, es war alles aus. Wir konnten unmöglich ein derartiges Monster besiegen. Doch als der enorme Hai sich zurückzog, um erneut gegen unsere Nische zu rammen, sah ich zu meinem Erstaunen, dass er vom Loch weggeschleudert wurde, da nun eine noch größere Seekreatur in den Raum schoss. Ich schob mich aus der Nische, stand auf und starrte verblüffte auf den titanischen Kampf über mir. Dicke, gummiartige Tentakel wickelten sich um den Hai und falteten ihn zu einer verdrehten U-Form, während der Hai versuchte, dem schrecklichen Griff des Riesenkraken zu entkommen.  
 
    “Thaddäus!”, rief ich in purer Freude, und der Rest des Raids jubelte ebenfalls. Phoenix trat neben mich und schüttelte erstaunt den Kopf, während wir gemeinsam das Duell der Riesen beobachteten. 
 
    „Was, du hast ihn wirklich Thaddäus genannt?“, fragte sie ungläubig.  
 
    „Ja, ich musste doch etwas tun“, sagte ich und warf den heranschwimmenden Überlebenden des Raids einen anklagenden Blick zu. „Manche Leute hatten Angst davor, auf meinen Kraken-Begleiter zu klettern.“ 
 
    „Ich nicht“, meinte Sarka schnippisch und ignorierte meine gehobene Augenbraue, als sie vor mir stehenblieb. „Kenzie war diejenige, die sich so aufgeregt hat.“  
 
    Yun und ich lächelten uns schweigend hinter dem Rücken der Kriegerin an, bevor wir uns wieder dem Kampf zuwandten. Als der Riesenkrake sich über dem leuchtenden Kristall und der angeketteten Prinzessin befand, zog er den massiven Hai, der sich zu befreien versuchte, unaufhaltsam zu seinem scharfen Schnabel hin.  
 
    „Ich hoffe nur, die Prinzessin fürchtet sich nicht vor Riesenkraken“, sagte ich vor mich hin, während Phoenix laut fluchte. „Beruhig dich, er wird ihr nichts tun.“ 
 
    „Darum geht es nicht“, fauchte Phoenix. „Hast du die Dinger je in freier Wildbahn gesehen?“, fragte sie und wedelte aufgeregt mit der Hand herum. „Natürlich nicht, weil sie mit den Sekolahian kamen. Scheiße, wir werden vermutlich die Quest nicht erfüllen, weil die Prinzessin an einem Herzinfarkt stirbt“, sagte die Barbarin und atmete tief ein.  
 
    „Du übertreibst wohl gern?“, fragte Tinyr grinsend, und Phoenix zog eine Schnute.  
 
    „Ach, übrigens, das ist Phoenix“, kündigte ich an und konzentrierte mich einen Moment darauf, die Barbarin in unsere Gilde einzuladen. „Heißt ihn in unserer Gilde willkommen.“ 
 
    „W ... wirklich?“, stotterte Phoenix überrascht und akzeptierte. „Warum hast du das getan? Ich hatte erwartet, dass Neulinge alle möglichen Voraussetzungen erfüllen müssen, bevor sie eine Einladung erhalten.“ 
 
    „Hey, du bist ein guter Kerl“, sagte ich, worauf alle Umstehenden mich seltsam anblickten. „Du behandelst die Völker der WELT mit Respekt und als gleichwertig, und es ist gut, dich in einem Kampf an seiner Seite zu haben.“ 
 
    „Ah, danke, Mann“, sagte Phoenix etwas verlegen, während Fylreh uns verwirrt anstarrte. 
 
    „Warum sagst du ‚Kerl‘, Milord?“, fragte Fylreh und sah die neue Frau skeptisch an.  
 
    „Hmmm“, sagte ich und zog das ‚m‘ hinaus, während ich überlegte, wie ich diesen Aspekt des Spiels am besten erklären konnte. Als ich sah, wie die anderen Raidmitglieder ihre Augenbrauen hoben, zuckte ich mit den Schultern und beschloss, es direkt zu sagen. „In unserer Welt ist Phoenix ein Mann. Aber hier in der WELT ist er eine sie.“  
 
    „Im Ernst?“, sagte die Zentaurin und sah uns verwirrt an, als sie versuchte, das Konzept zu verstehen. „Sie ist also an Männern interessiert?“ 
 
    „Nein, nein“, rief Phoenix und hob beide Hände, um die Zentaurin zu unterbrechen, während Tinyr versuchte, nicht zu kichern. „Ich mag Mädels“, sagte sie und versuchte dabei, wie Quagmire aus Family Guy zu klingen. Aber alle anderen rollten nur mit den Augen. 
 
    „Das ... das kapiere ich nicht“, meinte Fylreh und blickte mich an, als ob ich ihr helfen könnte, das zu verstehen. Ich musste allerdings nicht antworten, da ein lautes Knirschen von Knorpeln ertönte, als Thaddäus begann, den zuckenden Hohepriester bei lebendigem Leib aufzufressen. Während die Wolke aus Blut und offenbar magischer Energie aus dem Haifischkörper strömte, änderte sich die Farbe der lila Energiesäule, die in den Himmel reichte, zu einem reinen Weiß.  
 
    „Entschuldigung, ich muss Prinzessin Enania helfen“, sagte Phoenix und rannte zum Podest. Eine Sekunde später rief sie: „Hey, Star! Kannst du Thaddäus sagen, dass er sich etwas zurückziehen und den Boss nicht auffressen soll? Ich muss in der Leiche nach dem Schlüssel suchen.“  
 
    „Selbstverständlich, wenn du die Prinzessin dazu bringst, die Magie nicht zu beenden, welche die Schiffe hier festhält“, rief ich zurück. Als ich Phoenix‘ verdatterten Blick sah, erklärte ich das. „Sobald die Magie endet, die diese Triremen der Seefahrer-Orcs festhält, werden sie möglicherweise fliehen und später mit größeren und besser vorbereiteten Streitkräften zurückkehren. Mit wie vielen übriggebliebenen Meerechsen und Grindelohs haben wir es dann wohl zu tun?“  
 
    Als ich sah, wie Phoenix erbleichte, wusste ich, dass sie mich verstand, und sie hob den Daumen, bevor sie davonrannte. Es dauerte nur einen Augenblick, um die Gedankenbefehle zu erteilen und den Riesenkraken in den Defensivmodus zu versetzen. Danach schickte ich ihn auf Patrouille entlang der Eingänge und wandte mich wieder der Zentaurin zu.  
 
    „Können wir später darüber reden, Fylreh?“, fragte ich, während Sarka und Tinyr hinter ihrem Rücken kicherten. Ich warf den beiden einen warnenden Blick zu, aber sie lachten nur noch lauter. „Ich muss noch alle wiederbeleben, und diese Diskussion dürfte eine Weile dauern.“  
 
    Fylreh war nicht dumm. Sie starrte mich aus zusammengekniffenen Augen an, um zu sehen, ob das ein Trick war. Da sie nichts derartiges erkannte, stimmte sie zu. Ich umarmte sie schnell und gab ihr ein Küsschen, das sie knallrot werden ließ. Dann bat ich alle, die Leichen unserer Freunde einzusammeln und machte mich an die Arbeit. Bevor sie ging, um damit zu helfen, lehnte sich Fylreh zu mir heruüber und flüsterte mir ins Ohr. 
 
    „Du bist aber in deiner Welt ein Mann, oder?“ 
 
    „Hast du irgendwelche Zweifel?“, antwortete ich mit einem breiten Grinsen und die Zentaurin rollte mit den Augen.   
 
    „Nein“, meinte sie, und ihre Augen glitzerten zuversichtlich. Sie blickte sich um, ob jemand uns beobachtete. Dann zog sie mich zu sich und gab mir einen leidenschaftlichen Kuss, bei dem ich Gänsehaut bekam, bevor sie davoneilte, um nach den Leichen unserer Freunde zu suchen. 
 
    Danach kamen die Dinge in Schwung. Es dauerte etwa eine halbe Stunde, um Tinyr, Thomas, Kenzie, Zho, Darkhorse und Ritterkommandeur Celaraldor zu mir zu bringen, wo ich sie alle wiedererweckte. Obwohl die Schurken aussahen, als ob sie jemand in einen Standmixer geworfen und diesen auf die höchste Stufe gestellt hatte, waren sie gut gelaunt und machten Witze, als sie wieder auf die Beine kamen. Ihre Lederrüstungen waren nur noch zerfetzte Lumpen, die von den Schultern hingen und lediglich ihre Geschlechtsteile bedeckten.  
 
    Andererseits war die Ausrüstung des See-Elfen in erstaunlich gutem Zustand. Diese Art Steinrüstung, oder was es auch war, war robust und konnte einiges einstecken. Allerdings wirkte Celaraldor nervös, und er wendete seinen Blick von Phoenix ab, die sich bemühte, seine Prinzessin zu befreien. Nachdem Kenzie wiederbelebt worden war, richtete sie sich auf, sah ihre Crew an und schnaubte verächtlich, als ich zur Leiche von Thomas ging.  
 
    „Das Sterben in diesem Spiel ist echt Scheiße“, sagte Kenzie und versuchte sicherzustellen, dass nichts Wichtiges aus ihrem zerfetzten Brustpanzer rutschte. 
 
    „Was hat dich denn getötet?“, fragte ich, bevor ich meinen nächsten Zauber Wiederbelebung wirke. 
 
    „Ein Wasserstrahl ins Gesicht“, knurrte Kenzie. „Tut verdammt weh.“ Sie neigte ihren Kopf zur Seite und sah meine zerfetzte Rüstung und den verbogenen Schild an. „Anscheinend hat dich der Hohepriester kräftig durch die Mangel gedreht.“ 
 
    „Du hättest sehen sollen, wie sich der Bastard in einen acht Meter langen Hai verwandelt hat“, rief Sarka im Vorbeigehen. „Da hat Star wie ein kleines Mädchen geschrien!“ 
 
    „Ich glaube, du verwechselst mich mit deinem Mann“, rief ich ihr nach, sobald mein Zauberspruch abgeschlossen war. „Ich bin nur wie ein kleines Mädchen davongerannt.“ Sarka zeigte mir über die Schulter ihren Stinkefinger, ohne sich umzudrehen, während sie zusammen mit Fylreh die Priester lootete.  
 
    „Meine Güte, hat jemand das Nummernschild des Lasters aufgeschrieben?“, stöhnte Thomas, als er sich aufrichtete, während ich Regeneration und Schwache Knochenheilung auf ihn wirkte.  
 
    „Was für ein Laster?“, fragte Zhou verwirrt. 
 
    „Der Laster, der mich überfahren hat“, beendete Thomas den alten Witz und zwinkerte Zhou zu, die nur mit den Augen rollte. Offensichtlich gab es einige kulturelle Eigenschaften die sie immer noch nicht verstand, weil sie nicht in den USA aufgewachsen war. Wenigstens nicht, bis sie die Witze höre.  
 
    „Ich glaube, der Zauber hieß Klingenstrom“, sagte Tinyr, der an einem Stück Dörrfleisch kaute. „Weißt du, es ist komisch, Dörrfleisch zu essen, wenn man einen Wasseratmungstrank genommen hat“, murmelte er vor sich hin und biss erneut hinein. Thomas blickte zu mir hoch, aber ich zuckte nur wortlos mit den Schultern, bevor sich der Krieger ein Stück Fleisch von Tinyr schnappte.  
 
    „Ja, es ist echt bizarr“, stimmte Thomas zu, während er kaute. Er hielt mir ein Stück Fleisch hin und sagte: „Hier, probier das mal.“  
 
    „Ha! Ich glaube nicht“, sagte ich kopfschüttelnd. Es war, wie wenn sich ein Freund beklagt, dass die Milch im Kühlschrank sauer ist und sie dir dann hinhält, damit du einen Schluck trinkst. Nein, danke! Ich schnaubte und wirkte nochmals Regeneration auf alle.  
 
    Ich ging neben Neysa in die Hocke und streichelte ihren silbernen Pelz eine Weile. Das ganze Unterwasserabenteuer ging ihr allmählich auf die Nerven. Es war schlimm genug, unter Wasser zu sein, aber sie konnte nur herumpaddeln, und nicht wirklich schwimmen, was sie echt ärgerte. Ihr Mangel an Tempo hatte die meisten ihrer Sprungangriffe total ruiniert. Zudem hatte sie mich in einem Gefecht zweimal fast sterben sehen, worüber sie sich ebenfalls aufregte. Während ich mein Bestes getan hatte, um sie zu schützen, betrachtete Neysa meine Sicherheit wichtiger als ihre eigene. Es quälte sie, dass sie nicht früher gekommen war, als ich bei der Rettung von Phoenix in Schwierigkeiten geriet, und daher ließ sie mich nun nicht mehr aus den Augen. 
 
    Als ich zum leuchtenden Kristall blickte, bemerkte ich, dass Phoenix schließlich den Schlüssel gefunden hatte und die Prinzessin befreite. Auch wenn das einfach genug schien, war es sicher eine nervige Aufgabe gewesen, da sie dafür eine acht Meter lange zerfetzte Haileiche durchsuchen musste. Ich war etwas überrascht, dass die Prinzessin Phoenix in die Arme nahm und heftig weinte, sobald sie aus den Ketten befreit war. Ich musste lächeln, als ich sah, wie die Barbarin die verstörte Frau tröstete. Ehrlich gesagt war das eine schöne, aber auch herzzerreißende Szene. 
 
    Die Prinzessin hatte hellblaue Haut und weiße Haare, die lose hinter ihr im Wasser schwebten. Sie war eine exotische und wunderschöne Frau, selbst nach all den Qualen, die sie erleiden musste. Abgesehen davon, dass sie splitterfasernackt war. Ich beschloss, diese Situation sofort zu entschärfen und suchte in meinem Inventar nach dem letzten Zombie-Umhang, den ich in Delonshire gekauft hatte. Ich hielt Neysa den gefalteten Umhang hin und bat sie, ihn der Prinzessin zu bringen. Danach setzte ich mich mit dem Rest des Raids hin, um etwas Dörrfleisch zu essen und mich den Unterhaltungen anzuschließen.  
 
    Es wurde viel gequasselt und genörgelt, und alle wollten die Details unseres Endkampfs mit dem Boss erfahren. Kenzie und Darkhorse wurden für ihre Rolle bei dem Debakel schwer verspottet. Beide Schurken behaupteten, dass es nicht ihre Schuld war. Sie sagten, die Priester hätten einen Furchtzauber auf sie gewirkt, der sehr lange anhielt. Die meisten hielten das nur für eine Ausrede dafür, dass sie sich wie Anfänger verhalten hatten. Doch, meiner Erfahrung mit dem Großschwert Seelenbrecher nach zu urteilen, war ich mir da nicht so sicher.  
 
    Ich erklärte schnell, was ich über die Willenskraft wusste, und dass sie wie die Weisheit in Dungeons & Dragons funktionierte. Das, sagte ich, war wahrscheinlich Kenzie und Darkhorse zugestoßen. Wir diskutierten es in der Gruppe, und beide Opfer beschrieben, wie es sich anfühlte, und was nötig war, um die Kontrolle über Körper und Geist wiederzugewinnen. Das war etwas, das wir im Auge behalten mussten, wenn wir im Level aufstiegen. Es war ein Bereich, in den wir in Zukunft eindeutig zusätzliche Attributspunkte investieren mussten.  
 
    „Hallo, allerseits“, sagte Phoenix, die einen Arm um die Prinzessin gelegt hatte und nun näher kam. „Ich möchte die Prinzessin Enania Naeris vorstellen, Herrscherin der Stadt Auris Shaeras.“ Wir sprangen auf und verbeugten uns vor der edlen Dame, während sie vorwärts trat, uns an den Händen ergriff und hochzog. 
 
    „Steht bitte auf, meine Helden. Nach allem, was ihr für meine Rettung getan habt, müsst ihr euch nicht verbeugen.“ Ihre silbernen Augen sahen uns neugierig an, während Phoenix alle vorstellte. Wir boten sicher einen erbärmlichen Anblick und sahen mehr wie Bettler als typische Helden aus. Dennoch war die Prinzessin liebenswürdig und höflich und dankte jedem von uns. Nach der Vorstellung sprach die Prinzessin eindringlich zu uns.  
 
    „Lady Phoenix hat mir erzählt, dass ihr den Rest meines Volkes in der Halle der Stürme befreien konntet. Stimmt das?“ 
 
    „Ja, Milady“, sagte ich und trat vor. „Allerdings haben wir ein Problem. Wir haben keine Ahnung, wie wir sie vor ihrem schrecklichen Schicksal schützen können.“ 
 
    „Dann ist es so, wie ich befürchtet hatte“, sagte die Prinzessin deprimiert. Als sie unsere fragenden Blicke bemerkte, erklärte sie, wie dieser entsetzliche Prozess wirklich ablief. „Der Brutprozess der Meerechsen ist nicht nur eine Schwängerung, wie man meinen sollte. Diese Monster füllen jede Körperöffnung ihrer Opfer, in den sie ihren ekelhaften Ovipositor drücken können.“  
 
    „Das heißt, dass sie nicht nur die Gebärmutter einer Frau mit Eiern füllen“, sagte ich, während mir der Schrecken klar wurde. „Sondern dass auch der Magen und der Hintern jeder Frau ...“, ich verstummte, aber Phoenix sprach weiter. 
 
    „Mit ihrer Teufelsbrut gefüllt sind.“ Nicht nur die Frauen übergaben sich heftig, als sie das hörten. Als die würgenden Geräusche vorbei waren, fuhr die Prinzessin verzweifelt fort. 
 
    „Lady Phoenix hat mir erklärt, dass ihr jene töten und wiedererwecken könnt, die noch nicht durch die Geburt dieser Schreckenswesen gestorben sind, aber ...“ ihr fehlten die Worte und sie bedeckte ihre Augen, als Tränen der Verzweiflung über ihr Gesicht strömten. „Die Vorstellung, dass alle überlebenden Frauen und Kinder meines Volkes nach so vielen Qualen auch diesen Schrecken erleiden müssen, ist nahezu unerträglich.“  
 
    Phoenix hielt die Prinzessin, die ihr Gesicht in die Schulter der Barbarin vergrub und schluchzte. Ehrlich gesagt war ihre Trauer überwältigend. Ich blickte mich um und sah, dass meine Freunde ähnlich reagierten. Es war, als ob die Quest gescheitert wäre, obwohl wir alle gerettet hatten. Ich rief Thaddäus herunter und legte eine tröstende Hand auf die Schulter der Prinzessin. Als ich zu ihr sprach, sah sie mich aus rotgeschwollenen Augen an. 
 
    „Lasst uns sehen, was wir für dein Volk tun können. Vielleicht können wir in irgendeiner Weise ihr Leiden etwas lindern.“ Sie nickte und ließ sich auf den Rücken des Riesenkraken führen, worauf wir zum zweiten Ring zurückgingen, wo ich meinen Begleiter ursprünglich verloren hatte. Ich bemerkte dabei, dass Prinzessin Enania Celaraldor keines Blickes gewürdigt hatte. Ich musste mit Phoenix über diese Situation reden, sobald wir allein waren, aber ich hatte das Gefühl, dass das nicht gut ausgehen würde. Thaddäus folgte dem Pfad, den er freigekämpft hatte, und zu unserer Überraschung fanden wir dort Hunderte toter See-Goblins. Als ich sah, was der Riesenkrake ganz allein erreicht hatte, tätschelte ich ihn liebevoll.  
 
    Das Brutgebiet hatte sich inzwischen geändert. Die Frauen waren von ihren Fesseln befreit und wurden nun entweder von ihren Angehörigen getröstet, oder lagen auf der Seite und litten schweigend. Mir wurde es eng ums Herz, als Thaddäus uns in der Mitte dieser Tragödie absetzte. Als wir abstiegen, baten mich mehrere meiner neuen Vasallen um Hilfe für ihre Verwandten. Sie erklärten rasch, dass einige bereits ihre Familienmitglieder aufgeschnitten hatten, um die Eier zu entfernen. Es gab bereits zwei Todesfälle. Aus der Menge ertönte ein Ruf der Erleichterung, als sie mitbekamen, dass ich ihre Angehörigen wiederbeleben konnte.  
 
    Als sie das hörten, flehten viele der Frauen um ein Messer, damit sie sich die Kehle durchschneiden konnten, bevor man die Teufelsbrut aus ihren Leichen entfernte. Allerdings verwendeten sie nicht genau diese Worte. Ihr Heulen und Schreien war viel instinktiver und herzzerreißender. Ich gab mein Bestes, sie von dieser extremen Maßnahme abzuhalten, bis wir besser verstanden, wie wir sie retten konnten, aber mehrere Frauen nahmen sich bereits das Leben, bevor ich sie aufhalten konnte.  
 
    Währenddessen war Phoenix mit Prinzessin Enania zu den Überlebenden ihres Volkes gegangen, um sie so gut wie möglich zu trösten. Meine Freunde und ich sahen uns den Schlamassel an, zu dem diese Quest geworden war und wussten nicht, was wir tun sollten. Wir waren gerade bei einem Brainstorming – oder man könnte sagen, dass Sarka und Kenzie mich ausfragten, wie ich das vielleicht mit meiner Heilmagie lösen konnte – als Mugorlorth, der Halb-Orc aus dem Gefangenenlager, vor mir anhielt, begleitet von einer Halb-Orc-Frau, die ich nicht kannte. Sofort erschienen ihre Daten über ihrem Kopf: Helgath, Level 31 Wasser-Schamanin. 
 
    „Kriegshäuptling Eisenwolf“, sagte Mugorlorth, als beide vor mir auf den Steinboden der Halle knieten. „Du hast dein Versprechen gehalten, und meine Halbschwester Helgath wurde gerettet. Wie versprochen wird sie dir lebenslange Treue schwören.“ Ich kniete zwischen die beiden, hob ihre Köpfe und blickte ihnen in die Augen. 
 
    „Kniet nicht vor mir nieder“, tadelte ich sie sanft. „Ich will keine stumpfsinnigen Sklaven“, sagte ich und hielt dann inne, damit sie meine Worte verstanden, während sie mich genau beobachteten. „Ich benötige Gefährten, auf die ich mich verlassen kann. Gefährten, in deren Hände ich mein Leben geben kann, und die mir Rückendeckung bieten. Freunde, die wissen, dass auch ich ihnen den Rücken decke.“  
 
    Beide Orcs erstarrten, als ich meine Rede hielt. Während Mugorlorths Reaktion dem entsprach, was ich nach unserer Eidzeremonie erwartet hatte, war die von Helgath ganz anders. Tränen strömten aus ihren gelben, katzenartigen Augen, und eine ihrer graugrünen Klauenhände berührte ungläubig meine Wange. Als sie mir in die Augen blickte, sprach sie mit einer sanften, kindlichen Stimme.  
 
    „Ich verspreche dir mein Leben, in allen Dingen und bis zum Tode, Kriegshäuptling Eisenwolf.“ Ich sah mir Helgaths Gesicht genau an und berührte ihre knochige Schulter. Sie war keine attraktive Frau. Zumindest nicht im üblichen Sinne des Wortes. Sie war klein, und ihr schwacher Körper, der zudem nackt war, wirkte fast ausgemergelt. Wie in einem Film, der Überlebende von Auschwitz zeigte. Schon der Anblick ihres abgemagerten Brustkorbs tat mir weh. Man konnte leicht die Rippen unter der gestrafften Haut zählen. Ich nahm mir vor, dass sie von jetzt an genug zu essen bekam, denn irgendwie ging mir das ans Herz. Vielleicht war es das qualvolle Leben, das sich in ihren Augen und in ihrem zu flachen Gesicht widerspiegelte. 
 
    Das dünne schwarze Haar, das ihr bis auf die Schultern fiel, konnte die an Gremlins erinnernden Ohren nicht verbergen, die aus ihrem dreieckigen Kopf herausgewachsen waren. Dennoch gaben ihr die dunkelgrünen Lippen ein fast exotisches Aussehen, das dem Auge gefiel, und das trotz ihrer spitzen Zähne. Irgendwie erinnerte sie mich an den Belgischen Zwerggriffon von einem meiner Freunde. Der Hund war so hässlich, dass er schon wieder niedlich war. Und das traf auch auf Helgath zu, der ich in die Augen blickte. Ich hatte das Gefühl, dass dieser Eid anders war, als der typische Schwur, den Halb-Orcs einem Kriegshäuptling leisteten. Wie anders würde ich erst viel später ganz verstehen. Eigentlich war das jedoch egal. Ich nahm ihren Eid genauso ernst, wie bei allen anderen, die mir in der WELT Treue geschworen hatten.  
 
    „Ich akzeptiere deinen Eid, Helgath. Du gehörst jetzt zu Haus Kayden und ich verspreche, dich nach bestem Wissen und Gewissen zu schützen und zu behüten, so wie ich erwarte, dass du mich und meine Gefolgsleute schützen und behüten wirst.“ Ich nahm den zerfetzten Umhang von meinem Rücken und wickelte ihn um die Schultern der Halb-Orc-Frau, während sie ihren Kopf an meine Brust legte und mich umarmte. Sarka und Kenzie warfen mir einen gequälten Blick zu, damit ich mich mit meinem NPC endlich beeilte. Ich schob die Frau sanft weg.  
 
    „Tut mir leid, Helgath, aber ich muss eine Methode finden, um meinen neuen Vasallen zu helfen, die Brut der Meerechsen aus ihren Körpern zu entfernen“, sagte ich, stand auf und stellte dabei die beiden Halb-Orcs auf die Füsse. „Sagt es mir, wenn ihr etwas braucht“ Bevor ich mich umdrehen konnte, hielt mich die Schamanin mit einer zögernden Hand an.  
 
    „Ich könnte dabei helfen, wenn du es willst, Kriegshäuptling“, sagte Helgath leise, wie ein verprügelter Hund, der nur an einen grausamen Meister gewöhnt ist. Ich wirbelte herum und sah die kleine Frau mit aufgerissenen Augen an. Sie zuckte unwillkürlich zusammen, als ich sie anstarrte. Dann kniete ich vor ihr und betrachtete den Schaden an ihrem Körper, während ich vorsichtig ihren Unterleib betastete. Ohne zu zögern wirkte ich Regeneration auf sie, und der verbleibende Schaden und die Last ihrer Qualen verschwanden im Nu. Von allen Frauen in der Halle der Stürme war sie als einzige frei von der Brut der Meerechsen. 
 
    „Wie hast du das geschafft?“, fragte ich und blickte in ihr errötendes Gesicht. „Tut es weh?“ 
 
    „Das ist Teil der Magie, die ich als Schamanin beherrsche. Die Behandlung ist, wie sagt man, unangenehm, denn die zerstörte Brut muss aus den Öffnungen ausgestoßen werden, durch die sie eingepflanzt wurde. Allerdings ist das besser als die Alternative“, meinte Helgath und starrte mir in die Augen, während sie redete.  
 
    „Im Gegensatz zu Magiern, entwickeln Schamanen ihre eigenen Zaubersprüche, statt einer etablierten Schule der Magie zu folgen.“ Sie nickte in Richtung der aufgeblähten Frauen, die um uns herum vor Schmerz und Verzweiflung weinten. „In den nördlichen Zonen gibt es viele Kreaturen, die ihre Eier in Lebewesen implantieren, damit diese ihren Nachwuchs austragen. Der Stamm, dessen Sklave ich war, konnte die Eier dieser Monster sehr gut entfernen. Die Infizierten überlebten, solange man das bei der Implantierung meist eingesetzte Lähmgift loswerden konnte.“ Während sie sprach, fühlte ich, wie Fylreh herankam, zusammen mit Sarka und Kenzie, die alle den Worten der Halb-Orc-Frau lauschten. 
 
    „Was brauchst du, um den Zauber zu wirken? Kannst du es anderen ...“, sagte ich, aber dann rasten mir Gedanken durch den Kopf, „kannst du es mir beibringen?“  
 
    „Es erfordert Mana, Kriegshäuptling“, antwortete Helgath und lehnte sich müde gegen meine Hand, die sie stützte. „Manche können es erlernen, wenn sie zusehen – falls sie die Gabe dafür besitzen. Das macht einen Schamanen zu einem Schamanen. Wir werden es also erst wissen, wenn wir es versuchen.“  
 
    „Du wunderbares Mädchen!“, rief ich, küsste sie auf die Lippen und umarmte sie aufgeregt. Sie war total verdattert, während meine Freunde jubelten. Als weitere Mitglieder unserer Gruppe die Aufregung bemerkten, kamen sie langsam zu uns. Sobald sie die Nachricht hörten, feierten sie ebenfalls und stießen Freudenschreie aus, während andere uns verwirrt ansahen, weil sie nicht wussten, was los war.  
 
    Ich stand auf, jauchzte und zog Fylreh für einen Kuss und eine Umarmung zu mir, die sie scheu akzeptierte, bevor sie mich wegschubste, weil so viele Leute in der Nähe waren. Mir war das gleichgültig, und so drehte ich mich um, hob Neristhana hoch und wirbelte sie in einem schnellen Tänzchen herum, während sie lachte und gegen meine Brust schlug, um wieder heruntergelassen zu werden. Dann entwickelten wir einen Plan und machten uns an die Arbeit.  
 
    Die Hälfte des Raids begann, die nicht zu den See-Elfen gehörenden Frauen und Kinder zu gliedern, während die andere zum Bereich der See-Elfen eilte. Als ich sah, wie erschöpft Helgath wirkte, hob ich sie und trug sie wie eine Braut auf den Armen. Sie kreischte überrascht, bevor sie sich entspannte, weil sie merkte, dass ich ihr helfen wollte. Mugorlorth folgte uns und machte große Augen. Er war sich nicht ganz sicher, was der ganze Trubel sollte, merkte aber, dass das ganz gut war.  
 
    „Warum habt ihr diese Monster in die Halle der Stürme gebracht?“, fauchte Prinzessin Enania wütend, als sie zu unserer Gruppe stürmte. „Hat mein Volk noch nicht genug gelitten?“ Ich sah, wie die beiden Halb-Orcs zusammenzuckten, als die wütende Prinzessin der See-Elfen vor mir stehenblieb, begleitet von Phoenix.  
 
    „Erstens sind diese Monster meine Vasallen“, erklärte ich der zornigen Prinzessin, die wütend stotterte. „Zweitens kann diese Schamanin die Brut der Meerechsen sicher aus den Körpern jener entfernen, die geschwängert wurden.“ Diese Worte verblüfften die Prinzessin, die zurückwich und uns skeptisch anstarrte.  
 
    „Gibst du dein Ehrenwort?“, forderte Prinzessin Enania flehend, während Phoenix ungläubig den Kopf schüttelte.   
 
    „Ich hebe dir mein Wort, Milady“, antwortete ich mit einer leichten Verbeugung und winkte allen zu, sich an die Arbeit zu machen. Die verzweifelte Prinzessin trat zur Seite und sah schweigend zu, wie meine Freunde ein Triage-Verfahren der Opfer durchführten. Phoenix lehnte sich an mich heran und fragte flüsternd, woher ich die Halb-Orcs hatte. „Das ist eine lange Geschichte, die ich dir erst später erzählen kann“, sagte ich mit einem entnervten Seufzer, während wir mit der Arbeit begannen. Ich setzte mich im Schneidersitz neben unseren ersten Patienten. Sobald sich Helgath neben mich setzte, signalisierte ich ihr, nun anzufangen.  
 
    „Der Schamanismus nutzt die Lebenskraft des Schamanen“, begann Helgath, und ich hörte ihren Worten aufmerksam zu. „Das ist dieselbe Kraft, die Magier und Priester als Mana bezeichnen. Aber statt einen Zauber zu wirken, nehmen wir die Lebenskraft in uns auf und schieben sie in unsere Hand“, erklärte sie und hielt dabei eine Hand über die Brust der Frau. Wenn ich mich auf Helgaths knochige grüne Finger konzentrierte, konnte ich fast spüren, wie sich die Energie in ihrer Handfläche sammelte.  
 
    „Sobald wir die Lebenskraft oder das Mana für den Zauber gesammelt haben ...“, sagte Helgath und fuhr dann auf mein Nicken hin fort. „Dann verwandeln wir unsere Energie in den Zauber, den wir uns vorstellen. Hier ist eine Kombination aus drei verschiedenen Zaubern erforderlich. Erstens Flüssigkeit entdecken, damit der Zauber die Kontaminierung innerhalb des Körpers identifizieren kann. Dann Flüssigkeit ändern, um die Eier in ihre Grundstoffe zu zerlegen. Und schließlich verwende ich Flüssigkeit anziehen, um die daraus entstehenden Abfallstoffe auszustoßen.“ Ich beobachtete fasziniert jeden Schritt und bemerkte, wie die unsichtbare Energie immer komplexer wurde. Es war fast wie der Aufbau eines Computerprogramms. Sobald sie fertig war, drückte Helgath die Energie in den Brustkorb der Frau. Nach Beendigung des Zaubers half sie der Frau eilig, sich zur Seite zu drehen. 
 
    Das Ergebnis war auf eine grausame Art spektakulär, als die Frau Krämpfe bekam. Prinzessin Enania eilte sofort herbei und starrte uns an. Sie war sich nicht sicher, was passierte, sah aber, dass die Frau Qualen erlitt. Helgath ermahnte die Prinzessin, weiter weg zu gehen, aber diese wollte nicht auf die Worte der Halb-Orc-Frau hören. In diesem Moment spie die arme Frau ein schwarzes Sekret aus.  
 
    Helgath zog mich an der Schulter, damit ich zurückwich. Ich tat es freiwilig, als die nächsten Krämpfe den Körper der Frau schüttelten. Sekunden später sprühte sie mit jeder Muskelkontraktion das ekelhafte Sekret aus Vagina, Anus und Mund, und umgab dabei die beiden anderen Frauen. Als ich die angeekelten Gesichter meiner Freunde sah, deutete ich auf eine etwas weiter entfernte Stelle.  
 
    „Vielleicht sollten wir die Triage weiter draußen durchführen“, sagte ich zurückhaltend, als die Prinzessin aus der stinkenden Wolke raste und sich heftig übergab. Schon der Gedanke, das Zeug einzuatmen, würgte mich, und ich drehte mich schnell um. Phoenix warf mir einen wütenden Blick zu und folgte der Prinzessin, während Kenzie nur lässig mit den Schultern zuckte.  
 
    „Wenn wir das schon durchziehen wollen, dann fangen wir wohl besser gleich damit an.“  
 
    Die neue Stelle war besser geeignet und gab uns Platz, alle voneinander zu trennen, während sie den schwarzen Schlamm ausstießen, nachdem Helgath ihren Zauber beendet hatte. Auch wenn es schockierend war, das Verfahren zu beobachten, lernte ich jedes Mal mehr über meine neue Wasser-Schamanen-Fähigkeit. Es erfordert ständige Konzentration und Kontakt zwischen uns, damit ich sah, was sie tat. Andernfalls hätte ich die Energie nicht bemerkt, die sie geistig umformte. Dann musste ich das Gesehene interpretieren und genau verstehen, wie es ablief. Insgesamt war es ein interessanter und gleichzeitig frustrierender Prozess.  
 
    Danach waren die Patienten in gutem Zustand. Zumindest so gut, wie es möglich war, nachdem ein Großteil ihrer Verwandten und Freunde bei der Eroberung ihrer Stadt durch die Meerechsen abgeschlachtet worden waren. Ich schüttelte den Kopf – es war wirklich eine brutale Welt. Allerdings war das nicht besonders überraschend. Die WELT war im Grunde das finstere Mittelalter plus Magie. Heutzutage wurde diese Periode unserer Vergangenheit stark romantisiert. Wir haben sie mit Geschichten über König Artus, fahrende Ritter und edle Taten ausgeschmückt, als ob es eine mystische Zeit voller faszinierender Abenteuer gewesen wäre, was natürlich nicht stimmte.  
 
    Dieses Zeitalter wurde als dunkel bezeichnet, weil die Ära extrem brutal war. Es war eine Zeit, in der Wissen, Vernunft und die Zivilisation selbst verloren gingen. Ich musste immer lachen, wenn Leute über die gute alte Zeit schwärmten – bevor die Technologie alles ruinierte. Ja, als ob eine zuverlässige Nahrungsversorgung, sauberes Wasser, Kläranlagen, Medikamente und relative Sicherheit die Welt irgendwie schlechter machten.  
 
    Vor gar nicht so langer Zeit hatten die meisten Kulturen nur eine Stadt, die den Kern ihrer Zivilisation bildete. Wenn diese erobert wurde, wurden alle, die nicht dem Schwert zum Opfer fielen, von den Siegern vergewaltigt und versklavt. Und so war es nicht nur an einigen Orten auf der Welt. So war es nicht nur einige Jahrzehnte lang. Leider war es auf der ganzen Welt und über Jahrtausende hinweg so. Erst vor einigen hundert Jahren entwickelten sich größere Kulturen in wirkliche Länder. Selbst dann waren Hungersnöte, Krankheiten und Brutalität noch ein normaler Aspekt des Lebens. Die meisten Menschen mussten ihre ganze Energie darauf konzentrieren, nur von Tag zu Tag zu überleben. Ein Rückschlag und deine ganze Familie saß am nächsten Tag hungernd auf der Straße. Das gab Leuten ein ganz anderes Gespür dafür, was im Leben wirklich wichtig war. 
 
    Das war sogar etwas, was mir an den Leuten in der WELT gefiel. Sie schienen ein angeborenes Verständnis für Leben und Tod zu besitzen, ganz anders als die Menschen in unserer modernen Gesellschaft. Wenn man sich das überlegte, ging es ihnen ganz gut, im Vergleich zur Zeit vor ihrer Rettung. Die Tatsache, dass man ihnen einen ein Meter langen Ovipositor in jede Körperöffnung gestopft hatte, um sie mit gallertartigen Eiern zu füllen, die sie langsam von innen her auffressen würden, gab diesen Leuten sicher eine einzigartige Perspektive zu Leben oder Tod. Dadurch war der Unterschied zwischen Gut und Böse auf einer tiefsitzenden Ebene spürbar, die wenige von uns je verstehen würden, ohne einen ähnlichen Schrecken durchzumachen.   
 
    Als ich mir die traumatisierten Überlebenden und ihre hoffnungslosen Gesichter ansah, wusste ich tief im Herzen, dass ich hier helfen konnte. Zumindest falls Prinzessin Enania bereit wäre, mit mir eine Zukunft zu schaffen, in der so etwas nie mehr geschehen konnte. Ich spürte, wie sich die Anfänge eines Plans entwickelten. Aber zuerst müssten wir noch mit den restlichen Feinden fertig werden, die auf der Oberfläche kämpften. 
 
    Nein, ich hatte die Streitkräfte der Meerechsen, See-Elfen und Seefahrer-Orcs nicht vergessen, die noch an der Wasseroberfläche im Gefecht standen, oder die schwierige Position unserer eigenen Leute, die darauf warteten, dass wir die Magie deaktivierten, die unser Schiff festhielt. Auch wenn das wichtige Überlegungen waren, dachte ich auch an die Zukunft. Wenn ich diese Leute im Stich ließ, und sie allein mit dieser Katastrophe zurechtkommen mussten, welche Auswirkungen hätte das dann? Würden die See-Elfen erneut von den Meerechsen erobert werden? Wie würde es sich auf mich und meine Leute auswirken, falls das Sekolahian-Imperium die Meerenge von Icelus beherrschte? Was geschah, falls die geschwächten See-Elfen wieder unter die Herrschaft der Seefahrer-Orcs gerieten? Wie würde das die Invasionsarmeen der nördlichen Stämme stärken? Wie würde ich meine Freunde in Zukunft erreichen, wenn der Weg blockiert war? Selbst wenn es den See-Elfen gelänge, die Invasoren zu schlagen, wie würde das ihre Kultur danach beeinflussen? Was würden sie von den Landbewohnern oder speziell dem Haus Kayden halten? 
 
    Endlos negative Möglichkeiten ergaben sich, wenn ich den See-Elfen in ihrer Stunde der Not nicht half. Was könnte passieren, wenn ich ihnen hier und jetzt dabei half, gegen ihre Erbfeinde zu kämpfen und ihr ganzes Volk zu retten? Könnte ich dann ein Bündnis mit ihnen abschließen? Ich lächelte und rieb mir in Gedanken aufgeregt die Hände. Das könnte zahlreiche Möglichkeiten für die Zukunft eröffnen. 
 
    In jedem Echtzeit-Strategiespiel, das ich je gespielt hatte, war der Zugang zum Ozean ein enormer Pluspunkt. Nicht nur wegen des Einkommens aus dem Handel und der Nahrung aus dem Meer, sondern auch aufgrund der Optionen zur Expansion und Herrschaft, die es bot. Andererseits war der Besitz einer Hafenstadt immer ein zweischneidiges Schwert. Auch wenn sie einen unglaublichen Vorteil bei der Kontrolle der Gewässer in der Nähe deiner Länder bot, stellte sie auch ein Einfallstor für Überfälle und Invasionen dar.  
 
    Wenn ich eine Hafenstadt gegenüber der Stadt der See-Elfen auf der Lichtelfenseite der Küste baute, würde mir das viele Optionen zur Verteidigung der Stadt und den zukünftigen Aufbau meiner Seestreitkräfte bieten. Gleichzeitig könnten meine Truppen einander dann im Falle eines Angriffs schnell unterstützen. Außerdem könnte ich das Sekolahian-Imperium nun in seinem eigenen Bereich herausfordern, also unter Wasser. 
 
    Ich musste dabei ein Lächeln unterdrücken. Bevor das alles möglich war, musste ich mich auf das konzentrieren, was hier und jetzt passierte. Zuerst musste ich einmal diese Leute heilen. Erst dann hatte ich die für die nächsten Schritte nötigen Streitkräfte, da meine neuen Vasallen mir erst im Kampf helfen würden, sobald ihre Familienmitglieder sicher waren. 
 
    Überraschenderweise verliefen die Heilungen relativ schnell, und meine Anstrengungen wurden nach unserem fünfzigsten Patienten belohnt, als ein Fenster vor mir erschien und meldete, dass ich die Fertigkeit Wasser-Schamane erworben hatte. Ich stieß triumphierend die Faust in die Höhe und sagte es Helgath, deren Augen vor Aufregung fast glühten. Auch wenn ich nun die Fertigkeit besaß, war ich dennoch nicht in der Lage, den komplexen, hochstufigen Zauber zu wirken, den Helgath in ihrem Kopf formte. Schließlich hatte ich mit dieser Meldung auch keinen Zauberspruch erhalten. Allerdings bot mir das ein besseres Verständnis dafür, was sie tat, als sie den Zauber für jeden Patienten formte. 
 
    Das Tempo nahm schnell zu, als sie sich mehr an das Wirken des Zaubers gewöhnte. Während wir arbeiteten sah ich, wie die Magie das Wasser aus den Eiern entfernten und die weichen Eier in ihre Grundstoffe zerlegte. Ich konzentrierte mich so auf dieses Verfahren, dass ich fast die Meldung übersah, in der ich den Zauber Flüssigkeit entdecken erlernt hatte. 
 
      
 
    Flüssigkeit entdecken (5 Mana) Wirken in 10 Sekunden – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, Flüssigkeiten zu entdecken. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 0. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    „Man lernt am meisten, wenn man sich bemüht, nach einer Katastrophe Leben zu retten“, bestätigte Helgath und berührte meine Wange mit einer grünen Klauenhand. In diesem Moment bemerkte ich die Erschöpfung in ihren Augen. Sie kippte fast um, als sie sich wieder der Arbeit zuwandte. Ich fing sie in meinen Armen auf und senkte die Halb-Orc-Frau sanft zu Boden, während sie ihren Kopf gegen meine Brust lehnte.  
 
    „Vergib mir, Kriegshäuptling. Mein Geist scheint dieser Aufgabe nicht gewachsen zu sein“, sagte Helgath und eine Träne lief über ihre Wange. Ich blickte sie an und fand die Registerkarte für ihre Charakterdaten, da sie nun eine meiner Begleiterinnen war. Ich öffnete sie, um zu sehen, was mit ihr los war. Ich verzog das Gesicht, als ich ihre Manawerte sah. Sie war die ganze Zeit bis zum Rand der Manaerschöpfung gegangen. Nicht nur Erschöpfung, sondern Manahunger.  
 
    Ich setzte sie sanft auf meinen Schoß und gab ihr etwas von dem Dörrfleisch, das ich immer im Inventar hatte. Ich nahm sogar genug für uns beide heraus, da ich eine Weile nichts mehr gegessen hatte und die ganze Kotzerei meinem Nahrungsstatus nicht gerade geholfen hatte. Fylreh und Neysa beobachteten interessiert, wie ich der Halb-Orc-Frau beim Essen half. Ihre Blicke spiegelten nicht die Eifersucht wider, die sie füreinander spürten, sondern eher Mitleid mit der kleinen Schamanin.  
 
    Helgath fühlte sich auf meinem Schoß federleicht an, während sie am Essen herumknabberte. Fast, als ob sie nicht daran gewöhnt wäre, größere Stücke Fleisch zu verzehren. Ich sah mir schnell die Werte von Mugorlorth an, der uns neugierig beobachtete. Als ich auch bei seinen Charakterdaten den Hunger entdeckte, warf ich ihm ein paar Streifen Fleisch zu und signalisierte, dass er sie essen sollte. Der Halb-Orc verbeugte sich ehrfürchtig. Dann sah ich, wie die Blässe langsam aus Helgaths Gesicht verschwand. Als sie meinen besorgten Blick bemerkte, senkte sie den Kopf, weil sie sich wegen ihrer Schwäche schämte.    
 
    „Kriegshäuptling, ich bitte dich wegen meines kurzen Schwächeanfalls um Verzeihung“, rief sie verängstigt und versuchte, sich unterwürfig auf den Boden zu legen. „Hab Erbarmen mit mir! Ich wollte nicht, dass du deine Zeit auf ein so elendes Wesen wie mich verschwendest“, flüstere sie verlegen und versuchte, ihr Gesicht an meiner Brust zu verbergen.  
 
    Ich ließ sie nicht los, während sie sich in meinen Armen drehte und wendete und dabei um Verzeihung flehte. Ich konnte lediglich sanft ihr Haar streicheln, bis ihr Schrecken schließlich von vernünftigen Gedanken abgelöst wurde und sie mit dem Weinen aufhörte. Da ich selbst in meiner Kindheit misshandelt wurde, verstand ich ihre Reaktion in mancher Hinsicht. Die Lage hatte sich zu schnell geändert und so erlebte sie nach all dem, was sie erlitten hatte, einen ziemlichen Kulturschock. Jetzt hatte sie sich bis an den Rand ihrer Leistungsfähigkeit angestrengt und war fast umgekippt.  
 
    Nach dem, was ich über Orcs und ihre Kultur wusste, fügten sie einander gern Leid und Schmerzen zu. Ich konnte mir kaum vorstellen, wie das Leben eines Sklaven in solch einer Kultur aussah. Aber die Angst in Mugorlorths Gesicht, als er überlegte, ob er etwas sagen sollte, um seiner Halbschwester zu helfen, gab mir einen Eindruck davon, was so ein Verstoß gegen die Gebräuche in seiner vorherigen Gesellschaft bedeutet hätte. Als ich spürte, wie Helgath in meinem Armen zusammensackte, flüsterte ich leise in ihr langes Ohr. 
 
    „Schon gut, du hast alles richtig gemacht“, sagte ich und streichelte dabei aufmunternd ihren Rücken. „Dein bisheriger Dienst hat dem Haus Kayden und deinem Kriegshäuptling Ehre gebracht.“ Ich richtete sie auf meinem Schoß auf, damit ich ihr in die Augen blicken konnte. Dabei zuckte ich nervös zusammen, als ich plötzlich daran dachte, dass sie unter dem geborgten Umhang praktisch nackt war und ihre Oberschenkel die Haut meiner Knie berührten.  
 
    Mit einem Seufzer unterdrückte ich alle peinlichen Gedanken. Mit Ausnahme der Männer aus dem Gefangenenlager waren hier fast alle nackt. Selbst meine Freunde und ich waren fast nackt, da unsere Rüstungen durch die ständigen Kämpfe zerfleddert waren. Nach einer Weile gewöhnte man sich eigentlich daran. Vor allem, wenn so viele der nackten Menschen in der Nähe solche Qualen erlitten. Das war wahrscheinlich das erste Mal in meinem Leben, dass ich nicht einmal einen zweiten Blick auf die erstaunlich attraktiven Frauen um mich herum warf. Ich unterdrückte alle diese Gedanken und konzentrierte mich auf die Ex-Sklavin auf meinem Schoß. 
 
    „Es ist teilweise auch meine Schuld“, sagte ich und sah die beiden Halb-Orcs an. „Die Kulturen, aus denen wir stammen, sind so unterschiedlich wie Licht und Dunkelheit. Ihr werdet eure früheren Ansichten über Gut und Böse neu erlernen müssen, nach dem, was für mich wichtig und moralisch korrekt ist. Vertraut mir, wenn ich sage, dass es ganz anders wird, als ihr bisher erlebt habt. Leider habt ihr nicht die Gelegenheit, es langsam zu erlernen. Ihr müsst die Unterschiede spontan herausfinden, und das WIRD ... NICHT ... LEICHT.“ 
 
    „Beobachtet, wie ich meine Freunde und Gefährten behandle. Merkt euch die Unterschiede zwischen ernsten Gesprächen und wenn wir scherzen“, sagte ich und blickte sie dabei an. „Solange ihr mein Vertrauen nicht missbraucht oder das Haus Kayden verratet, werde ich euch nicht kritisieren, wenn ihr euer Bestes gebt. Ich werde euch niemals schlagen oder züchtigen. Wenn ihr Fehler macht, werde ich mit euch darüber sprechen, was falsch war, und was ich in Zukunft von euch erwarte.“  
 
    „Ich kümmere mich um alle meine Leute, vor allem um meine Gefährten“, sagte ich, ergriff ihr Kinn und zwang sie, mir in die Augen zu schauen. „Du, Helgath, bist jetzt besonders wichtig. Mehr als fast alle hier.“ 
 
    „Ich, Kriegshäuptling?“, quietschte die Halb-Orc-Frau verblüfft.    
 
    „Ohne dich würden all diesen Leuten entsetzliche Qualen bevorstehen“, sagte ich und erwiderte ihren Blick. „All diese Leute zu heilen hilft dem Haus Kayden und unserer Zukunft in vielerlei Hinsicht.“ 
 
    „Was glaubst du denn, dass wir hier tun?“, fragte ich leise und blickte mich um, da ich sicherstellen wollte, dass nur unsere Leute uns hören konnten. Nachdem ich sie zum Nachdenken gebracht hatte, wich sie meinem Blick nicht mehr aus, und Mugorlorth sah uns schweigend zu.  
 
    „Wir versuchen, die Familien deiner Vasallen zu retten“, antwortete Helgath sofort. Da sie sah, dass ich mehr wollte, runzelte sie kurz die Stirn, neigte dann den Kopf und flüsterte mir zu. „Ich verstehe nicht, warum wir diese anderen zuerst heilen, Kriegshäuptling.“  
 
    „Werden Mitglieder unserer Gruppe sterben, wenn wir diese anderen zuerst heilen?“, fragte ich und beobachtete ihr Gesicht. 
 
    „Nein, Kriegshäuptling“, antwortete Helgath. „Nicht, solange ich das tue, was erforderlich ist.“ 
 
    „Genau“, sagte ich und lächelte sie ermutigend an. „Wir nehmen unseren Leuten also nichts weg, wenn wir die Leben der anderen retten, bevor sie von innen heraus aufgefressen werden.“ Da beide Halb-Orcs nickten, fuhr ich fort. „Welchen Grund hätte ich – außer, dass es die richtige Wahl ist – die See-Elfen vor der Ausrottung zu bewahren?“ Bruder und Schwester dachten schweigend nach, bis sich Mugorlorth zu Wort meldete. 
 
    „Willst du sie zu deinen Vasallen machen, Kriegshäuptling?“ 
 
    „Ins Schwarze getroffen“, rief ich und klatschte in die Hände. Als ich ihre Verwirrung sah, merkte ich, dass die Übersetzungsfunktion des Spiels in die Gemeinsprache wohl einen Fehler gemacht hatte. „Richtig geraten“, sagte ich und sie nickten, da sie es nun verstanden. 
 
    „Ich weiß noch nicht, wie das am Ende aussehen wird. Ich improvisiere dauernd“, gestand ich ein. „Aber unsere Zeit wird knapp. Ich muss eine Methode finden, um all diese Leute zu heilen und dann gegen die Seefahrer-Orcs und die Meerechsen zu kämpfen. Keiner von ihnen darf entkommen, da wir sonst riskieren, dass der Ort unseres zukünftigen Stützpunkts bekannt wird.“  
 
    „Sagt mir ehrlich – habt ihr ein Problem damit, gegen Orcs oder Halb-Orcs zu kämpfen?“, fragte ich, da mir das durch den Kopf gegangen war. Eine Sekunde lang sprach keiner der beiden. Sie sahen einander an und führten ein ganzes Gespräch, indem sie ihre Augen etwas weiteten. Schließlich antwortete Helgath für beide. 
 
    „Sie waren nie unser Volk“, fauchte sie, bevor sie ihre Emotionen unter Kontrolle brachte. Dennoch sah ich die Last unaussprechlichen Schreckens in ihren Augen, als sie an die Vergangenheit dachte. „Es ist unmöglich, das jemandem zu erklären, der nie ein Sklave war ... der nie unter den nördlichen Stämmen gelebt hat. Für echte Orcs sind Halb-Orc-Kinder kaum mehr als Tiere.“ Ihre katzenartigen Augen nahmen einen härteren Ausdruck an, als sie mich anblickte. „Du kannst mir glauben, dass wir nicht zögern werden, gegen diese Monster zu kämpfen!“ 
 
    „Danke, dass du mir geholfen hast, eure Perspektive zu verstehen“, sagte ich und berührte ihre schlanke Schulter sanft, während ich beiden zunickte. „Was können wir tun, um all diese Leute möglichst schnell zu heilen? Ich habe zwar das Mana, aber du die Fertigkeit. Gibt es eine Methode, um Mana zwischen uns zu teilen?“ Mugorlorth begann den Kopf zu schütteln, aber die Augen seiner Halbschwester weiteten sich, als sie an eine mögliche Lösung dachte.  
 
    „Das meinst du doch nicht im Ernst, Helgath“, warnte er sie und sah uns beide verlegen an. „Du würdest unseren Kriegshäuptling mit der Rune eines Sklaven markieren?“ 
 
    „Es gibt keinen anderen Weg“, fauchte sie ihren Halbbruder an. Als sie meine gehobene Augenbraue sah, errötete sie. „Ich kenne nur eine Methode, um unser Mana zu teilen, aber ...“ Ihre Stimme wurde zu einem Flüstern und sie wirkte plötzlich verlegen. Ich nahm ihr Kinn zwischen meine Finger und zwang sie, mich anzublicken. 
 
    „Aber was?“, fragte ich, da ich nun wirklich neugierig war. Wie konnte eine Sklaven-Rune eine so unterschiedliche Reaktion bei ihnen hervorrufen? „Raus mit der Sprache“, drängte ich sie, wobei mein Gesicht nur wenige Zentimeter von jenem der Halb-Orc-Frau auf meinem Schoß entfernt war. 
 
    „Es gibt eine Rune, welche Sklaven, die sich mögen, manchmal miteinander teilen“, begann sie zögernd. „Diese markiert sie ihr Leben lang als Sklave der nördlichen Stämme, aber ...“, sagte sie und biss sich nervös auf die Unterlippe. „Sie ermöglicht es beiden, Mana, Gesundheit und andere Fähigkeiten zu teilen, wenn sie einander berühren.“  
 
    „Hört sich gut an – genau das, was wir brauchen“, sagte ich zur Ermutigung. „Wo ist der Haken?“ 
 
    „Du musst es ihm sagen“, flüsterte Mugorlorth ihr zu. 
 
    „Wir wären bis zum Tod aneinander gebunden“, sagte Helgath und senkte beschämt das Gesicht.  
 
    „Helgath, das kommt alles so plötzlich!“ Mein abruptes Lachen ließ beide zusammenzucken, als ich für einen Moment die Beherrschung verlor. „Aber ich bin nicht der Typ fürs Heiraten.“ 
 
    „Tut mir leid, Kriegshäuptling“, sagte Helgath und schämte sich. „Ich hätte das nie erwähnen sollen–“ 
 
    „Okay, okay ... einen Moment mal“, sagte ich und wischte die Lachtränen von meinen Augen. „Also, lass mich das mal zusammenfassen. Du machst dir Sorgen, ich wäre beleidigt, weil dein Vorschlag bedeutet, dass wir dann auf ewig in einem Bund der Ehe sind?“ 
 
    „Sklaven haben nichts, was mit einer Ehe vergleichbar wäre“, erklärte Mugorlorth, der sich nun zögernd ins Gespräch einmischte. Ich merkte, dass er nicht wusste, ob ich wütend auf sie war oder nicht. Meine Reaktionen waren so weit außerhalb ihrer kulturellen Normen, dass sie meine Gedanken und Gefühle zu diesem Thema einfach nicht verstanden. „In einem Orc-Stamm kontrollieren Sklaven ihre Körper nicht“, fuhr der Halb-Orc fort. „Die Bezeichnung der Rune müsste eher als bevorzugter Gefährte übersetzt werden, Kriegshäuptling.“  
 
    „Die Halb-Orc-Frauen werden also von den Orc-Stämmen als Sex-Sklavinnen behandelt“, überlegte ich und sah, wie die beiden ihre Schultern anspannten, was meine Gedanken bestätigte. Allerdings hatte ich Mugorlorths folgende Worte nicht erwartet. 
 
    „Nicht nur die Frauen“, flüsterte der Halb-Orc heiser und erbleichte angesichts der schrecklichen Erinnerungen. Erst dann bemerkte ich, wie sorgfältig ich meine Worte wählen musste, um ihnen nicht unnötig Schande zu bringen. 
 
    Plötzlich ergab all das Sinn. Kein Wunder, dass Helgaths Wangen rot vor Scham waren. Im Grunde bot sie an, sich auf verschiedene Weisen mit ihrem neuen Kriegshäuptling zu verbinden. Ich betrachtete das unscheinbare Mädchen aus einer neuen Perspektive. So unscheinbar Helgath auch war, gab es doch etwas Exotisches an ihr, das auffiel, vor allem jetzt, als sie auf meinem Knie saß. War es wirklich wichtig, ob wir als Gefährten markiert waren? Fand ich sie überhaupt körperlich anziehend? Ich verzog das Gesicht und konzentrierte mich wieder auf die wichtigen Gedanken. Manchmal waren meine Hormone echt nervtötend. 
 
    „Auch wenn es nötig ist, unsere Fähigkeiten zu teilen, um diese Leute zu retten, werde ich diese Entscheidung nicht für dich treffen, da ich ehrlich gesagt ihre Auswirkungen nicht ganz verstehe“, sagte ich und suchte in ihrem Gesicht nach einer Reaktion, bevor ich fortfuhr. „Selbst wenn du meine geschworene Gefährtin bist, bist du nicht meine Sklavin. Auch werde ich dich niemals zwingen, in meinem Bett zu dienen“, versprach ich, als ein Ausdruck auf ihrem Gesicht erschien, den ich nicht verstand. „Willst du dich immer noch an mich binden?“ 
 
    „Ich habe mich dir bereits verpflichtet. Was gibt es sonst noch zu sagen?“, antwortete Helgath sofort. Allerdings überraschten mich dann ihre geflüsterten Worte, die nur ich hören konnte. „Was wäre, wenn ich in deinem Bett dienen will, Kriegshäuptling?“ 
 
    „Dann werden wir zu jenem Zeitpunkt darüber reden“, sagte ich, wobei ich mich angesichts ihrer direkten Weise fast verschluckte und meine Wangen rot wurden. Der plötzliche räuberische Blick in ihren Augen ließ mich fast zögern, das zu tun, was wir geplant hatten. „Dann mal los“, sagte ich wohl oder übel. 
 
    Das Verfahren war relativ einfach, Helgath bat mich, meinen Kürass abzunehmen, und alle sahen uns fragend an. Die immer noch auf meinem Schoß sitzende Schamanin zog meinen Dolch aus meinem Gürtel und schnitt jeweils eine Kerbe in unsere Zeigefinger. Dann legte sie den Zeigefinger über das Herz der anderen Person. Helgath blickte mir in die Augen, während sie ihre Lebensenergie in ihre Klauenhand drückte. 
 
    Das Verfahren kann nur von Schamanen durchgeführt werden, sagte sie mit einer Stimme, die durch mein Bewusstsein zu hallen schien. Ich versuchte, ebenfalls Energie in meine Handfläche zu projizieren, während ihre Stimme ähnlich der von Neysa in meinem Kopf sprach. Spüre die Energie unserer Verbindung ... spüre, wie sie uns vermischt und eins werden lässt. Ich musste nicht antworten, da sie wusste, was ich fühlte, als unserer Energie zusammenströmte.  
 
    Jetzt vervollständige vor deinem inneren Auge die Runde und sprich mir nach. Ein Bewusstsein ... ein Körper ... eine Seele ... ein Leben. Unser telepathischer Sprechchor synchronisierte sich und wir beide zeichneten die Rune, die unsere Gedanken erfüllte, in Blut über dem Herzen der anderen Person. Sofort vereinte sich der Energiestrom zu einer unsichtbaren Explosion der Macht, als der Zauber abgeschlossen wurde. In diesem Moment spürte ich, wie Helgaths Bewusstsein sich mit meinem verband, wie das auch mit Neysa der Fall war. Dann verblasste der Zauber.  
 
    Ich lächelte, als mir klar wurde, was gerade passiert war. Helgath war jetzt mit mir seelengebunden. So wie Neysa, würde sie ins Leben zurückkehren, falls sie je getötet würde. Außerdem sah ich, wie wir voneinander Energie borgen konnten. Die Verbindung funktionierte nur über eine Berührung, aber ich wusste, dass wie bei Neysa die Reichweite mit steigendem Level zunehmen würde. Diesmal konnte ich ein Lächeln nicht unterdrücken, als ich den verwirrten Blick der Halb-Orc-Frau sah.   
 
    Was ist das, Kriegshäuptling? fragte Helgath ängstlich, als sie die Änderungen in ihrem Bewusstsein spürte. Ich habe noch nie gehört, dass die telepathische Verbindung nach der Zeremonie weiterbesteht.  
 
    Keine Sorge, das ist Teil meiner Magie, antwortete ich telepathisch, um sie zu beruhigen. Du bist jetzt seelengebunden, und ich vermute, du kannst nun nicht mehr permanent sterben, genau wie Neysa.  
 
    Neysa? Helgaths katzenartigen Augen weiteten sich und wir starrten uns wortlos an, während die anderen uns beobachteten.  
 
    Willkommen im Team, sagte Neysa und setzte sich direkt neben uns, während Helgath uns beide verblüfft ansah.  
 
    „Warum dauert das so verdammt lange?“, fragte Kenzie, die näher trat und uns drei verwundert anblickte. „Macht ihr euch wieder an die Arbeit, oder wird das alles noch bizarrer?“ 
 
    „Bizarr?“, fragte ich und blickte sie überrascht an. 
 
    „Ja, du weißt schon. Wie wenn du mit einem Typen aus der Bar heimgehst, und er einen Porno abspielt, in dem–“  
 
    „Immer langsam, Mädchen“, rief ich eilig, hob eine Hand und sang „La la la, ich will das nicht hören“, während Kenzie vor mir stand und mir ihr patentiertes neunmalkluges Lächeln zuwarf.  
 
    „Was ist denn mit dieser Wichserei los?“, fragte Thomas und blickte uns verärgert an. „Machen wir endlich weiter, oder nicht?“  
 
    „Ja, tut mir leid, aber Helgaths Mana reichte nicht, um alle zu heilen, daher musste ich eine Methode finden, um das Problem zu beseitigen“, sagte ich und zog Helgath beim Aufstehen mit mir hoch.  
 
    „Kannst du den gottverdammten Zauber endlich wirken?“, fragte Kenzie und rollte mit den Augen. „Wenn du nicht so lange mit deiner neuen Freundin geschmust hättest, wären wir schon fast fertig.“ 
 
    „Auf Level Null kann ich das nicht“, fauchte ich und zeigte ihr den Stinkefinger. „Hör jetzt mit dem Gejammer auf, damit wir weitermachen können“, sagte ich und zog Helgath hinter mir her, während ich zur nächsten See-Elfin ging, die Hilfe brauchte. „Wenn du dich weiter beschwerst, kannst du doch lernen, wie man eine Wasser-Schamanin wird.“ 
 
    „Nie im Leben“, raunzte Kenzie. „Du hast mich schon dazu gebracht, Frostmagie zu erlernen – das ist genug verweichlichtes Magierzeug für mich.“ 
 
    „Wen nennst du hier verweichlicht, du Holzkopf?“, rief Yun hinter uns, als wir uns wieder an die Arbeit machten.  
 
    Dieser Kommentar löste einige harmlose Sticheleien aus, während Helgath und ich weitermachten. Neysa blieb in unmittelbarer Nähe. Ehrlich gesagt war ich überrascht, dass die Silber-Schattenwölfin meine neue seelengebundene Gefährtin so freundlich akzeptierte. Vielleicht hing ihre Eifersucht gegenüber Fylreh damit zusammen, dass die Zentaurin auch ein Reittier war. Natürlich hängt das damit zusammen, bestätigte Neysa, bevor sie aufstand, um aus größerer Entfernung zuzusehen. Sie wollte nicht immer aufstehen müssen, wenn eine neue Patientin anfing, das schwarze Sekret auszusprühen. 
 
    Helgath blieb bei der Arbeit meistens still. Unsere geistige Verbindung hatte ihr Mana und ihre Ausdauer stabilisiert, und das Essen hatte den Hunger-Malus eliminiert, der ihre Attribute auf die Hälfte gesenkt und ihre natürliche Regeneration blockiert hatte. Nun konnte sie sich wieder auf das Heilen konzentrieren. Während der Arbeit blieb ich ständig in Hautkontakt mit ihr. Ich berührte immer ihren Arm oder Nacken, oder legte eine Hand um ihre Taille, während wir von einer Patientin zur nächsten gingen.  
 
    Mit jedem ihrer Zauber verbesserte sich mein Verständnis der Wassermagie, und ich beobachtete, was sich in den Körpern der Patienten abspielte. Nachdem ich mehrmals Flüssigkeit entdecken gewirkt hatte, konnte ich Helgaths Zauber in Aktion sehen, als die Eier in ihre Grundstoffe zerlegt und dann aus dem Körper ausgestoßen wurden. Auch wenn ich nicht verstand, wie sie diese Änderungen durchführte, gab mir das ein besseres Verständnis für den Zauber zur Identifizierung der Flüssigkeit in den Eiern.  
 
    Als wir 200 Patienten behandelt hatten, konnte Helgath mit jedem Zauber 10 Patienten gleichzeitig behandeln, während mein Skill als Wasser-Schamane auf Level 5 angestiegen war. Dann erschien ein neues Popup-Fenster. „Aufgrund deiner intensiven Untersuchung der Entfernung von Flüssigkeit aus dem Körper verstehst du die Grundlagen des Rufens von Flüssigkeit. Du hast den Zauber Flüssigkeit anziehen I erlernt.“ 
 
      
 
    Flüssigkeit anziehen I (10 Mana pro Sek.) – 30 Sek. Kanalisierung – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, Flüssigkeiten zu sich zu ziehen. Beim Einsatz im Kampf beträgt der Schaden am Ziel 200 % der Zaubermacht pro Sekunde der Zauberaktivierung. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 5. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Ich spürte Helgaths Begeisterung, als sie telepathisch meinen Erfolg bemerkte, und wir arbeiteten uns durch die Masse der Patienten. Aufgrund unseres Tempos führten meine Freunde keine Triage mehr durch, sondern sahen uns lediglich zu. Als ich die gelangweilten Gesichter der übrigen Raidmitglieder sah, rief ich Thomas herbei. 
 
    „Hey, sieht aus, als ob wir früher als erwartet fertig sind. Könntest du eine Aufklärungsmission durchführen, um zu sehen, was die Seefahrer-Orcs tun, statt nur hier herumzuhängen?“, fragte ich und blickte über die verbleibenden Patienten hinweg.  
 
    „Was?“ Thomas drehte sich um und starrte mich schockiert an. „Ich dachte, wir würden so bald wie möglich abhauen, nachdem der magische Staubsauger jetzt abgeschaltet wurde.“ 
 
    „Tja, der wurde gar nicht abgeschaltet“, sagte ich mit einem unschuldigen Achselzucken. „Außerdem hat sich der Plan geändert. Wir erledigen die Seefahrer-Orcs.“ Statt wütend zu werden, sah mich der Gildenanführer der Devil Dogs nur nachdenklich an.  
 
    „Na, wie lautet unser Plan?“, fragte er leise.  
 
    „Ich will, dass die See-Elfen Vasallen oder so etwas werden, wenn das möglich ist“, sagte ich in ernstem Ton. „Überleg doch mal. Das Sekolahian-Imperium stürmt in dieses Gebiet. Neben all dem Spaß mit zukünftigen Dungeons und so eröffnet das einen sehr interessanten Aspekt des Spiels. Außerdem will ich Schiffe bauen, um in die Welt zu expandieren. Das gibt uns einen Brückenkopf an beiden Stellen.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, sagte Thomas und schüttelte den Kopf. „Du denkst nie in kleinen Dimensionen, oder?“ 
 
    „Warum sollte ich? Wenn das Spiel mir solches Zeug in den Weg wirft, um mich zu erledigen, werde ich es erobern und zu meinem Eigentum machen. Außerdem wolltest du ja mitkommen, um viel zu erleben.“ 
 
    „Immer mit der Ruhe, Mann, du musst mich gar nicht dazu überreden. Ich sage allen, was wir planen, während du hier fertig wirst. Ich schicke vielleicht Kenzie nach oben. Sie langweilt sich total und wird langsam fies.“ 
 
    „Meinst du nicht zickig?“  
 
    „Nein, ich meine, was ich sage. Wenn sie zu lange tatenlos herumsitzt, wird sie fies.“  
 
    „Hey, das ist nicht meine Schuld“, sagte ich und zwinkerte ihm zu. „Ich habe ihr angeboten, sie zu einer Wasser-Schamanin zu machen, aber sie war nicht daran interessiert.“ 
 
    „Keine große Überraschung“, schnaubte Thomas. „Betrachte das mal so. Willst du lernen, wie man Feuerbälle wirft, Frostschlag schießt oder mit Flüssigkeiten spielt?“ 
 
    „Scheißegal“, sagte ich und zeigte ihm den Stinkefinger.  
 
    „Wenn wir hier fertig sind, musst du mir sagen, was du mit ihr angestellt hast“, wechselte er das Thema und deutete auf Helgaths mit einem Umhang bedeckten Rücken. 
 
    „Was?“, fragte ich und warf ihm einen ganz unschuldigen Blick zu. 
 
    „Im Ernst? Ich habe noch nie einen NPC so zaubern gesehen“, sagte Thomas. „Ihr schafft in einer Stunde, was eigentlich acht Stunden erfordern sollte.“ 
 
    „Mh, ich habe sie nur zu meiner permanenten Gefährtin gemacht“, sagte ich lässig, als dem Gildenanführer der Devil Dogs die Kinnlade vor Überraschung herunterklappte.  
 
    „Was hast du getan?“ 
 
    „Schau mich nicht so an. Es ist ein Super-Bonus, durch den wir Mana und andere interessante Attribute teilen können, wenn sie in der Nähe ist.“ 
 
    „Mann, sie ist graugrün und sieht wie eine Vogelscheuche aus“, sagte er und verzog angewidert das Gesicht. 
 
    „Nicht so laut, Mensch, sie kann dich verdammt nochmal hören“, fauchte ich. „Außerdem ist sie echt nett und wird ganz anders aussehen, wenn sie ein paar regelmäßige Mahlzeiten bekommen hat. Sie hat ihr ganzes Leben als Sklavin immer gehungert und wurde miserabel behandelt. Gib ihr etwas Zeit, und sie wird wieder kerngesund.“ 
 
    „Hör mal, ich kann das mit Fylreh verstehen. Selbst wenn sie vier Beine hat, ist sie supersexy“, sagte Thomas und blickte über seine Schulter zu der knapp bekleideten Zentaurin, die den geschwängerten Frauen half, die geheilt werden wollten. „Und dabei will ich gar nicht im Detail wissen, was ihr beiden tut.“ 
 
    „Halt die verdammte Schnauze!“, knurrte ich und boxte dem Krieger hart gegen die Schulter.  
 
    „Mann! Das hat echt wehgetan“, beschwerte sich Thomas und rieb seinen Arm. „So einen Scheiß kannst du im Spiel nicht einfach machen, wenn du eine Stärke von über 150 hast, Mann.“ 
 
    „Dann hör auf, meine Damen zu kritisieren“, raunzte ich und klopfte ihm auf die Schulter. Er zuckte zusammen und zeigte mir dann den Stinkefinger. „Hey, sag Kenzie, dass sie unterwegs beim Schiff vorbeigehen und ihnen den Plan beschreiben soll.“  
 
    Thomas sagte, dass er es ausrichten würde und ging los, während ich meine Arbeit mit Helgath fortsetzte. Ohne meine Berührung hatte sie die Anzahl der Patienten, die sie gleichzeitig behandelte, von zehn auf drei reduzieren müssen. Ich trat an sie heran und legte meine Finger um ihre Klauenhand, so dass unsere Verbindung wieder aktiviert wurde. Ihre Katzenaugen leuchteten vor Aufregung, als ihr Zauber wie ein heilender Flächenzauber zehn See-Elfen in der Nähe erreichte. Sie drückte freudig meine Hand und wir gingen zur nächsten Gruppe von Patienten, als eine wütende Stimme mich anschrie. 
 
    „Startum Eisenwolf, glaub bloß nicht, dass wir vier jetzt dreißig Meter nach oben schwimmen und uns dort umsehen, nur weil du zu beschäftigt bist, diese NPCs zu heilen!“, fauchte Kenzie mich an. „Ich will ein Transportmittel zur Oberfläche!“ Ich spürte, wie Helgath neben mir zusammenzuckte, und ihre katzenartigen Augen nahmen einen intensiven Ausdruck an, den ich noch nie gesehen hatte. Sie blickte die ledergekleidete Schurkin über die Schulter an und ihre kindliche Stimme klang nun gefährlich. 
 
    „Wenn du möchtest, Kriegshäuptling, kann ich dafür sorgen, dass sie aus allen Körperöffnungen Dreck ausstößt“, sagte Helgath und sah zu, wie die wütende Lichtelfin zu uns stapfte. Allerdings sah es albern aus, beim Schwimmen auf den Boden stampfen zu wollen. Kenzie blieb stehen und runzelte die Stirn, als sie den Blick der Halb-Orc-Frau bemerkte. 
 
    „Warum schaut Yoda mich so an?“ 
 
    „Sie will wissen, ob sie dafür sorgen soll, dass du aus allen Öffnungen sprühst, weil du ihren Gefährten beleidigt hast“, sagte ich, ohne eine Miene zu verziehen. 
 
    „Ha - ha - ha“, lachte Kenzie spöttisch und rollte mit den Augen. „Also, wie sieht’s aus? Besorgst du uns einen Transport nach oben, oder was?“  
 
    „Ich bin gleich wieder da“, murmelte ich in Helgaths langes Ohr, bevor ich Thaddäus zu mir rief. Ich erteilte ihm eine Reihe von Befehlen und programmierte ihn dadurch so, dass Kenzie ihn nutzen konnte. Während der Rest des Teams auf den Riesenkraken kletterte, lehnte sich Kenzie an mein Ohr heran. 
 
    „Warum hat die Kröte mich denn wirklich so komisch angesehen?“, fragte Kenzie und starrte die Halb-Orc-Frau nervös an. 
 
    „Es gefiel ihr nicht, dass du ihren Kriegshäuptling beleidigt hast“, sagte ich ehrlich.  
 
    „Na und, ich beleidige dich ständig“, raunzte Kenzie und spielte das taffe Mädchen. „Das ist mein Ding, das weißt du.“ 
 
    „Ja, das weiß ich, und deshalb habe ich ihr verboten, den Zauber zu wirken“, sagte ich und unterdrückte ein Grinsen, als Kenzie plötzlich schockiert wirkte. 
 
    „Das würde sie nicht wagen“, knurrte die Schurkin und starrte die Halb-Orc-Frau an, deren Augen die ganze Zeit auf uns gerichtet blieben. „Ich verarbeite sie zu Hackfleisch, wenn sie auch nur daran denkt“, formte Kenzie lautlos mit den Lippen, so dass die Schamanin es ablesen konnte.  
 
    Helgath sagte kein Wort. Ihre einzige Reaktion bestand darin, ihre Handfläche auszustrecken, als ob sie einen Zauber wirken wollte. Dabei setzte sie aber keine Energie ein. Allein die Drohung brachte die Schurkin dazu, sich nervös über die Lippen zu lecken. Ich wusste, wo das Problem lag. Kenzie war nicht daran gewohnt, dass ihr jemand Paroli bot. Als sie ihre Hände nach den Griffen ihrer Waffen streckte, teilte ich ihr eine interessante Tatsache mit. 
 
    „Äh, nur damit du es weißt. Helgath ist jetzt mit mir seelengebunden, so wie Neysa“, sagte ich und schaukelte auf den Fußballen vor und zurück, als ob ich auf der Welt keine anderen Sorgen hätte. Ich ignorierte Kenzies verdatterten Blick und sprach weiter.  
 
    „Sie ist ein nettes Mädchen, aber nachdem ich gesehen habe, wie sie diese Eier aus den Frauen herausspritzen ließ ...“, sagte ich und schüttelte zur Betonung den Kopf. „Da meine ich, dass sie nicht gerade eine Person ist, die man verärgern sollte. Aber das nächste Mal, wenn sich ein Arschloch im Weißen Einhorn danebenbenimmt, wird sie für viel Spaß sorgen.“   
 
    „Hmmm, vielleicht kannst du ihr sagen, dass ich das nicht ernst gemeint habe“, murmelte Kenzie und hüstelte verlegen. 
 
    „Klar, wird gemacht“, sagte ich, als sie eilig auf den Rücken von Thaddäus kletterte, bevor sie den Riesenkraken zum Ausgang rasen ließ. Helgath sah mich wie eine sprungbereite Katze an, als ich mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht zu ihr schlenderte. Als ich stehenblieb, neigte sie den Kopf zur Seite und beobachtete mich nachdenklich.  
 
    „Du hast doch gesagt, dass ich keine unserer Leute angreifen darf, es sei denn, sie attackieren zuerst“, fragte Helgath sorgfältig. „Selbst wenn es sich um eine verwöhnte Göre handelt.“ 
 
    „Ich erinnere mich nicht an diesen anschaulichen Ausdruck, aber ja, das sind generell die Regeln“, stimmte ich zu und deutete auf die nächste Gruppe leidender Frauen. „Aber sie weiß das nicht.“  
 
    Einen Moment lang lief es mir eiskalt den Rücken hinunter, als ich den verschlagenen Blick in Helgaths gelben Augen sah, bevor die Halb-Orc-Frau sich umdrehte und mit energischen Schritten weiter ging. „Vielen Dank, dass du die Regeln erklärt hast, Kriegshäuptling.“ 
 
    „Bestimmt keine Person ist, die man verärgern sollte“, murmelte ich vor mich hin, während ich ihr folgte. 
 
    Der Rest der Arbeit ging rasch vonstatten. Wir wurden mit den letzten See-Elfen fertig und gingen zu unseren eigenen Leuten, ohne dass es Probleme gab oder Kenzie zurückkehrte. Wir machten uns allerdings keine Sorgen über ihre Abwesenheit, da sie erst in einer halben Stunde erwartet wurde und ihre Gesundheitsleiste 100 Prozent anzeigte. Als wir alle geheilt hatten, denen die Brut der Meerechsen aufgezwungen worden war, erhielt ich eine Meldung, dass ich den Zauber Flüssigkeit ändern erlernt hatte. 
 
      
 
    Flüssigkeit ändern I (20 Mana pro Sek.) – Wirken in 5 Sek. – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, die Zusammensetzung einer Flüssigkeit zu ändern. Kann dazu verwendet werden, Verschmutzungen aus Flüssigkeiten zu entfernen. Kann dazu verwendet werden, Flüssigkeiten von anderen zu trennen. Beim Einsatz im Kampf beträgt der Schaden am Ziel 200 % der Zaubermacht. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Anfangs war mir nicht klar gewesen, wie ein Wasser-Schamane derartige Zauber im Kampf einsetzen konnte. Aber nachdem ich Helgath bei der Arbeit gesehen hatte, wusste ich, dass es ekelhaft wäre, wenn man im Kampf plötzlich gleichzeitig kotzen musste und Durchfall bekam. Sobald ich Zeit hätte, würde ich mit Helgath die Kampfzauber durchgehen, die Orc-Wasser-Schamanen oft im Gefecht einsetzten. Vielleicht könnten wir zusammen einige Abwehrmaßnahmen entdecken, damit wir nicht in Schwierigkeiten geraten würden. 
 
    Die gute Nachricht war, dass unsere neuen Vasallen aus dem Bergwerk der See-Elfen nun kampfbereit waren, da ihre weiblichen Familienmitglieder geheilt wurden. Am Ende schworen mir weitere 257 NPCs die Treue. Auch wenn viele der Frauen Kämpfer wie Neristhana waren, konnten sie aufgrund dessen, was sie erlitten hatten, nicht sofort wieder in den Kampf ziehen.  
 
    Einige der Frauen waren über meine Entscheidung wütend, aber wir benötigten auch Kämpfer, die unsere rückwärtigen Gebiete gegen feindliche Durchbrüche verteidigten. Ich würde unsere Leute nicht so ungeschützt lassen, wie Ritterkommandeur Celaraldor es getan hatte. Und ganz gleich, ob die Frauen das zugeben wollten oder nicht, waren sie in schlechter Verfassung und benötigten Zeit, um zu essen und ihre Stärke zurückzugewinnen. Vor allem, wenn uns andere Optionen zur Verfügung standen. Die fünf Unterführer bereiteten ihre Leute darauf vor, nach der Rückkehr Kenzies von ihrer Aufklärungsmission loszuziehen. Inzwischen ließ ich meine Kameraden, mit der Hilfe einiger Frauen, die in der Halle der Stürme verstreuten Waffen der Grindelohs aufsammeln, während ich mit der Prinzessin sprach.  
 
    „Was bedeutet ein Protektorat überhaupt?“, fauchte Prinzessin Enania Phoenix an, nachdem ich meine Idee erklärt hatte. 
 
    „Im Grunde hast du örtliche Autonomie, aber die Interaktionen und Verträge mit anderen Stadtstaaten, Stämmen und Nationen werden den von Lord Eisenwolf von Haus Kayden festgelegten Richtlinien folgen“, sagte Phoenix nervös, während sie mir fast unbemerkt zunickte. Zum Glück verstand sie als Gamer, was ich vorhatte. Dieses Abkommen würde ihrer Freundin die nötige Hilfe bieten, um ihr Volk gegen die drohende Ausrottung zu schützen und gegen die zunehmenden Angriffe der Sekolahian zu verteidigen.  
 
    „Betrachte das mal so“, sagte die Barbarin und lehnte sich vorwärts. „Es eliminiert nicht nur die jetzige enorme Bedrohung durch Meerechsen und Seefahrer-Orcs. Wenn dich und dein Volk in Zukunft jemand angreift, bekommt er es auch mit dem Haus Kayden zu tun. Ganz gleich, ob wir dazu Truppen schicken, um die Stadt zu schützen, eine Armee gegen den Feind einsetzen oder dein Volk evakuieren, falls die Stadt Auris Shaeras überrannt wird.“ 
 
    „Selbst im schlimmsten Fall“, sagte ich und blickte der Prinzessin in ihre silbernen Augen, um sie zu beruhigen. „Wir werden nicht aufgeben, bis wir die Invasoren vertrieben und eure Stadt zurückerobert haben.“ 
 
    „Enania“, sagte Phoenix und nahm die Prinzessin bei der Hand. „Ich habe dir ja gesagt, dass ich durch Zufall hier erschienen bin. Aber ich habe nicht erwähnt, dass ich auf dem Weg war, um mich Lord Eisenwolf bei seinem Kampf gegen das Böse in der Welt anzuschließen.“ 
 
    „Was hat er denn so Besonderes getan?“, fragte die Prinzessin mürrisch. 
 
    „Er hat eine Goblinarmee besiegt und die Heimat seines Volkes zurückgewonnen. Zudem hat er sein verstreutes Volk gerettet und die restliche feindliche Streitkraft vernichtet, welche ihr provisorisches Lager und die Lichtelfen-Stadt Delonshire angegriffen hatte und hat dadurch alle gerettet“, erzählte Phoenix und listete alles auf, was sie auf meinem Twitch-Kanal gesehen hatte. 
 
    „Er hat meinen Stamm vor den Gnollen gerettet und uns als volle Mitglieder in Haus Kayden aufgenommen“, fügte Fylreh hinzu. „Er hat auch eine Gruppe von Gnom-Bergleuten vor Goblins gerettet, und als die Lichtelfen sie auf der Straße verhungern ließen, hat er sie aufgenommen und ihnen eine Heimat geboten.“ 
 
    „Das hört sich genauso an wie seine Rettung der Windtänzer vor Piraten“, rief Neristhana, die neben der Zentaurin stand.  
 
    „Und meine Verpflichtungen gegenüber diesem ... Haus Kayden?“, fragte Prinzessin Enania und blickte mich an. 
 
    „Gegenseitige Abwehr und Verteidigung, ehrlicher Handel und einfach füreinander da zu sein“, sagte ich und dachte schnell an andere mögliche Situationen. „Land, Material und Gebäude, die für die Unterbringung zusätzlicher Truppen oder gemeinsame Bauprojekte nötig sind, und eine Rückzugsposition, falls einer von uns aus der Heimat vertrieben wird.“  
 
    Enania wandte den Blick ab und fuhr sich mit der Hand durch ihr dünnes weißes Haar. Ich wusste, dass sie Angst hatte. Ihre Mutter war von diesen Monstern massakriert worden. Ihr Volk war gequält und fast bis auf die letzten Frauen und Kinder abgeschlachtet worden. Selbst jetzt war sie sich nicht sicher, ob sie gegen ihre Feinde bestehen konnten. Nach all dem sollte sie nun einem Landbewohner vertrauen, dass er ihr Volk retten und ihm eine Zukunft geben würde. 
 
    „Hör mal, gemeinsam sind wir viel stärker“, sagte ich voller Überzeugung. „Ich könnte einfach gehen und dein Volk seinem Schicksal überlassen. Das würde mich nichts kosten, und ich wäre den ganzen Frust los.“ Dann drehte ich mich um und blickte in die Halle der Stürme, wo ihre sich langsam erholenden Untertanen kaum stehen konnten. „Wir haben deine Leute hier vor einem Schicksal bewahrt, das schlimmer als der Tod war, aber ohne unsere Hilfe schweben sie immer noch in Gefahr.“ Ich drehte mich wieder um und blickte ihr in die Augen. „Wie entscheidest du dich?“ 
 
    „Ich stimme zu“, sagte Prinzessin Enania und senkte schluchzend den Kopf. „Wie machen wir das mit dem Schwur?“ 
 
    „Ich, Startum Eisenwolf ...“, begann ich, während die Prinzessin der See-Elfin mir folgte und ihren eigenen Namen verwendete. „Verspreche mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre.“ Nach diesem Teil verkündete Enania „Lord Eisenwolf von Haus Kayden“, während ich „Prinzessin Enania und den See-Elfen“, sagte. Als ich meinen Schwur an sie und ihr Volk beendete, blickten ihre rot geschwollenen Augen tief in meine. 
 
    „Danke.“ 
 
    Die Überlebenden in der Halle der Stürme murmelten aufgeregt, als Thaddäus durch die massive Türöffnung hereinschwebte. Ich tätschelte die Prinzessin zur Beruhigung, und ging dann, gefolgt von meinen Freunden, zum Aufklärungs-Team. Als der Riesenkrake anhielt, sah ich, wie Kenzie und Tinyr zusammen mit Zhou und Darkhorse zu uns herunter eilten.  
 
    „Was ist los, Leute?“, rief Kenzie aufgeregt. Nach den Begrüßungen konzentrierten wir uns auf die vor uns liegenden Aufgaben. „Also, die Schlacht ist ein totales Durcheinander. Trotz der Grindelohs, Meerechsen und Korallenritter scheinen die Seefahrer-Orcs zu gewinnen. Es gibt noch fünf Triremen. Jede davon hat ungefähr hundert Seefahrer-Orcs an Deck. Während die meistens davon Elite-Krieger mit Level 40 bis 45 sind, hat jedes Schiff eine kleine Offiziersgruppe mit einem Level 47 Magier, einem Level 48 Schamanen und einem Level 48 Kriegshäuptling.“ Kenzie erklärte die Situation, während Tinyr eine einfache Karte auf den Boden legte und wir sie alle ansahen.  
 
    „Es sieht so aus, als ob die Angreifer es nicht wagen, den Druck zu reduzieren, da sich sonst die Seefahrer-Orcs auf ein Schiff konzentrieren. Aber keine der Truppen ist groß genug, um tatsächlich anzugreifen.“ 
 
    „Wie sehen die angreifenden Truppen aus?“, fragte ich und sah mir die Karte an. 
 
    „Vielleicht 150 Meerechsen pro Trireme, mit weiteren 50 Grindelohs zur Unterstützung. Es gibt circa 400 Rotkorallenritter, die in kleine Gruppen aufgeteilt sind. Anscheinend haben sie sich zurückgezogen, um das Ergebnis des Angriffs abzuwarten“, sagte Tinyr, während er die anderen Schurken ansah, die bei seinen Zahlen zustimmend nickten. 
 
    „Ich weiß auch nicht, wie wir dieses Patt beenden könnten“, knurrte Kenzie frustriert. „Wenn wir unsere Truppen sammeln, um die Besatzung eines Schiffs zu überwältigen, riskieren wir einen Gegenangriff der anderen Einheiten da draußen.“ 
 
    „Keine Sorge, ich habe einen Plan“, sagte ich und grinste hämisch. „Also, wir werden Folgendes tun ...“ Ich rief alle im Raid zu mir, einschließlich der fünf Unterbefehlshaber der ehemaligen Gefangenen und stellte schnell meinen Plan vor, während sie aufmerksam lauschten. Als ich damit fertig war, nickten alle aufgeregt. Am Ende meines Vortrags sah ich ausschließlich begeisterte Gesichter vor mir. 
 
    „Noch Fragen?“ Da niemand etwas sagte, nickte ich meinen Gefährten zu, damit sie die eingesammelten Grindeloh-Waffen an die Anführer der verschiedenen Gruppen verteilten, bevor wir uns auf den Weg machten. Als ich in die Halle der Stürme blickte, sah ich, wie die Prinzessin ihre Leute und die anderen Frauen zu einer Front vereinte, welche die Halle verteidigen musste, falls jemand an uns vorbeikam. Sie hatte darum gebeten, dass ein Teil der gesammelten Waffen an die Frauen in der Halle verteilt wurden, damit sie sich gegen etwaige Angreifer verteidigen konnten. Das stellte kein Problem dar, da wir mehr als genug Grindeloh-Waffen hatten.  
 
    Als ich auf Thaddäus geklettert war, wartete ich, bis sich alle abmarschbereit meldeten. Ich stand zwischen den massiven Augen des Riesenkraken, mit meinen Freunden und Gefährten hinter mir, und rief meinen neuen Vasallen zu.  
 
    „Diese letzte Schlacht wird die Bedrohung der Meerenge von Icelus durch die Meerechsen beenden und die Seefahrer-Orcs eliminieren, die uns versklaven wollen. Wer kommt mit mir?“ 
 
    „Wir!“ Das Wort erklang in der Halle der Stürme, als alle herausfordernd brüllten.  
 
    Die Worte unseres improvisierten Treffens und unsere Pläne hatten sich unter den Überlebenden in der Halle der Stürme wie ein Lauffeuer verbreitet. Vor allem die Tatsache, dass ich meine Dunkle Magie mit allen teilen würde, die sie erlernen wollten. Nach allem, was die Überlebenden erlitten hatten und den schrecklichen neuen Bedrohungen, die bevorstanden, schienen die alten Volksgrenzen und Vorurteile angesichts des unerbittlichen neuen Feindes zu verschwinden. Außerdem würde die Zugehörigkeit zum Haus Kayden das Gefühl fördern, zu einem Volk zu gehören.   
 
    Wir strömten wie eine Wolke der Zerstörung aus der Halle der Stürme. Als wir uns unterhalb der Schlacht befanden, hielt ich bei der kommandieren Trireme an und befahl Ayda, an meiner Stelle den Riesenkraken zu lenken. Ich gab Fylreh ein Küsschen und sagte, dass sie auf sich aufpassen solle. Dann hielt ich die Faust hoch und schwamm mit Neysa, Helgath und Mugorlorth los. Ayda winkte mir noch zu und lenkte Thaddäus dann weg. 
 
    Sie sollte ihre Kampfgruppe unter der ihnen zugewiesenen Trireme absetzen und dann auf der anderen Seite des Gefechtsgebiets Stellung nehmen, wobei meine restlichen Vasallen unter ihrem Kommando stehen würden. Sobald der Kampf begann, würde sie heranstürmen und die Kampffähigkeiten der Ex-Gefangenen mit ihrer Magie stärken. Ritterkommandeur Celaraldor – oder jetzt nur Celaraldor, da Prinzessin Enania ihn degradiert und de facto ins Exil geschickt hatte – sollte die verstreuten Überreste seiner Rotkorallenritter sammeln. Sie würden uns von der anderen Seite des Schlachtfelds aus unterstützen, sobald wir den Angriffsbefehl erteilten.  
 
    Alle anderen führten verdeckte Operationen durch, um die überlebenden Sklaven der Seefahrer-Orcs auf den Triremen zu befreien. Das war der einzige Teil des Plans, der wirklich schiefgehen konnte. Falls die Sklaven alle tot waren, oder zu viele von ihnen während des Angriffs abgeschlachtet wurden, würde das einer unserer kürzesten Angriffe werden. Das würde ich bald genug herausfinden. Sobald alle ihre Ziele erreichten, würden sie im Raid-Chat ihren Status melden, und dann würden wir beschließen, was wir tun wollten.  
 
    Als wir unter der Trireme ankamen, beobachtete ich die kreisenden Haie am Bug, die von den Meerechsen als Reittiere verwendet wurden. Ich richtete anschließend unseren Kurs auf das Heck des Schiffs aus. Die Schlacht, die sich auf dem Deck abspielte, hatte die verbleibenden Streitkräfte zu sich gezogen, so dass das Heck unbewacht war. Ich befahl Mugorlorth, wachsam zu bleiben, steckte kurz den Kopf aus dem Wasser und sah mir das Schiff an. 
 
    Die Klauen der Grindelohs hatten das Holz entlang des gesamten Rumpfs zerkratzt, was auf die Intensität der Kämpfe hinwies. Im Wasser um mich herum schwammen Teile zerhackter Grindelohs und Seefahrer-Orcs. Die Ruderöffnungen an den Seiten der Trireme waren mit blutigen Leichen vollgestopft, die den Zugang zu den Sklavenquartieren auf dem Unterdeck völlig blockierten. Ich überlegte, ob ich mir den Weg freibrechen sollte, als ich eingeschlagene Fensterläden auf halber Höhe des Hecks sah. 
 
    Ich zog ein Seil aus meinem Inventar, machte schnell ein Lasso und traf den Rand des zersplitterten Holzes mit einem schnellen Wurf. Auch wenn es nicht leicht war, während ich im Wasser trieb, kompensierte meine Beweglichkeit meinen Mangel an Erfahrung und ich kletterte das Seil hinauf. Als ich in das Loch blickte, sah ich etwas, bei dem sich mir vor Abscheu und Wut fast der Magen umdrehte.  
 
    Eine Menschensklavin kniete angekettet auf einem Bett und wurde von einer Meerechse missbraucht. Der einen Meter lange Ovipositor bewegte sich in ihre Kehle und wieder heraus, während Tränen der Wut und des Schmerzes über das Gesicht der armen Frau strömten. Als ich mich umsah und blutige Leichen entdeckte, war sofort klar, was hier passiert war. Vor allem, als ich sah, dass die Leichen der Seefahrer-Orcs im Raum bis auf ihre Waffen nackt waren. Selbst ohne Rüstung war es ihnen gelungen, im Gefecht zahlreiche Grindelohs und Meerechsen zu töten, aber am Ende waren sie von der Überzahl besiegt worden.  
 
    Ich wusste allerdings nicht, ob der gesamte Schiffsraum von den ekelhaften Kreaturen erobert worden war. Dennoch musste ich das sicherstellen, und bereitete mich vor, durch die Öffnung zu springen. Ich teilte meinem Team mit, dass sich ein Feind im Raum befand. Dann wartete ich, bis beide Halb-Orcs hinter mir hochgeklettert waren, bevor ich durch die zersplitterten Reste des Fensterladens sprang.  
 
    Eine Frostnova genügte, um die Meerechse einzufrieren. Ich rannte durch die Tür, um sicherzustellen, dass keine weiteren Monster im Korridor warteten. Dann kehrte ich in den Raum zurück, wo Helgath bereits einen komplexen Zauber begann, während Mugorlorth Neysa aus dem Wasser zog. Ich sah, wie die Sklavin große Augen machte, als ich hinter die Meerechse trat und einen Meuchelangriff auslöste, bei dem ich die Klinge durch den Nacken des Monsters bohrte.   
 
    Dieses fiel rückwärts und zog den Ovipositor dabei rasch auf dem geöffneten Mund der Frau, die nun den Kopf zurücklegte und um Hilfe rufen wollte. Statt Geräuschen kam ein schwarzes, schäumendes Sekret aus der Kehle des Monsters, als meine Dunkle Klinge seitlich in seinen muskulösen Nacken hackte. Die Kante des Schwerts drang nur teilweise in die zähen Schuppen der Meerechse ein, die sich mit Klauenhieben auf mich stürzte. Während des Schlagabtauschs kanalisierte Helgath ihren Zauber und wirkte ständig Schaden.  
 
    Was auch immer Helgath mit dem Inneren des Feindes tat, schwächte dessen Schläge, während ich gegen den Level 40 Elitekrieger um mein Leben kämpfte. Ich sah, wie Neysa dem Monster hinten in die Beine biss, um es zu lähmen, während Mugorlorth auf seinen Rücken sprang und seine Klinge zwischen die breiten Schultern des Feindes stieß, so dass ein Strom des schwarzen Sekrets aus dessen Mund strömte, und er nicht mehr schreien konnte. Ich machte einen Schritt rückwärts und begann, der Kreatur Verbesserte Schattenblitze ins Gesicht zu werfen, während Neysa das andere Bein attackierte. 
 
    Mugorlorth wurde vom Rücken der Meerechse geschleudert, sobald diese die flossenartigen Wülste am Rückgrat ausfuhr. Das Monster drehte seinen dreieckigen Kopf zwischen mir und Helgath hin und her, als wollte es feststellen, wer ihm mehr Schmerzen verursachte. Das Wesen spuckte einen Mundvoll klebriger Flüssigkeit aus, drehte sich zu Helgath hin und sprang auf die kleine Frau zu. Die Meerechse kam nicht weit, da ich sie im Sprung abfing und mein Schwert in ihren Bauch bohrte. Wir rollten uns auf dem Boden herum und kämpften wie zwei Kater in einer Hintergasse.  
 
    Während des Kampfs verlor ich meine Klinge und versuchte daher, die Meerechse gegen die groben Bretter zu drücken, während ihre Schuppen und Klauen meine ungeschützte Haut aufkratzten. Mitten im Gefecht mischte sich Mugorlorth ein. Er setzte sich auf den Kopf des Monsters und hämmerte seine Klinge in dessen Augen, während Neysa den herumzuckenden Schwanz angriff. Dennoch war die Meerechse enorm stark und versuchte verzweifelt, mich abzuwerfen. Ohne Helgaths Kanalisierung hätte dieser Feind mich mühelos durch den Raum geschleudert.  
 
    Der Zauber, den sie verwendete, saugte dem Monster mit beeindruckendem Tempo Hitpoints ab. Ich hatte keine Zweifel, dass die Manaanforderungen des Zaubers extrem hoch waren. Ich fragte mich schon, ob ihr das Mana ausgehen würde, als ich spürte, wie sich ihre schlanken Finger um meinen Oberarm wickelten, während sie durch unsere Verbindung Mana in sich zog. Ihre gelben Augen leuchteten vor Aufregung, als die Meerechse zu zucken begann und die Hitpoints des Monsters in den roten Bereich fielen. Mit einer letzten, zuckenden Fontäne aus schwarzem Sekret erstarrte das Monster schließlich und seine Gesundheit erreichte den Nullpunkt.  
 
    „Bei der Dunkelheit, mit diesen Dingern ist nicht zu spaßen“, sagte ich und ging in die Hocke, während ich tief einatmete. Ich war mit dem schwarzen Sekret bedeckt, das die Meerechse beim Versuch eines Schmerzensschreis ausgestoßen hatte.  
 
    „Ausgezeichnete Arbeit von euch“, sagte ich und tätschelte Helgaths Hand, die immer noch meinen Oberarm hielt, während ich zu Mugorlorth hochblickte. „Danke, dass du seinen Kopf kontrolliert hast, oder er hätte mich gebissen, während wir ihn bekämpften.“  
 
    „Es war mir eine Ehre, Kriegshäuptling“, antwortete der Halb-Orc stolz. 
 
    Ich bewache den Eingang, sagte Neysa telepathisch und ich sah dorthin, wo sie den Schwanz der Meerechse zerfetzt hatte. Ich spürte, wie Helgath überrascht zusammenzuckte, als sie Neysas Stimme in ihrem Kopf hörte und die Silber-Schattenwölfin in den Korridor trabte.  
 
    Es dauert etwas, bis man sich daran gewöhnt, antworte ich ihr in Gedanken und die Halb-Orc-Frau lächelte, als sie mir auf die Beine half. Sie lächelte, weil sie etwas ganz Besonderes mit ihrem Kriegshäuptling teilte, und daher war die Halb-Orc-Frau sehr stolz, als sie neben mir herlief. Ihre schlanke, graugrüne Hand ließ meinen Oberarm nicht los. 
 
    Ich drehte mich um und ging zur Menschensklavin, die versuchte, uns im Auge zu behalten, während sie die gallertartigen Eier herauskotzte, welche die Meerechse in ihre Kehle gestopft hatte. Das würde aber kaum helfen, denn selbst wenn nur ein Ei in ihrem Körper blieb, würde die Brut wachsen und sich aus ihren Eingeweiden herausfressen. In mir stieg die Wut auf, als ich sah, dass die arme Frau einen Kieferspreizer trug und daher den Mund nicht schließen konnte. Als ich näher zu ihr kam, sah ich die Prellungen und Kratzer auf ihrem Gesicht, den Brüsten und Oberschenkeln – Zeichen der Qualen, die sie erlitten hatte. Ich kniete vor ihr hin und wischte das Sperma und das Erbrochene von ihren Lippen, während sie wie ein wildes Tier wimmerte. Nun zeigte das Spiel Informationen über ihrem Kopf: Prinzessin Reeva Isoldus, Level 50 Helle Magierin. 
 
    „Na, na ... keine Sorge, alles wird gut“, murmelte ich und versuchte, Reeva zu beruhigen, während ich hinter ihren Kopf griff, um den Kieferspreizer abzunehmen. Während ich das tat, schüttelte sie ihren Körper heftig und sie kämpfte wie ein wildes Tier, dessen Fuß in einer Falle steckte.  
 
    „Schhh ... es ist alles gut. Wir tun dir nicht weh. Wir wollen dir helfen“, sagte ich so sanft ich konnte, während die Prinzessin sich noch eine Minute gegen ihre Fesseln warf. Da ich nicht wusste, was ich tun sollte, hielt ich sie, streichelte ihren Rücken und flüsterte ihre zu. Schließlich sackte sie zusammen und ließ ihren Kopf seufzend auf meine Schulter fallen. Ich löste die Riemen des Spreizers und nahm ihn ab, während ich in die Hocke ging und ihr in die Augen blickte.  
 
   

 

 „Weißt du, wo der Schlüssel für deine Ketten ist?“ 
 
    „In der Hand des Halb-Orcs“, knurrte Reeva, und als ich mich umdrehte, reichte mir Mugorlorth einen Ring mit eisernen Schlüsseln.  
 
    „Die meisten Kriegshäuptlinge bewahren sie auf Schiffen an der gleichen Stelle auf“, erklärte Mugorlorth, als ich ihn anblickte. Plötzlich bemerkte ich, dass der Halb-Orc kreidebleich war. 
 
    „Alles in Ordnung?“, fragte ich etwas besorgt. 
 
    „Ich werde es überleben Kriegshäuptling“, sagte Mugorlorth, ohne wirklich eine Antwort zu geben. während ich mich wieder der Sklavin zuwandte.  
 
    Durch meine Verbindung zu Helgath, spürte ich ihre Gedanken etwas. Sie wäre ohne unsere Verbindung im gleichen Zustand wie ihr Bruder. An ihren flüchtigen Emotionen merkte ich, dass eine derartige Tortur für Orc-Sklaven nichts Ungewöhnliches war. Wut wallte in mir auf und ich musste fast kotzen, als ich die Erinnerungen Helgaths sah, die ähnlich missbraucht worden war. Ich löste die Ketten an den Händen und Füßen der Frau, kniete mich hin und fing sie auf, bevor ich sie sanft auf die groben Bretter legte und Regeneration wirkte.  
 
    Der Heilzauber begann, die offenen Wunden zu schließen und die körperlichen Narben ihrer Misshandlung zu entfernen, als ihre Haut sich wieder glättete. Als ich die Frau aus diesem Winkel sah, erinnerte sie mich an Firiona Vie, die auf dem Cover des Spiels EverQuest abgebildet war. Aber während die Frau in EverQuest eine Elfin war, stammte die Prinzessin eindeutig von Menschen ab. Dennoch hatte sie die typisch blasse Haut, den großgewachsenen Körper mit klassischen Kurven und breiten Hüften und das lange blonde Haar, das ihr bis zum Po reichte. In Gedanken versuchte ich, die Ablenkung durch ihre weiblichen Kurven zu unterdrücken, und ich begann, in einem möglichst beruhigenden Ton mit ihr zu sprechen.  
 
    „Das wird gleich ziemlich unangenehm, aber wir müssen alle Eier entfernen, die von der Meerechse in deinen Körper implantiert wurden“, sagte ich, worauf Reeva mich entsetzt anblickte. Bevor sie etwas sagen konnte, wirkte Helgath den Reinigungszauber, und ihr Körper zuckte unkontrollierbar, während sie das ekelhafte schwarze Sekret aus allen Körperöffnungen ausstieß. Es dauerte nur drei Minuten, bis der Zauber seine Wirkung getan hatte. Währenddessen blieb ich bei der armen Frau, die den ganzen Dreck aus ihrem Magen kotzte und versuchte, sie irgendwie zu trösten. Als ihr Körper den Rest dieser Abfälle ausstieß, brach sie auf dem Boden der Kabine zusammen und blickte zu mir hoch.  
 
    „Warum bist du so nett zu mir?“, raunzte mich Reeva misstrauisch an, als sie sich unsere Gruppe ansah. „Die meisten Halb-Orcs würden mich einfach vergewaltigen, und Schluss damit. Was willst du damit erreichen?“ 
 
    „Halb-Orc?“ Mein lautes Gelächter ließ die Frau zusammenzucken, während ich in die Hocke ging und Helgath und Mugorlorth fragend anblickte. „Sehe ich jetzt wie ein Halb-Orc aus?“ 
 
    „Nein, Kriegshäuptling“, meinte Mugorlorth und sah seine Halbschwester an. „Da kommt es leicht zu Missverständnissen. Du hast keine deiner eigenen Leute auf diesen Mini-Raid mitgebracht.“ 
 
    „Weil ihr beiden jetzt auch meine Vasallen seid“, raunzte ich.  
 
    „Auch wenn das stimmt, würde nicht jeder in der WELT das so betrachten, Kriegshäuptling“, antwortete Mugorlorth und drückte respektvoll seine Faust gegen die Brust. 
 
    „Wenn du kein Halb-Orc bist, was bist du dann, und weshalb bist du hier?“, fauchte Reeva und stützte sich zögernd auf Hände und Knie, während ihre Augen im Raum hektisch nach einem Fluchtweg suchten.  
 
    „Lord Eisenwolf aus dem Haus Kayden“, stellte ich mich vor. „Ich bin hier, um die Sklaven zu befreien und ihre Hilfe zu gewinnen, damit wir die verbleibenden Seefahrer-Orcs mit einem koordinierten Angriff eliminieren können.“ 
 
    „Du siehst nicht wie ein Edelmann aus“, zischte Reeva und sah sich meine zerlumpte Kleidung an. Ich unterdrückte den Impuls, mit einem ‚du siehst auch nicht gerade wie eine Prinzessin aus‘ zu antworten, da ich offiziell ja noch nicht wusste, wer sie war.  
 
    „Warum lässt nicht du dich von einem rasiermesserscharfen Wasserstrahl treffen – dann sehen wir, wie viel Kleidung du danach noch hast“, erwiderte ich. „Verdammt, ich habe den ganzen Tag und einen Großteil der Nacht gekämpft.“ 
 
    „Warum hast du Halb-Orc-Sklaven bei dir?“, fauchte sie. Sie war neugierig, obwohl sie mich wie ein verprügelter Hund anblickte, der erwartete, wegen der Frage getreten zu werden.   
 
    „Weil sie meine Vasallen sind?“, erwiderte ich. „Ich vereine viele unterschiedliche Gattungen unter meiner Flagge. Solange jene, die mir dienen, es ehrenvoll tun und ihr Wort halten, ist es mir egal, was sie sind.“ 
 
    „Wer bist du?“, fragte sie, und in ihren wilden Augen erschien ein gequälter Ausdruck. 
 
    „Betrachte es mal so, du kommst hier sowieso nicht raus, bis du den Treueeid eines Vasallen geschworen hast“, sagte ich direkt. 
 
    „Ich würde eher sterben, als mein Geburtsrecht aufzugeben“, schrie sie auf und stürzte sich wie ein Tier auf den Dolch in meinem Gürtel. Ich widersetzte mich nicht und ließ sie die Klinge nehmen. Dann sprang sie weg und hielt die Schneide gegen ihre Kehle. „Ich bringe mich lieber um“, fauchte sie. 
 
    „Hör mal, mir ist dein Geburtsrecht egal, oder wer du bist oder sogar was du hast“, sagte ich und zuckte lässig mit den Achseln. „Bring dich um, bring dich nicht um, das ist deine Entscheidung. Wenn ich will, könnte ich dich vom Tod auferwecken“, warnte ich sie. Sie warf mir einen entsetzten Blick zu, als sie daran dachte, was ich ihr antun könnte, auch wenn ich diese Reaktion nicht beabsichtigt hatte. Ich schüttelte frustriert den Kopf und seufzte. „Also, niemand wird aus der Sklaverei befreit oder darf mitkämpfen, ohne mir vorher Treue zu schwören.“ 
 
    „Aber warum würdest du das verlangen?“, fragte Reeva skeptisch, und sie blickte mich an, um meine Anforderungen zu verstehen.  
 
    „Es gibt zahlreiche Gründe, die ich dir erst erklären werde, wenn du meine Vasallin bist. Aber der wichtigste ist, dass es in diesem Kampf viele Völker gibt. Ich will nicht, dass sie aus Rassenvorurteilen oder unkontrollierter Wut abgeschlachtet werden.“  
 
    „Was würdest du mir für meinen Treueeid geben, du Mistkerl?“, raunzte Reeva und spuckte jedes Wort hasserfüllt aus.  
 
    Während ich den Zorn der Halb-Orcs hinter mir darüber spürte, dass ihr Kriegshäuptling so beleidigt wurde, konnte ich die Wut der Frau über meine Forderung verstehen, vor allem, da sie eine Helle Magierin war. Aus ihrer Perspektive erschien ich wohl als eine Person, die eine Gruppe von Sklaven ausnutzte, die nichts zu verlieren hatten. Vielleicht hatte sie in gewissem Maße sogar recht. Aber nichts war umsonst, und obwohl ich viel von ihnen verlangte, bot ich auch eine Menge. 
 
    „Mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre“, antworte ich sofort, und sie sah mich verblüfft an. „Das würde ich auch von dir verlangen, wenn du dem Haus Kayden einen Eid schwörst.“ 
 
    „Was soll das denn bedeuten?“, stieß die verdatterte Frau schließlich aus. 
 
    „Ich bemühe mich, all unseren Leuten eine sichere Heimat zu bieten, unabhängig von ihrer Volkszugehörigkeit. Dabei greife ich alle an, die Böses tun oder uns schaden wollen“, erklärte ich, worauf die Frau ihre Angst und ihre Nacktheit vergaß und in die Hocke ging, während sie über meine Worte nachdachte. 
 
    „Du würdest das einem Haufen wertloser Sklaven schwören?“ 
 
    „Warum nicht?“, fragte ich und blickte ihr in die Augen. „Wo andere wertlose Wesen sehen, erkenne ich Wert. Zudem sind sie nach dem Treueeid keine Sklaven mehr. Ich brauche keine Sklaven, und ich will keine. Was ich will und brauche sind gute Leute, die nach einer besseren Welt und einem besseren Leben streben. Leute, die das Böse erkennen und mit ganzer Kraft dagegen kämpfen wollen.“  
 
    „Nachdem du jetzt eine Sklavin warst, würdest du nach deiner Befreiung andere versklaven? Möchtest du, dass andere so ein Schicksal erleiden?“, sagte ich und nickte in Richtung der toten Meerechse. „In jeder Körperöffnung missbraucht zu werden und dann die Brut des Monsters austragen zu müssen, die dich von innen heraus auffrisst.“  
 
    „Das würde ich Wutgarek Knochenbrecher und den anderen Monstern wünschen, die mich und meine treuen Diener in der vergangenen Woche missbraucht und gefoltert haben“, fauchte Reeva und ließ den Kopf hängen, als sie über die moralischen Aspekte dieser Frage nachdachte. „Aber ansonsten nicht. Ich würde niemandem so ein Schicksal wünschen. Ihre Augen brannten, als sie wieder zu mir hochblickte. „Ich würde das Böse aufhalten, wo auch immer es ist.“ 
 
    „Dann verstehen wir einander besser, als ich es für möglich gehalten hätte“, sagte ich und starrte sie an. „Ich habe keine Zeit, das weiter zu besprechen. Meine Leute warten auf den Angriffsbefehl. Wirst du mir Treue schwören, oder nicht?“ Als ich sah, dass die Frau zögerte, nickte ich Helgath und Mugorlorth zu.  
 
    „Gut, dann also los“, sagte ich und ging zur Türöffnung, die von Neysa bewacht wurde.  
 
    „Warte!“ Der herzzerreißende Schrei der Frau ließ mich stehenbleiben, und sie wendete ihre Augen von der Rune auf Helgaths Brust ab. „Zeige mir deine Brust“, forderte sie, und ihre rot unterlaufenen Augen bohrten sich in meine Seele. Als ich sah, dass Helgath schweigend nickte, löste ich meinen Kürass auf einer Seite und öffnete ihn, um die gleiche Rune auch auf meiner Brust zu zeigen.  
 
    „Warum würdest du zustimmen, der permanente Gefährte einer so hässlichen Frau zu werden?“, fragte sie, während Helgath beschämt die Augen senkte. Ich schnallte meinen Kürass wieder fest, ging zur Halb-Orc-Frau und umarmte sie, während ich die Menschenfrau zornig anblickte. 
 
    „Schönheit kommt in vielen Formen“, sagte ich und streichelte die dünnen schwarzen Haare der Halb-Orc-Frau sanft. „Helgath wuchs als Sklavin auf. Wenn sie sich dem Bösen zugewendet hätte, wie jene in ihrer Umgebung, hätten sie teilweise ihre Freiheit gewinnen können. Stattdessen hat sie sich geweigert, so wie diese Leute zu werden. Daher musste sie die gleichen Qualen erdulden, die du in deiner Gefangenschaft erlebt hast.“ Reeva erblasste, als sie das hörte, aber ich sprach gnadenlos weiter. 
 
    „Helgath hatte die Fähigkeit und das Wissen, um meine neuen Vasallen, die von den Meerechsen geschwängert wurden, vor einem schrecklichen Tod zu retten. Dem gleichen Tod, der auch dir bevorstand. Allerdings konnte sie aus eigener Kraft nicht alle rechtzeitig retten, bevor die Brut ausgeschlüpft wäre. Unsere Verbindung als Gefährten gab ihr die Kraft, unser Volk zu retten. Das war ein Preis, den ich bereitwillig zahlte.“ Ich legte zur Beruhigung eine Hand auf Helgaths Schulter und ging dann zur Türöffnung. „Ich glaube, wir sollten jetzt wirklich hier raus.“ 
 
    „Warte“, krächzte Reeva, als ich zur Tür trat, ohne mich umzudrehen. „Bitte“, schluchzte sie, „lass mich den Treueeid schwören. Ich, Prinzessin Reeva Isoldus, kann dabei helfen, die Gefangenen unter Deck zu überzeugen, sich dir anzuschließen.“ Ich blieb an der Schwelle zum Raum stehen, blickte zurück und beobachtete, wie Reeva zu mir kam. Sie senkte den Kopf, gab mir meinen Dolch zurück und fiel auf ein Knie.  
 
    „Ich Prinzessin Reeva Isoldus, verspreche mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre Lord Eisenwolf von Haus Kayden.“ Ich kniete vor ihr und erwiderte den Eid, bevor ich die Frau auf die Beine zog und unsere Unterarme sich berührten.  
 
    „Dann sollten wir hier die Waffen einsammeln und losgehen“, sagte ich, als ich bei den Leichen im Raum die nutzbare Ausrüstung einsammelte. „Wir haben viel Arbeit.“ 
 
    Ich hätte das früher tun sollen, als wir den Raum betraten, aber die Prinzessin hier zu finden hatte mich stärker verwirrt, als mir klar war. Irgendwie wusste ich, dass ich sie auf meiner Seite haben musste. Das war manchmal ein seltsamer Aspekt des Spiels. Durch die Quest-Fenster wusste ich mehr über ein bestimmtes Thema als die Leute im Spiel, oder ich kannte den Namen und den Titel einer Person, bevor sie sich vorgestellt hatte. 
 
    „Wollt ihr etwas von dieser Ausrüstung haben?“, fragte ich und blickte Helgath und Mugorlorth an, während ich einige der primitiven ledernen Lendenschürze ansah, welche die Orcs trugen.  
 
    „Es ist besser, als Sklaven nackt zu bleiben“, sagte Mugorlorth, und Helgath nickte zustimmend. „Andernfalls könnte man uns im Kampf mit Orcs verwechseln.“  
 
    Reeva hob einen stinkenden Pelzumhang auf und machte sich daraus einen Lendenschurz, sowie ein Oberteil aus der schmutzigen Orc-Unterwäsche. Als sie fertig war, warf ich ihr ein Schwert zu das sie geschickt auffing. „Kommt, wir müssen sehen, wie viele meiner Ritter noch leben und dann diese Bestien in die Dunkelheit zurückschicken, aus der sie gekrochen kamen“, sagte sie entschlossen. Danach schlichen wir uns durch den Korridor zu den Sklavenquartieren des Schiffs, während wir uns vorsichtig umsahen.  
 
    Die Tür zum Bereich der Ruderer war von den Meerechsen mit Brachialgewalt zertrümmert worden. Als wir in das Sklavenquartier kamen, schienen wir einen Dungeonlevel in Diablo zu betreten. Überall im Raum sah ich Blut und Eingeweide herumliegen, da die Meereswesen die fast hilflosen Sklaven zerfetzt hatten. Blutlachen standen auf den Ruderbänken, Gliedmaßen und unidentifizierbare Körperteile waren im Gang verteilt und klebten am Rumpf. Bei den Überresten der aufgerissenen Leichen, die noch an ihre Sitze gekettet waren, sah ich, dass die Organe und Eingeweide aus den Körperöffnungen entfernt worden waren, weil die Grindelohs die Toten und möglicherweise die noch Lebenden auffraßen.  
 
    Je weiter wir durch diesen schrecklichen Albtraum marschierten, desto mehr war ich überzeugt, dass alle tot waren. Leider konnte ich diesen Sklaven nicht helfen. Mein Zauber Wiederbelebung funktionierte nur, wenn es genug Körperteile gab, um einen funktionsfähigen Körper zu bilden. Im Falle eines abgetrennten Arms, Beins oder sogar Kopfs könnte ich die Teile vereinen und immer noch den Zauberspruch einsetzen, um die Person wiederzubeleben und sie dann ganz zu heilen. Aber ein fehlender Körperteil war eine ganz andere Geschichte. Die Leichen der Elite Orc-Sklavenhalter waren genauso grausam ausgeweidet und im Raum verstreut wie die der Sklaven. Als meine Augen diese schreckliche Szene wahrnahmen, bemerkte ich, dass es noch Hunderte von Gefangenen gab. Etwa ein Drittel der 600 Gefangenen hatten das Massaker überlebt. Als wir den Raum betraten, erstarrten sie und sahen uns mit schockierten, ängstlichen Gesichtern an.  
 
    Das Gesicht von Prinzessin Reeva wurde zu einer kalten Maske aus Hass und Selbstverachtung, als sie die Überreste ansah, um zu überprüfen, ob es ihre Leute waren oder nicht. Ehrlich gesagt wusste ich nicht, wie sie diese erkennen wollte, nachdem ihnen das Fleisch von den Gesichtern gefressen worden war. Aber dann ertönte hinter uns eine verzweifelte Stimme.  
 
    „Prinzessin Reeva, sind Sie das?“ Der schockierte Seufzer der Erleichterung, den die Prinzessin ausstieß, zeigte mir, dass diese Person wichtig war. Die Prinzessin rief verzweifelt zurück: 
 
    „Sir Degarre, seid Ihr das?“ Reeva rannte durch den Gang, rutschte aus und landete mit dem Hintern in einer Lache aus Blut und Eingeweiden vor einer Ruderbank. Dann rappelte sie sich neben einem blutenden Mann wieder hoch. Der kräftige Mann schnappte nach Luft, und seine Hitpoints blinkten im roten Bereich. Er verblutete langsam aus mehreren schlimmen Wunden in seinem Oberkörper. Diese stammten offensichtlich aus dem Kampf gegen zwei Grindelohs, die ihn angegriffen hatten. Er hatte es irgendwie geschafft, einem den Kopf einzuschlagen und den anderen zu erwürgen, obwohl er an die Bank und das Ruder gekettet war.  
 
    Ich wirkte sofort Heilzauber auf ihn und die anderen überlebenden Sklaven und wischte das Gewicht des Schreckens weg, das auf meinem Bewusstsein gelastet hatte. Als ich die leidenden, wie Tiere angeketteten Leute sah, zerbrach es mir fast das Herz, und etwas Dunkles und Hässliches wallte in mir auf. Ich versuchte, meine Wut zu unterdrücken und wirkte 29 weitere Heilzauber über die ersten 15 Reihen Überlebender hinweg. Ich blickte zu Neysa hinab und befahl ihr telepathisch, den Eingang zum Schiffsraum zu bewachen. Als sie davontrabte, blickte ich Mugorlorth an.  
 
    „Suche die Schlüssel und stellte sicher, dass es keine weiteren Eingänge gibt, durch die wir überraschend angegriffen werden können“, sagte ich, worauf der Halb-Orc mit der Faust gegen seine Brust schlug und loslief. 
 
    Soll ich auch nach Schlüsseln suchen?, fragte Helgath telepathisch, nachdem ich ihr nicht sofort einen Befehl erteilte. Als ich mich hinsetzte, um mein Mana aufzufüllen, spürte ich im Geist ihren Überraschungsruf. Du sorgst dich um mein Leben! Hast du mich deshalb nicht mit meinem Halbbruder auf die Suche geschickt, Kriegshäuptling? 
 
    Selbstverständlich sorge ich mich um dein Leben, antwortete ich ihr telepathisch.  
 
    Warum machst du dir Sorgen? Du hast selbst gesagt, dass ich nicht sterben kann, erwiderte Helgath und suchte in meinen Gedanken die Antwort auf ihre Frage. Sie erstarrte plötzlich, als sie den Grund entdeckte. Weil du nicht willst, dass ich verletzt werde, wenn du das vermeiden kannst? fragte sie erstaunt und blickte mir in die Augen. Ich stieß einen müden Seufzer aus. 
 
    Das ist einer der Gründe, antwortete ich. Ich werde dich nie daran hindern, dein Leben zu riskieren, genauso wie ich immer an vorderster Front kämpfen werde. So sind wir, und das ist in der WELT nötig. Das würde ich dir nie abnehmen. Aber dennoch: Ich will dich nicht verletzt sehen und ich werde mich bemühen, dich zu schützen. Danach fuhr ich mit der Hand durch ihre schwarzen Haare.  
 
    Momentan ist es wichtiger, dass du mir hilfst, diese Leute zu heilen, statt nach Schlüsseln zu suchen, erklärte ich, und Helgath packte als Antwort meine Hand fester. 
 
    „Ist das Sir Hemmet?“, hörte ich Prinzessin Reeva aufschreien, als sie eine blutige Leiche neben dem ersten Ritter zu sich zog. „Ich habe dir doch gesagt, wir hätten bis zum Tode kämpfen sollten!“  
 
    Reeva heulte verzweifelt, als sie die Leiche des älteren Mannes umarmte und vor und zurück schaukelte, während der erste Ritter versuchte, sie zu trösten. Ich hörte dem Ritter zu, während ich mit dem Wirken von Wiederbelebung begann. Es hatte einen Verrat gegeben, durch den sie die Gefangene der Seefahrer-Orcs wurde. Keiner erwähnte, wer der Verräter war, aber ihre Wachen hatten ihr geraten, nicht bis zum Tod zu kämpfen oder sich das Leben zu nehmen – solange man lebte, gab es noch Hoffnung. Als die goldene Energie aus meinen Händen schoss und die Leiche des Ritters umgab, blickte mich Sir Degarre schockiert an, als ob er mich aufgrund meines zerlumpten Aussehens zum ersten Mal wirklich sah. Sobald Sir Hemmet rasselnd Luft einatmetet, wirkte ich Regeneration auf ihn und setzte dann 49 weitere Heilzauber im ganzen Schiffsraum ein.  
 
    Helgath kippte fast um, da ich ihr Mana in weniger als einer halben Minute fast aufbrauchte. Mein Kopf fühlte sich auch nicht viel besser an, aber ich ließ mich zitternd auf den blutbespritzten Boden fallen, wobei ich die Halb-Orc-Frau sorgfältig auf meinen Schoß setzte. Ihr Kopf rollte hin und her, bis sie genug Mana regeneriert hatte, um wieder ganz bei Bewusstsein zu sein. Ich blickte zu Reeva hin und sah, dass sie dem auferstandenen Ritter etwas zuflüsterte, während der erste mich nachdenklich anstarrte. Prinzessin Reeva richtete sich auf, tätschelte die Schulter des ersten Ritters und kam dann zu mir, wo sie in die Hocke ging. 
 
    „Ich habe Sir Hemmet und Sir Degarre die Lage erklärt“, sagte Reeva, die laut genug sprach, damit die beiden Ritter sie hören konnten. „Sie haben sich bereit erklärt, dir und dem Haus Kayden Treue zu schwören, aber nur wenn ich in den Eid eingeschlossen werde. Würde dir das genügen?“  
 
    „Sag es mir doch“, meinte ich und wir lächelten einander vielsagend an. Der Eid war ganz anders als alle, die ihr Volk je geschworen hatte. Sie lehnte sich näher und sah mich und Helgath an.  
 
    „Danke für die Rettung von Sir Hemmet“, sagte Reeva und musste kurz schlucken, bevor sie wieder die Kontrolle über ihre Emotionen gewann. „Er ist wie ein Vater für mich.“  
 
    „Ich habe lediglich mein Mana geteilt“, sagte Helgath und blickte die Menschenfrau an. „Unser Kriegshäuptling hat den Rest erledigt.“ Reeva atmete tief ein, und eine Reihe widerstrebender Emotionen erschienen auf ihrem Gesicht. Dann ergriff sie die Hand der Halb-Orc-Frau und sprach leise. 
 
    „Das war mehr als genug Hilfe“, murmelte sie Helgath zu und sah dann mich an. „Vielleicht benötigt diese Welt eine neue Art von Kriegshäuptling.“ 
 
    „Kriegshäuptling“, rief in diesem Moment Mugorlorth und ich blickte zu dem Halb-Orc hoch. „Ich habe die Schlüssel für die Ketten gefunden“, sagte er und reichte mir einen großen Ring mit eisernen Schlüsseln.  
 
    „Gut, Zeit, sich an die Arbeit zu machen“, sagte ich, stand auf und half Helgath auf die Beine. Dann ging ich zu den beiden Rittern und blickte in die nervösen Augen der Männer. „Wer will der erste sein?“, fragte ich und hielt den eisernen Schlüsselring hoch. Ich verzog das Gesicht, als ich sah, wie die Männer einander anblickten, bevor sie mich mürrisch anstarrten. 
 
    „Warum sollte ich einem sechzehn Levels unter mir stehenden Halbelfen einen Eid schwören?“, sagte der ältere der zwei Ritter mit einem höhnischen Grinsen. „Befreie mich, mein Junge, und ich werde diese Gruppe zum Sieg–“ 
 
    „Aaaah!“ Der Wutschrei von Prinzessin Reeva unterbrach ihn. „Bei der Dunkelheit, ich habe Ihnen befohlen, meine Worte zu befolgen, Sir Hemmet. Sie werden den von der Dunkelheit verdammten Eid schwören, und zwar schnell, oder ich schneide Ihnen persönlich die Kehle durch!“ 
 
    „Aber Prinzessin Reeva ...“, sagte Sir Hemmet, doch die Prinzessin hatte einen Wutanfall.  
 
    „NEIIIIN!“ Reevas Schrei der Empörung brachte alle im Schiffsraum zum Schweigen, und ihre Hand klatschte gegen die Wange des Mannes. „Ohne Lord Eisenwolf wäre ich jetzt tot!“ Beide Ritter schwiegen, als die Prinzessin ihre Tirade fortsetzte.  
 
    „Ich hätte ein Schicksal erlitten, das schlimmer als der Tod wäre, nach all den Qualen, die mir zugefügt wurden, weil Sie mein Leben retten wollten. Ich wurde vergewaltigt, bis zur Bewusstlosigkeit gefoltert und erlitt unsägliche Demütigungen. Nie wieder!“ Spucke flog von ihren Lippen, als sie den beiden Männern aus nächster Nähe ins Gesicht blickte.  
 
    „Ich würde eher sterben, als je wieder in Gefangenschaft zu geraten! Haben Sie mich gehört?“ Als beide Männer nickten und dann verschämt den Kopf hängen ließen, deutete sie auf mich und schrie. „Jetzt schwören Sie Ihre von der Dunkelheit verdammten Eide, und dann ist endlich Ruhe!“  
 
    Sir Hemmet hatte Level 48 und war damit der hochstufigste Sklave im Raum. Der Rest seiner 19 Königsritter hatten alle Level 42. Nachdem sie mir Treue geschworen hatten, endeten die meisten Streitereien. Die überlebende Gefolgschaft von Prinzessin Reeva auf der Trireme betrug 200 Seelen. Neben den Rittern gab es 127 Männer aus der Königlichen Armee und 23 aus der Königlichen Marine. Die Königsritter waren nicht gerade begeistert, jemandem Treue zu schwören, den sie als unterlegen betrachteten. Doch die übrigen Soldaten und Matrosen waren nur erleichtert, wieder frei zu sein und schworen mir gern ihren Eid.  
 
    Zu ihrem Schrecken erfuhr die Prinzessin, dass keine Frau aus ihrem Gefolge überlebt hatte. Als sie hörte, wie die überlebenden Frauen entweder zu Tode vergewaltigt oder als Sklaven an andere Schiffe der Seefahrer-Orcs verkauft wurden, schrie Prinzessin Reeva Sir Hemmet wieder an, weil dieser sie überredet hatte, vor den Monstern zu kapitulieren. Als ich den gequälten Gesichtsausdruck der anderen Männer bemerkte, wurde mir klar, dass die Prinzessin eine wichtige Frage vergessen hatte. Was war mit den restlichen Soldaten und Matrosen des Schiffs geschehen?  
 
    Dann hatte ich ein Problem mit der Söldnertruppe, die zu den Streitkräften der Prinzessin gehörte. Die Eisenfalken waren schwer dezimiert worden, als die Seefahrer-Orcs sie gefangen nahmen. Viele von ihnen wurden bei lebendigem Leibe gefressen oder zur Unterhaltung gefoltert. Man hätte annehmen sollen, dass sie mir gern die Treue geschworen hätten. Doch ihr Anführer Hawkin verlangte energisch Gegenleistungen.  
 
    Zuerst sagte er, dass er und seine Männer ihren Dienst zeitlich begrenzen dürften. Dann forderte er ein gewisses Einkommen. Ich gab bei beiden Punkten nicht nach. Auch wenn die Besoldung meiner Leute ein Projekt für die Zukunft war, mussten wir zuerst die Invasion von Spielern und Monstern überleben, die auf uns zukam. Nach dem Sieg würden wir dann über die Besoldung sprechen. Ich hoffte, dass ich bis dahin ein besseres Einkommen von den verschiedenen Projekten in der Bruchzahnfeste hätte, und dass derartige Dinge für sich selbst zahlen würden.  
 
    Aktuell bot ich lediglich Unterkunft und Verpflegung, Waffen, Rüstungen und Ausbildung. Später würde ich erfahren, dass ich meinen Leuten mehr bot als andere Gruppen ihren Soldaten und Rittern gaben, aber zu diesem Zeitpunkt wussten sie nicht, dass mein Angebot allen anderen überlegen war. Allerdings spielten der Ruf und das Charisma meines Charakters während der Diskussion eine große Rolle. Ohne die Punkte in diesen Eigenschaften hätte mich die Söldnertruppe vielleicht abgelehnt. Na ja, und die Tatsache, dass sie an die Ruder gekettet waren.  
 
    Die Dunkelelfen-Schattenscouts waren viel pragmatischer. Nachdem sie den Großteil ihrer Männer und alle ihre Kriegerinnen verloren hatten, waren sie einfach dankbar, keine Sklaven mehr zu sein. Ich kam gut mit ihrem Anführer Nivirth Dherler aus. Dabei konnte ich den Hass der Dunkelelfen auf die Seefahrer-Orcs, die ihre Kameraden weggebracht hatten, voll und ganz verstehen. Auch wenn ich nicht garantieren konnte, dass wir diese Leute retten können, würde ich so einen Raid anführen, wenn das möglich wäre.  
 
    Bei den letzten 350 Gefangenen stutzte ich zunächst. Sie stellten eine Mischung verschiedener Anthromal-Gattungen dar, die offensichtlich eine Gruppe bildeten. Ich ernannte sie in Gedanken zu Beastkin. Die Gruppe bestand vor allem aus Wolfkin und Grimalkin, mit einigen Kitsunekin und Badgerkin – also Wolf-, Katzen-, Fuchs- und Dachsmenschen. Es überraschte mich, dass die Seefahrer-Orcs keine der weiblichen Wesen als Sexsklavinnen missbraucht hatten. Die Gruppe war sicherlich seltsam, da sie nicht wie ein Söldnertrupp oder eine sonstige militärische Einheit aussah. Eher wie einige Dorfbewohner, die irgendwie in Gefangenschaft geraten waren.   
 
    Die Probleme begannen, sobald ich mich der ersten Grimalkin-Kreatur in der Reihe der zu befreienden Sklaven näherte. Sie hieß Lara Mondschatten. Sie war eine Level 38 Luft-Schamanin und sah wie ein schwarzer, humanoider Panther aus. Ihr glatter Pelz und ihre kurvenreiche Gestalt waren so sexy, dass ich mich bemühen musste, ihren nackten Körper nicht anzustarren, als ich näher kam. Mein interner Konflikt endete einen Moment später, als ein großer, männlicher Wolfkin namens Zane Silberfang, ein Level 37 Krieger, sich gegen seine Ketten warf und mich anbrüllte. Ich spürte Helgaths Wut durch unsere Verbindung, und ihre Klauen gruben sich in meinen Oberarm, als ich vor dem wütenden Wolfkin stehenblieb. Ich tätschelte kurz den nackten Oberschenkel der Halb-Orc-Frau und sah den brüllenden Wolfkin an. 
 
    „Du kannst uns genauso gut jetzt schon töten! Mein Volk wird sich nie von euch verknechten lassen!“   
 
    Ich beobachtete den wütenden Wolf, der keuchte und vor Zorn schäumte, bevor ich die Stirn runzelte und verärgert den Kopf schüttelte. „Bist du ein Vollidiot, oder was?“, fragte ich ganz ruhig, was einen verwirrten Blick aus den braunen Augen des Wolfkin hervorrief. „Im Ernst, wieso glaubst du, dass ich jemanden versklaven will?“ 
 
    „Ihr Humanoiden seid alle gleich. Ihr betrachtet uns nur als Bestien! Ihr vertreibt uns aus unseren Häusern und Dörfern und versucht, uns überall zu versklaven!“ Der Wolfkin schien mit jedem Wort wütender zu werden.  
 
    „Zane!“, schrie die Pantherfrau von ihrer Bank aus.  
 
    „Wenn er einen Halb-Orc als Sklaven hat, was wird er wohl mit uns tun?“, fauchte der Wolfkin und klapperte mit den Ketten. 
 
    „Zane!“, rief Lara erneut. „Kannst du es nicht an ihm riechen?“ Er hob den Kopf und sah die Pantherfrau verwirrt an, die versuchte, das in seinen dicken Schädel zu bekommen. 
 
    „Du meinst, seine Begierde nach dir“, raunzte Zane und schnappte mit den Zähnen nach mir. „Er ist genau wie die anderen. Er ist auf deinen Körper scharf wie–“ 
 
    „Zane, höre auf, dich wie ein Mann zu benehmen, der seine Partnerin verteidig und hör mir endlich zu“, brüllte die Pantherfrau beinahe. „Was für ein Humanoid sieht uns so an?“   
 
    „Was–“ Ich sah, dass er ihre Worte schließlich verstand. Die Nüstern des Wolfkin weiteten sich sofort und er atmete überrascht durch die Nase ein. Er hob seinen struppigen Kopf und blickte zu der Pantherfrau hinüber, bevor er Helgath und mich nachdenklich ansah. Ich verzog das Gesicht und spürte, wie die Wut in mir aufwallte, als der Wolfkin mir direkt in die Augen blickte. 
 
    „Zeig mir deine Brust“, verlangte Zane, und mein Kopf zuckte überrascht zurück. Bevor ich beleidigt reagieren konnte, spürte ich Helgaths Klauen in meiner Haut, und ihre Gedanken erreichten mich.  
 
    Zeig es ihm, Kriegshäuptling. Da sie meinen Ärger spürte, versuchte sie, meine Wut zu besänftigen. Das ist für Sklaven wichtig... zeig es ihm. Ich atmete tief ein, löste die Schnalle meines Dunklen Kürasses und zeigte ihm die Rune auf meiner Brust. 
 
    Sofort verbreitete sich ein Gemurmel wie eine Welle unter den Beastkin, als sie alle zu flüstern anfingen. Ich hatte Kommentare über die Rune erwartet, aber keine über eine Zentaurin. Mein Gesicht verdunkelte sich und meine Haut kribbelte, als mir ein Gefühl des Verrats durch den Kopf ging, während ich den Kürass wieder festschnallte. Ich wollte gerade nach der Dunkle Klinge von Haus Kayden greifen, als die Beastkin-Sklaven vor mir niederknieten – so gut sie das in Ketten konnten – und mir einen Eid schworen. Während ich versuchte, meine Wut zu unterdrücken, hörte ich Neysas Gedanken. 
 
    Ich hab doch gesagt, dass Fylreh stinkt, schnaubte sie, und das ließ meine Mordgedanken über den Wolfkin vor mir verschwinden. Helgath hielt sich sofort ihre kleine Hand vor den Mund, um ihr Lachen zu verbergen, während ich nur den Kopf schüttelte und seufzte.  
 
    Sagt bloß kein Wort darüber zu ihr, warnte ich meine seelengebundenen Gefährten ganz ernst, während das Gelächter der beiden Frauen in meinem Kopf hallte. Ich seufzte nochmals laut und atmete tief ein, um mich zu beruhigen. Auch wenn ich mich noch ärgerte, war die aufsteigende Wut plötzlich verschwunden. Ich ließ den Griff meines Schwerts los und sah die wartenden Beastkin an.  
 
    „Ich akzeptiere eure Eide und verspreche euch ebenfalls mein Leben, mein Vermögen und meine heilige Ehre“, sagte ich laut genug, um von allen gehört zu werden. „Wir werden unserem Volk eine sichere Heimat bieten und alle vernichten, die uns schaden wollen.“ Alle brüllten ihre Zustimmung heraus, was momentan sogar die Kampfgeräusche weiter oben übertönte.  
 
    Danach ging es ziemlich flott los. Während ich mich bemühte, alle zu heilen, schloss Helgath jeweils die Ketten auf und verteilte Waffen. Bald meldeten die anderen Kampfgruppen, dass sie einsatzbereit waren. Am lautesten war Fylrehs Gruppe, denn als sie fertig waren, wollte Kenzie jeden letzten Feind massakrieren. Ich sagte allen, dass sie sich beruhigen und ihre Leute dem Raid hinzufügen sollten, weil wir erst in zehn Minuten abmarschbereit wären.  
 
    Ich war überrascht, dass es Celaraldor gelungen war, seine verstreuten Rotkorallenritter zu sammeln, da alle 400 in einem Mini-Untermenü unter dem Namen des See-Elfen erschienen. Als der Rest der Streitkräfte der Triremen im Raid-Chat erschien, schätzte ich unsere Chancen höher ein, und ich rief die Anführer der Sklavengruppen zu mir.  
 
    Zane Silberfang kam zuerst. Er sprach aufgeregt mit seinen Leuten und ging die Liste der Überlebenden auf jedem der Schiffe durch. Viele der Beastkin stießen erleichterte Rufe aus und vergossen Freudentränen, sobald sie sahen, dass zahlreiche ihrer Freunde noch lebten. Es gab aber auch Trauer, da eine beträchtliche Zahl ihrer Leute abgeschlachtet worden war. Besonders wichtig für mich war, dass ich in ihren Augen eine brennende Wut sah, und das Verlangen, sich an den Monstern zu revanchieren, die so viele Mitglieder ihres Volks abgeschlachtet hatten.  
 
    Dann folgte der Anführer der Eisenfalken. Milo Hawkin machte große Augen, als er die zunehmende Zahl der Raidteilnehmer sah. Ich sah, wie er rasch die verschiedenen Gruppen durchging und mehrere seiner Leute auf anderen Schiffen kontaktierte. Einen Moment später verzog er das Gesicht, und ich fragte mich, ob er plötzlich entdeckt hatte, dass alle seine Leute dem Haus Kayden Treue geschworen hatten. Das war zumindest der Eindruck, den ich hatte, als er mir einen heimlichen Blick zuwarf. 
 
    Dann war Nivirth Dherler an der Reihe. Seine grünen Augen leuchteten auf, als er sah, dass die Streitkräfte von den anderen Triremen bereits im Raid und einsatzbereit waren. Er musste einen Ausruf der Begeisterung und Erleichterung unterdrücken, als er sah, dass weitere seiner Leute auf der fünften Trireme überlebt hatten. Ich musste lächeln. Aber ich verstand auch die Tränen auf dem Gesicht des sich zurückhaltenden Dunkelelfs, als er herausfand, wer von seiner Crew überlebt hatte – und wer nicht.  
 
    Die letzte Gruppe, die zu mir kam, um die bevorstehende Schlacht zu besprechen, bestand aus Prinzessin Reeva und ihren fünf Ritterwächtern. Der finstere Blick von Sir Hemmet zeigte, dass die Prinzessin ganz klar gemacht hatte, dass ich der Befehlshaber war. Offensichtlich war er nicht besonders glücklich darüber und auch nicht bereit, seine Niederlage einzugestehen, als er neben mir anhielt. Ich genoss seinen schockierten Gesichtsausdruck, als ich sie alle in den Raid einlud und er die 2517 Mitglieder sah, die auf den Angriffsbefehl warteten. 
 
    Wir hatten durch Ausprobieren entdeckt, dass die Bewohner der WELT ein für Spieler gedachtes Raid-Interface nutzen konnten, solange sie Gefährten waren oder einen Spieler in ihrem örtlichen Team hatten. Ich wusste nicht genau, wie das Raid-Interface für die Leute der WELT aussah, die keinen Spieler bei sich hatten, aber auf der Grundlage von Gesprächen mit meinen Gefährten nahm ich an, dass es weniger effektiv war. Es war zwar toll, dass sie sich in das Raid-Interface der Spieler einklinken konnten, aber ich fragte mich, wie das für sie wohl funktionierte. Sahen sie die Namen, wie in unserem Interface, oder verbanden sie sich nur auf einer intuitiven Ebene? 
 
    Eine Minute später musste ich lächeln, als Sir Hemmet mürrisch blickte, sobald er seine Ritter und Offiziere auf den anderen Schiffen kontaktiert hatte und herausfand, dass sie mir alle einen Eid geleistet hatten. Das Glitzern in seinen Augen zeigte mir, dass ich mich plötzlich von einem blutarmen Wanderer in ein fast respektables Individuum verwandelt hatte. Aber wem konnte ich schon etwas vormachen? Wahrscheinlich betrachtete er mich jetzt als einen gefährlichen Gegner und Verbündeten. Aber das war letztlich egal. Auch wenn mich das irgendwie ärgerte, konnte ich damit leben. Außerdem hatte er sowohl mir als auch der Prinzessin einen Eid geschworen, daher stellte das kein besonderes Problem dar. Wenigstens noch nicht. 
 
    „Hört mal alle zu“, sagte ich und hob die Hände, um das aufgeregte Gemurmel zu beenden. „Auch wenn wir eine robuste Streitkraft besitzen, haben nur diese Trireme und Trireme Nummer 4 Besatzungen mit voller Stärke. Alle anderen werden viele verletzte und geschwächte Leute haben, die um ihr Leben kämpfen. Aber denkt daran, dass ihr am Ende der Schlacht auf jeden Fall entweder geheilt oder wieder zum Leben erweckt werdet.“ 
 
    „Für uns auf den Triremen gibt es keine große Strategiediskussion. Wir müssen auf Deck kommen und alle Meerechsen, Grindelohs und Seefahrer-Orcs töten, die wir sehen.“ Meine Worte erzeugten in der Menge ein tiefes Knurren, während ich fortfuhr.  
 
    „Wir haben Streitkräfte, die herbeieilen und euch helfen werden. Konzentriert euch darauf, diese Mistviecher zu erledigen, und wir werden so bald wie möglich zu euch vorstoßen.“ Meine Stimme hatte nun den Raid-Befehlston, den ich im jahrelangen Gaming entwickelt hatte. „Anführer der Kampfgruppen, signalisiert, wenn eure Leute bereit und in Stellung sind.“  
 
    Nachdem ich die letzten meiner neuen Vasallen von ihren Ketten befreit hatte, ging ich in den Korridor zurück, den Neysa bewachte. Die Leiter der verschiedenen Gruppen folgten mir, und Helgath lief an meiner Seite. Als ich im Geiste die Liste meiner Freunde abhakte, deren Gruppen auf den verschiedenen Triremen schon angriffsbereit waren, blickte ich Sir Hemmet an. „Wir müssen die Befehlshaber der Seefahrer-Orcs möglichst schnell eliminieren, sonst kann das ein harter Kampf werden. Kann mir jemand sagen, womit wir es zu tun haben?“ 
 
    „Wutgarek Knochenbrecher ist ein Elite-Krieger mit Level 50. Der Rest seiner Offiziere sind ein Level 47 Elite-Schaman und zwei Level 47 Elite-Feuermagier“, sagte Sir Hemmet stirnrunzelnd, während die anderen Königsritter nickten.  
 
    „Ohne unsere Ausrüstung wird es verdammt schwer sein, ihn zu schlagen“, raunzte Sir Degarre und blickte die Orc-Waffe in seiner Hand missmutig an.  
 
    „Ich arbeite an etwas, das uns helfen könnte“, sagte ich mit einem nachdenklichen Blick. „Aber wir sollten uns lieber nicht darauf verlassen und einen soliden Plan A entwickeln.“ 
 
    „Kannst du uns sagen, was wir erwarten können?“, fragte Sir Degarre und blickte mich an. 
 
    „Glaub mir, du wirst es wissen, sobald du es siehst“, sagte ich geheimnisvoll. Ayda war die einzige Person im Raid, mit der ich nicht direkt kommunizieren konnte. Sie war keine Gefährtin und hatte keinen Gefährten oder Spieler bei sich. Ich konnte lediglich hoffen, dass sie in Position war und mit einer Streitmacht von dreihundert Ex-Gefangenen angreifen konnte. 
 
    „Ich würde vorschlagen, dass wir eine Keilformation bilden und hart zuschlagen“, meinte Sir Merrill. „Mit zwanzig Königsrittern sollten wir uns durch ihre Front kämpfen können, bevor sie wissen, was ihnen zugestoßen ist.“ 
 
    „Macht euch über Wutgarek keine allzu großen Sorgen“, fauchte Prinzessin Reeva, und ihre Hände leuchteten und knisterten vor Energie. „Ich habe einen Zauber, den ich für ihn aufgehoben habe, und ich werde ihn so weit in seinen grauen Arsch rammen, dass er ihn schmecken kann!“  
 
    Aus ihrem wütenden Ton schloss ich, dass sie auf etwas verwies, das während einer ihrer ... Dominationssitzungen gesagt wurde. Ich blickte nervös zu Sir Hemmet, der fast nicht wahrnehmbar den Kopf schüttelte. Es war offensichtlich, dass keiner ihrer Leute sie daran hindern würde. Ich sah den Ritter stirnrunzelnd an, drehte mich um und blickte Reeva in die Augen. 
 
    „Versteh mich nicht falsch, Prinzessin“, sagte ich mit neutraler Stimme. „Aber wenn du mit uns vorne dabei bist, musst du zumindest hinter der Linie der Ritter bleiben, die eine Bresche in die feindliche Formation schlagen.“ Als ich ihren kommenden Wutausbruch bemerkte, fuhr ich eilig fort. „Dadurch kannst du Wutgarek mit voller Wucht angreifen, sobald wir ihn erreichen.“ Als ich den zögernden Blick der Prinzessin sah, blieb ich stehen und packte ihre Schulter, während die Ritter um uns angesichts dieses groben Verstoßes gegen die höfischen Manieren zusammenzuckten.  
 
    „Das wird sehr schnell sehr brutal werden“, sagte ich und blickte mich um, so dass ich die Ritter und alle anderen in Hörweite sah. „Wir haben weder Rüstungen noch sehr gute Waffen, während die Orcs voll für die Schlacht ausgerüstet sind. Unser Vorteil besteht darin, dass unsere Feinde fast den ganzen Tag lang gekämpft haben. Sie wurden in einen Abwehrkreis gedrängt, und das ist im Grunde eine Pattsituation. Unser Überraschungsangriff wird nur eine Weile lang Wirkung zeigen. Wir müssen dafür sorgen, dass jede Sekunde zählt.“  
 
    Als sie mir schweigend zunickte, tätschelte ich sie nochmals und ging los. Ich trat durch die Türöffnung und bemerkte die Überraschung der Ex-Sklaven, als sie Neysa zum ersten Mal sahen. Als ich die Silber-Schattenwölfin erreichte, streichelte ich sie zur Begrüßung. 
 
    Wie sieht es denn aus? fragte ich, als Neysa sich gegen mein Bein lehnte. 
 
    Der Kampf wird heftiger, warnte mich Neysa. Wir müssen schnell nach oben kommen. Ich stapfte los, sah aber dann, dass Mugorlorth vor mir um die Ecke rannte. Mehrere Ritter traten vor und wollen angreifen, bevor ich sie wegschieben konnte und an die Spitze der Gruppe trat. Mugorlorth blieb rutschend stehen und grüßte mich, indem er sich mit seiner Faust gegen die Brust schlug. „Kriegshäuptling, ich habe einen Weg nach oben aufs Deck gefunden, der uns in die Mitte der Orc-Formation bringt.“ 
 
    „Gut gemacht, Mugorlorth!“, sagte ich und klopfte dem jungen Halb-Orc auf die Schulter. „Du gehst voran.“ 
 
    „Du vertraust doch nicht etwa diesem Halbling?“, brüllte Sir Hemmet, aber Prinzessin Reeva brachte ihn wütend zum Schweigen. 
 
    „Wenn er uns verraten wollte, hätte er das längst getan“, fauchte die Prinzessin und folgte mir.  
 
    Mit einem frustrierten Knurren schoben sich die Königsritter nach vorn, während wir Mugorlorth durch die Deckkorridore folgten. Als wir an einer Leiter anhielten, die zum Oberdeck führte, raunzte Sir Hemmet leise.  
 
    „Wenn er uns verrät, werde ich ihn als ersten umbringen!“ Mugorlorth ignorierte den Kommentar, kletterte zur offenen Luke und schaute sich um. Er sah sich die Umgebung an und flüsterte, dass wir uns hinter der Leitungsgruppe befanden. Ich kletterte eilig hinter ihm die Leiter hoch.  
 
    Mugorlorth hing an einer Seite der Leiter, während ich neben ihm hochkletterte, um die Situation auf dem Deck zu sehen. Plötzlich neigte sich das Schiff zu Seite. Eine Sekunde später sah ich, wie ein riesiger Tentakel einen Orc-Schamanen in die Luft riss, während die Orc-Krieger vor Wut heulten und angriffen. Die Magie des Wasser-Schamanen leuchtete auf, als er damit begann, die Flüssigkeiten aus dem gummiartigen Arm zu saugen, der ihn erdrückte. Er wurde höher und höher übers Deck gehoben und schrie vor Angst und Wut, als weitere Teile des Tentakels sich um seinen Körper wickelten. Plötzlich spannte sich die Spitze des Tentakels und eine Explosion aus Blut spritzte aufs Deck. 
 
    Der Krake löste schnell seinen Tentakel von den gallertartigen Überresten des Orc-Schamanens, und der Greifarm zitterte als die Äxte des Elite-Kriegers darauf einhackten. Dennoch hinderte der schreckliche Schaden den Tentakel nicht daran, den Feuermagier hochzureißen. Bevor der schreiende Orc über den Mast gehoben werden konnte, gab der Tentakel nach, da die Seefahrer-Orcs ihn schließlich durchgehackt hatten. Der monströse Arm fiel mit einem donnernden Krachen auf das Deck und der heulende Magier klatschte auf den Boden. 
 
    Ich kletterte aufs Deck, sah mich rasch um und zog dann Mugorlorth nach oben. Wir befanden uns in der Mitte des Abwehrkreises der Seefahrer-Orcs. Um uns herum kämpften Elite-Krieger gegen die Horden der Meerechsen und Grindelohs, die auf ihre Frontlinie einhämmerten, und der verbleibende Tentakel eines Riesenkraken hämmerte wie eine massive Hand aufs Deck und zerquetschte Orcs mit seinem Gewicht. Knapp zehn Meter entfernt kämpfte Wutgarek Knochenbrecher gegen den hoffentlich letzten Sekolahian-Priester in der Meerenge von Icelus.   
 
    Selbst aus dieser Entfernung bemerkte ich die Verwirrung auf dem haifischähnlichen Gesicht des Sekolahian-Priesters, als sein Wasserstrahl die Seefahrer-Orcs nicht wie erwartet massenhaft tötete. Mit einem Wutgebrüll schlug der Sekolahian um sich und spießte alle Orcs grausam mit seinem Dreizack auf, die in seine Reichweite kamen. Dabei schleuderte er den Kriegshäuptling der Seefahrer-Orcs mit einem Wasserangriff zurück, der wie ein Feuerwehrschlauch aus seiner Faust schoss.  
 
    Unter der magischen Attacke des Zaubers wurden Lederrüstungen zerfetzt und Eisenschilde zerkratzt. Auch wenn der Zauber etwas Schaden am Fleisch darunter verursachte, war dieser äußerst gering. Dies erzürnte den Priester, und der Angriff um ihn herum verebbte. Das Waffengeklirr, der dumpfe Aufprall von Klingen auf Fleisch und die Schreie der verwundeten und sterbenden Monster um ihn herum übertönten alle anderen Geräusche.   
 
    Helgaths knochige Finger packten mein Handgelenk, als ich sie aus dem Loch riss und hinter meinen Rücken stellte. Ihre katzenartigen gelben Augen beobachteten die zahlreichen Orcs um uns herum, während ich mit Mugorlorths Hilfe Sir Hemmet nach oben zog. Der ältere Ritter kroch zur Seite und ich griff dann nach Sir Degarre. Der jüngere Ritter kletterte gerade aus der Luke, als der letzte Tentakel des Riesenkraken wieder über dem Schiff aufragte. Statt durch die Abwehrlinie der Seefahrer-Orcs zu brechen, schlug der monströse Fangarm unkontrolliert herum und zerquetschte sowohl Verbündete als auch Feinde. 
 
    „Bei der Dunkelheit, was für ein Monster ist das?“ Der ältere Ritter fluchte wütend, als er neben mir kauerte und das Gefecht beobachtete. 
 
    „Ach das ist kein Problem“, raunzte ich und zog dann Prinzessin Reeva zu mir hoch, während ich zusah, wie der enorme Tentakel plötzlich schlaff aufs Deck fiel und alle zerquetschte, die ihm im Weg waren. Während die Orcs auf dem Schiff einen Triumphschrei ausstießen, weil sie glaubten, dass sie das Seeungeheuer irgendwie getötet hatten, grinste ich boshaft und sah Sir Hemmet in die düsteren Augen. „Ayda ist hier, mit Thaddäus.“ 
 
    „Thaddäus?“, krächzte die Stimme des älteren Ritters, als ein zweites Paar monströser Tentakel über dem Deck erschien. Ich lachte und klopfte ihm auf die Schulter, während weitere Arme des Kraken über die Reling schossen und damit begannen, unsere Feinde zu zerdrücken. 
 
    „Keine Sorge, alter Mann, das ist meine Verstärkung!“ Sir Hemmet warf mir einen verärgerten Blick wegen meiner Flapsigkeit zu, als ihm plötzlich klar wurde, was ich gesagt hatte, 
 
    „Deine Verstärkung?“ Der Ritter riss entsetzt die Augen auf.  
 
    „Ja, und Ayda erschafft gleich einen Freund für ihn“, sagte ich, als sich kurz darauf der von den überlebenden Orcs zerhackte Riesententakel magisch wieder zusammenfügte. Nach wenigen Sekunden war der Riesenkrake in einen Zombie verwandelt worden, und nun ragten seine beiden wieder intakten Tentakel und acht mächtige Arme in die Luft. Noch schneller als vorher zerquetschten die Tentakel fast alle verbleibenden Streitkräfte in der Nähe des Bugs. 
 
    Beide Parteien rannten um ihr Leben, und der Sekolahian-Priester stellte seine heftigen Angriffe ein. Er drehte sich um und blickte die massiven Tentakel verwirrt an, als die beiden Riesenkraken anfingen, alle abzuschlachten, die ihnen im Weg standen. Als er die Gelegenheit sah, seinen verhassten Feind zu besiegen, brüllte Wutgarek Knochenbrecher seinen überlebenden Elite-Kriegern zu, und die verbleibende Gruppe stürzte sich ins wilde Gefecht. 
 
    Wutgareks Zweihandaxt hackte durch das Handgelenk des Sekolahian, wodurch der Zweihand-Dreizack des Priesters auf den Boden fiel und klappernd außer Reichweite rutschte. Der Sekolahian schrie vor Schmerz und drehte seinen Haifischkopf zu seinem Angreifer hin. Als die Streitaxt des Kriegshäuptlings der Seefahrer-Orcs in seine muskulöse Schulter hämmerte, schoss der Kopf des Priesters vorwärts. Im Nu rissen die scharfen Zähne des Sekolahian ein Stück Fleisch aus dem Nacken des Seefahrer-Orcs. Blut spritzte, und die beiden Bosse griffen einander an, wie zwei enorme afrikanische Löwen, die um ein Rudel von Löwinnen kämpften. Ich zerrte den letzten Königsritter aus der Luke und rief den um mich herum kauernden Rittern zu. 
 
    „Wir müssen jetzt angreifen!“ Statt sich zu mir hinzudrehen, starrten die verängstigten Ritter die massiven Tentakel an, deren Todesschwade über das Deck fegte. Mit einem wütenden Knurren brüllte ich ihnen Befehle zu.  
 
    „Mugorlorth, bring sie auf Trab. Wir brauchen alle so bald wie möglich an Deck.“ Ich packte Sir Hemmet und Sir Degarre am Nacken und zerrte sie hoch. Dann rief ich: „Die Riesenkraken sind auf unserer Seite!“ Während die restlichen Ritter mich verblüfft anstarrten, schob ich die Königsritter auf den Bosskampf zu.  
 
    „Reißt euch zusammen“, brülle ich. „Das ist unsere Chance, diese Schweine zu erledigen!“ 
 
    „Ihr dürft den Sekolahian-Priester auf keinen Fall entkommen lassen!“ Als ich den verwirrten Blick der Königsritter sah, deutete ich auf den haifischähnlichen Humanoiden. „Glaubt mir, im Vergleich dazu stellen die Seefahrer-Orcs eine geringe Bedrohung dar. Während ihr euch auf den Sekolahian und die Leiter der Orcs konzentriert, werden der Ritter der Prinzessin und ich Wutgarek angreifen.“ Ich nickte den Soldaten der Königlichen Armee zu, die Mugorlorth an Deck gezogen hatte. „Ihr fünf beschützt die Prinzessin.“ 
 
    „Ich halte mich nicht aus dem Kampf heraus“, schrie mich Prinzessin Reeva aus nächster Nähe an. „Ich komme mit euch–“ 
 
    „Nein, tust du nicht!“, erwiderte ich genauso zornig. „Du bist keine Nahkämpferin“, rief ich. „Deine Zaubersprüche werden von hier aus den gleichen Schaden bewirken wie aus der Nähe, stimmt‘s?“ 
 
    „Darum geht es nicht“, kreischte Reeva und wurde weiß vor Wut. 
 
    „Doch, darum geht es“, brüllte ich zurück. „Kämpfe intelligent und lass dich nicht von deinem Zorn blenden – er ist extrem gefährlich. Werden deine Ritter kämpfen, wenn du seine Gefangene bist?“ Sie musste nicht antworten, denn die Ritter wendeten alle den Blick ab. „Genau das meine ich. Also los jetzt!“ 
 
    Ich gab mir nicht einmal die Mühe, jemandem zu befehlen, die Prinzessin keine Dummheiten machen zu lassen. Das konnte ich ihr auch nicht vorwerfen. Sie musste es dem Kriegshäuptling der Seefahrer-Orcs heimzahlen, für all die ekelhaften Dinge, die er ihr angetan hatte – aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Sie wollte wahrscheinlich große Reden schwingen, bevor sie das Monster tötete, das sie in Gefangenschaft missbraucht hatte. Aber mit Level 50 war Wutgarek Knochenbrecher ein furchteinflößender Bastard und würde sich nicht so leicht besiegen lassen.  
 
    Ich war mir aber nicht sicher, welchen der beiden Bosse ich schlimmer fand. Den Level 50 Kriegshäuptling, der ein Nahkämpfer war, oder den Level 42 Sekolahian der Flosse an Flosse mit dem brutalen Typen kämpfte, obwohl seine Magie fast nutzlos war. Wenn die Seefahrer-Orcs keinen natürlichen Magiewiderstand besäßen, hätte der Sekolahian sie selbst mit einer hinter seinem Rücken festgebundenen Flosse von der Trireme gefegt. Allein bei dem Gedanken wäre es mir eiskalt den Rücken hinuntergelaufen, wenn ich nicht mitten in einem nackten Angriff wäre.   
 
    Meine aktuelle Situation erinnerte mich etwas an die Tage, als ich mit meinen Freunden in World of Warcraft einen Nackt-Raid auf Orgrimmar durchführte. Eine Reihe von Spielern auf dem Server würden sich ausziehen, mit Ausnahme der Waffen und dann die Hauptstadt der Orcs überfallen. Das war albern, machte aber Spaß. Die meisten Spieler der Horde würden sich auch lachend bis auf die Unterwäsche ausziehen und gegen uns kämpfen. Schau mich nicht so an – wir hätten pudelnackt gekämpft, wenn World of Warcraft nicht so ein familienfreundliches Spiel gewesen wäre. Damals fand ich es blöd, dass wir auf dem Server nicht ganz nackt werden konnten, aber da ich jetzt von einem wahren Wurstfest umgeben war, vermisste ich die Beschränkung auf die Unterwäsche schon ein wenig. 
 
    Ich war vor allem dankbar, dass meine Stiefel den Kampf ziemlich gut überstanden hatten, als wir lautlos über das blutbespritzte Deck stürmten. Wir hatten das Gefecht fast erreicht, als Wutgarek begann, seine Streitaxt dem Sekolahian seitlich in den Hals zu hämmern. Der Priester brüllte und schlug um sich, konnte aber dem Griff des Kriegshäuptlings nicht entkommen, da der Orc auch noch eine Faust in seine Kehle rammte. Mit einem letzten Gebrüll schlug Wutgarek seine Klinge durch den muskulösen Hals und der Kampf endete abrupt mit dem Seefahrer-Orc als Sieger. Bevor der Kriegshäuptling seinen Sieg aber genießen konnte, hämmerte ich die Dunkle Klinge von Haus Kayden in seinen breiten Rücken und löste Überraschungsangriff aus. 
 
    Ich grinste, als Wutgarek Knochenbrecher vor Schmerz brüllte, aber gleich darauf griff der Orc über seine Schulter und packte mich bei den Haaren. Er stieß einen schrecklichen Schrei aus, riss mich von seinem Rücken und schleuderte mich aufs Deck. Ich prallte mit einem entsetzlichen Knirschen von dem verwitterten Holz ab und sackte zusammen. Als ob das nicht genug wäre, stampfte sein Klauenfuß auf mein Gesicht ... einmal ... zweimal. Ich sah noch, dass Sir Hemmet und die anderen Ritter den Kriegshäuptling mit ihren Überraschungsangriffen attackierten, dann wurde mir schwarz vor den Augen.  
 
    Einen Moment lang hätte ich nicht einmal meinen eigenen Namen nennen können, als der Schmerz durch meinen ganzen Körper schoss, während um mich herum das Gefecht tobte. Zehn bis fünfzehn Sekunden lang bestand meine Welt nur aus Schmerz, bis ich wieder klar denken konnte und die 60-Sekunden-Betäubung in meinem HUD aufblinkte. Mein ganzer Körper tat weh, und ich sah, dass nackte Ritter wie Stoffpuppen herumgeschleudert wurden, während ich wimmernd in einer Lache meines eigenen Blutes lag. Im Handumdrehen hatte ich 1800 Hitpoints verloren, und aufgrund des Blutverlusts sank meine Hitpointleiste weiter.  
 
    Ich sah kurz, wie Sir Hemmet gegen den massiven Orc kämpfte. Der Ritter steckte einen knochenbrechenden Schlag nach dem anderen ein, während er mit voller Kraft auf den grauen Bastard einhämmerte. Sein Zweihandschwert schlug schreckliche Wunden in die Brust, den Rücken und die Schultern des Kriegshäuptlings, aber der Orc ignorierte sie einfach und seine Augen wurden blutrot. Allerdings schenkte ich diesem Kampf um Leben und Tod wenig Aufmerksamkeit, da ich gerade meine Systemfenster durchging, um herauszufinden, was mit mir los war und wie ich wieder gefechtsbereit werden konnte. 
 
    Als ich die vielen Zeilen roten Textes sah, bereute ich es fast, das Spielinterface aufgerufen zu haben ... gebrochener Rücken ... schwere Gehirnerschütterung, eingedrückter Schädel ... die Liste war ellenlang. Ja, es war schlimm. Das geschah mir recht, da ich einen Boss angegriffen hatte, der mir um 19 Level überlegen war. Außerdem wusste jeder Spieler, dass Levelstufen wie 50 oder 100 in einem MMO-Spiel enorme Unterschiede bei den Skills darstellten. Ich hätte meinen eigenen Rat befolgen und den Bastard aus der Ferne beschießen sollen, statt den großen Macho zu spielen und mich zuerst in den Nahkampf zu stürzen. Plötzlich durchzuckten Schmerzen meinen arg mitgenommenen Körper, als Hände mich rasch nach oben zogen. 
 
    In der Ferne hörte ich Neysas wildes Knurren, als sie im Korridor unter dem Deck völlig durchdrehte. Vor meinem geistigen Auge sah ich, wie die Ex-Sklaven vor der wütenden Silber-Schattenwölfin zurückwichen, als sie die Leiter zum Deck hinaufkletterte und verzweifelt versuchte, mich zu erreichen. Die Vision verschwand und ich blickte plötzlich in Helgaths besorgte gelbe Augen, während sie eilig meinen Ausrüstungsgürtel durchsuchte. Eine Sekunde später blickte sie erleichtert, als sie einen meiner letzten Heiltränke herauszog. Sie riss den Wachsdeckel mit ihren scharfen Zähnen ab und drückte die Flasche gegen meine Lippen, wobei die kostbare Flüssigkeit seitlich aus meinen Lippen tropfte. Aufgrund des Betäubungseffekt konnte ich nicht einmal die Lippen um die Flasche schließen oder die Flüssigkeit einsaugen. 
 
    Helgath versuchte hektisch, die Flüssigkeit wieder in meinen reglosen Mund zu wischen, aber als die Tropfen einfach auf das blutbespritzte Deck fielen, schrie sie vor Verzweiflung. Sie blickte nervös zum Kampf zwischen den Ritterwächtern der Prinzessin und dem Kriegshäuptling der Orcs hinüber. Meine Augen folgten ihren unwillkürlich und ich erkannte plötzlich, dass nur noch Sir Hemmet auf den Beinen war. Er war fast zu Brei geschlagen und stolperte unter den brutalen Angriffen des Orcs. Dennoch stand der ältere Mann noch und versetzte dem Berserker-Orc sogar einige Schläge.  
 
    Wutgarek Knochenbrechers enorme Kraft war keine Überraschung. In fast jedem Fantasy-Spiel waren Orcs körperlich stärker als Menschen, Zwerge oder Elfen. Nur die Fähigkeit der ‚guten“ Völker, strategisch zu denken und bessere Ausrüstung herzustellen ermöglichte es ihnen, die eher tierischen Völker zu besiegen. Als ich das Drama sah, das sich vor meinen Augen abspielte, wusste ich, dass ich den wilden Bastard schnell erledigen musste. Ansonsten würde unser Angriff in wenigen Minuten scheitern.  
 
    Als ich in Helgaths ängstliche Augen blickte, erkannte ich, dass ihr das ebenfalls bewusst war. Daher traf sie eine Entscheidung, die uns beide überraschte. Während ihr Tränen über die Wangen strömten, senkte sie mich vorsichtig wieder aufs Deck und setzte sich auf meine Brust. Sie legte den Kopf zurück, goss den kostbaren Trank in ihren Mund und warf die Flasche weg. Dann lehnte sie sich wieder über mich und ihre katzenartigen Augen blickten meine an, während sie mein Gesicht sanft mit ihren Klauenfingern streichelte und ihre dunkelgrünen Lippen gegen meine presste. Als unsere Lippen aufeinander lagen, drückte sie den Trank in meine Kehle. 
 
    Eine Sekunde lang fühlte ich mich ganz benommen, als Helgaths Emotionen und Gedanken in mich strömten. Ihre Gefühle, ihre Erinnerungen, die Qualen, die sie in ihrem Leben erlitten hatte, und die Träume, die sie nie zu offenbaren gewagt hatte. In diesem Moment öffnete Helgath mir ihre Seele. Die Halb-Orc-Frau hatte keinerlei Selbstachtung. Die einzige Liebe, die ihr je entgegengebracht worden war, kam von ihrem Halbbruder Mugorlorth, was in anderen Kulturen als pervers gelten würde. Sie war von jedem Orc als gemeine Hure behandelt worden, der seinen Schwanz in sie stecken wollte, und oft war sie tagelang missbraucht worden. Das erste Mal, dass sie Liebe oder auch nur Respekt von jemandem außer ihrem Halbbruder erfuhr, war, als sie mir lebenslange Treue geschworen hatte. Die Tatsache, dass ich ihr Kriegshäuptling war, hatte diese Gefühle noch intensiviert.  
 
    In diesem Moment wusste ich, dass ihre Tränen, die auf meine Wangen tropften, auf die Furcht zurückgingen, dass ich sie verstoßen würde, weil sie mein Leben auf diese Weise retten wollte. Sie hatte keinerlei Illusionen, was ihr Aussehen oder ihren Wert betraf. Sie wusste, dass ihr halbverhungerter Körper hässlich war. Ihrer Vorstellung nach war es eine enorme Farce, dass ich sie als lebenslange Gefährtin gewählt hatte, da sie wusste, dass ich eine Beziehung mit Fylreh hatte und vollbusige Frauen bevorzugte. Aber das war die einzige Methode gewesen, ihr neues Volk zu retten. Außerdem war es das erste Mal, dass jemand mehr in ihr sah, als nur eine warme Körperöffnung.  
 
    Unser Moment der tiefen Verbindung wurde durch einen markerschütternden Schrei unterbrochen, der über das Deck hallte. Gleichzeitig endete mein Betäubungseffekt und ich konnte meinen Körper wieder kontrollieren. Meine gebrochenen Knochen waren bereits verheilt und meine Gesundheit war um fast 1000 Punkte angestiegen. Ich wirkte sofort Regeneration und Heiliger Schild, als Sir Hemmets geschundener Körper neben uns auf dem Deck landete. Dann sah ich aus dem Augenwinkel milchweiße Haut an mir vorbeiflitzen.  
 
    „Du elender Bastard, du hast wohl gedacht, dass du mit deinem verfaulten Fleisch meinen Willen brechen könntest“, kreischte Reeva, als sie rutschend vor dem Kriegshäuptling der Orc anhielt. „Wie schmeckt dir das, du von der Dunkelheit verdammtes Schwein?“  
 
    Der Strahl pulsierender Energie aus ihrer Hand sah aus, als ob jemand zeitweilig ein Portal in die Sonne geöffnet hätte. Reeva strömte in wenigen Sekunden mehr magische Energie aus, als ich in meinem ganzen Manapool hatte. Dank meiner Dunkelsicht war ich daran gewöhnt, die Unterschiede zwischen Tag und Nacht kaum wahrzunehmen, aber jetzt blendete mich das hell brennende Licht aus ihrer Hand und ich schrie unwillkürlich. Ohne zu zögern, warf sich Helgath schützend auf mich und drückte ihren kleinen Brustkorb gegen mein Gesicht.  
 
    Ein dumpfes Geräusch beendete das blendende Licht, und ich hörte in der Nähe ein grausames, tiefes Lachen. Helgaths Gewicht verschwand, als sie sich hochstemmte und in die Hocke ging, während sie den Kriegshäuptling der Orcs aus hasserfüllten Augen anstarrte. Selbst jetzt tat sie ihr Bestes, um mich mit ihrem unterernährten, spindeldürren Körper zu schützen, während meine Dunkelsicht wieder aktiv wurde und mir erlaubte, das sich abspielende Drama zu beobachten.  
 
    Fünf oder sechs Meter vor mir stand der hämisch grinsende Wutgarek Knochenbrecher. Er sah aus, als ob er gerade aus einem explodierenden Zug gekrochen wäre. Schreckliche offene Wunden, die von den wilden Attacken der Ritterwachen verursacht wurde, bedeckten seinen Körper – und durch seinen Brustkorb war ein massives, kopfgroßes Loch gebrannt worden. Ehrlich gesagt wusste ich nicht, wie er noch am Leben sein konnte. Noch unglaublicher – oder vielleicht furchtbar ekelhaft –war es, dass er noch fast 20.000 Hitpoints besaß. Zum Glück hatten sowohl Helgath als auch Wutgarek mich vergessen – oder der Orc betrachtete mich nicht einmal als Bedrohung, als seine roten Augen meine Seelengefährtin abschätzig anstarrten. Ich nutzte die Zeit, die sie mir gab, rief um Hilfe und zog meinen letzten Hast-Trank aus meinem Gürtel.  
 
    „Du stehst auf der Seite dieser Schwächlinge?“, raunzte Wutgarek auf Orcisch und grinste die Halb-Orc-Frau anzüglich an. „Komm, mein kleiner Goblin und nimm mich in deinen Mund. Vielleicht lasse ich dich dann lange genug leben, dass du deine Fehler einsiehst, bevor meine Orcs dich in Stücke reißen.“ 
 
    „Ja, Wutgarek“, sagte Helgath mit einer unheimlichen Kinderstimme, und ihre gelben Augen leuchteten vor Hass. „Mein neuer Meister sagt, dass ich nicht genug esse“, sagte sie und schnappte mit ihren spitzen Zähnen zu, so dass der Orc es sehen konnte. „Komm, gib mir dein Fleisch.“   
 
    Auf dem primitiven Gesicht des Orcs erschien ein Blick des Entsetzens. Das war eindeutig nicht das, was er sonst von der Sklavin gehört hatte. Als sich sein blutbeschmiertes Gesicht vor Wut verzerrte, sprang ich auf die Beine und flüsterte ihr schnell ins Ohr.  
 
    „Gut gemacht“, sagte ich und legte zur Beruhigung eine Hand auf ihre dünne Schulter. Meine Worte und die Berührung ließen sofort die durch unseren Kuss entstandene Spannung verschwinden, und sie drückte ihren Rücken gegen meine Brust. „Ich übernehme das. Benimm dich nicht wie Prinzessin Reeva“, warnte ich. „Bleibe außer Reichweite dieses hässlichen Bastards und wirke ‚Flüssigkeit ändern‘ auf seine Augen.“ 
 
    „Der Zauber wirkt nur auf Flüssigkeiten“, zischte Helgath verwirrt, als der Orc den Kopf zurücklegte und vor Lachen brüllte, als er mich wieder auf den Beinen sah. Dennoch spürte ich die Entschlossenheit in ihr aufsteigen, wie ein lebendes Tier, und sie knurrte. „Deshalb ziele ich immer auf das Blut.“  
 
    „Glaub mir, dort gibt es genug Flüssigkeit für dich“, sagte ich und tätschelte sie zur Beruhigung auf die Schulter. Ich schluckte meinen letzten Hast-Trank und knurrte, als der Beschleunigungseffekt einsetzte. „Jetzt reißen wir seine Seele aus dem hässlichen Körper!“ 
 
    Eine Minute lang griff ich den Kriegshäuptling der Orcs mit allem an, was ich hatte. Zuerst schleuderte ich aus der Ferne Verbesserte Schattenblitze und wirkte in 45 Sekunden 10.800 Punkte Schaden, während ich um das brüllende Monster herumging. Er versuchte, mich mit einem Ausfallschritt zu erreichen, aber ich tanzte aus seiner Reichweite, während ich Blitze auf ihn schoss. Er war einfach zu langsam und ich riss ihm den Arsch auf.  
 
    Helgath folgte meinen Anweisungen und blieb außer Reichweite des Orcs, während sie ihren eigenen Schaden wirkte. Als ich mein Mana völlig aufgebraucht hatte, strömte schwarzes Blut aus den roten Augen des fast blinden Orcs, der in hilfloser Wut brüllte. Da ich noch 15 Sekunden Super-Tempo übrig hatte, sprang ich auf ihn zu, riss die Dunkle Klinge von Haus Kayden aus seinem Rücken und hämmerte mit voller Wucht auf ihn ein, wobei ich meinem eigenen Rat folgte. Kein Angriff brachte mich zu nahe an ihn, und ich wich seinen übermächtigen Axthieben und Schlägen mühelos aus.  
 
    Aber trotz all unserer Angriffe war der hässliche Bastard immer noch auf den Beinen, als ich neben Helgath stehen blieb. Um uns herum tobte eine Schlacht. Irgendwo entlang der Front hatten sich die 300 ehemaligen Bergwerkssklaven zusammen mit den Sklaven, die unter Deck geschuftet hatten, in den Kampf geworfen. Zusammen massakrierten sie die verbleibenden Feinde in einem epischen Nahkampf. Die Halb-Orc-Frau keuchte vor Erschöpfung und berührte meine Hand mit ihrer Klauenhand, als wir zusammen den ekelhaften Bastard ansahen. Selbst jetzt hatte er noch fast 4.000 Hitpoints übrig, und er starrte uns an, während er den Griff seiner Axt mit beiden Händen hielt.  
 
    „Ist das alles, was ihr zu bieten habt?“, fauchte Wutgarek Knochenbrecher und spuckte einen Mundvoll Blut vor seine Klauenfüße. „Goblin, du hättest mein Angebot annehmen sollen. Jetzt werde ich deinen Mann vor deinen Augen in den Arsch ficken, und dann schlage ich dir die Zähne aus und ramme dir meinen Schwanz in den Hals!“ 
 
    Wutgareks Drohungen endeten, als ein massiver Tentakel aufs Deck knallte. Helgath zuckte bei dem knochenzermalmenden Aufprall zusammen, und wir wurden plötzlich mit Blut und Eingeweiden bespritzt. Als sich der Tentakel wieder nach oben bewegte, war von Wutgarek Knochenbrecher nur noch eine blutige Schleimspur übrig. Ich steckte mein Schwert weg und rief: 
 
    „Perfektes Timing, Thaddäus!“ 
 
    „Was zum Teufel sollte das denn?“, rief Ayda plötzlich von oben, als ein weiterer massiver Tentakel fünf oder sechs Meter über uns anhielt. „Ich dachte, dass ich Thaddäus in der Schlacht lenke.“ 
 
    „Der Plan hat sich geändert, nachdem du jetzt deinen neuen Begleiter hast“, sagte ich und nickte in Richtung des zweiten Riesenkraken. „Sobald du hier fertig bist, kannst du Thaddäus bei mir lassen und dich mit der nächsten Trireme beschäftigen. Ich werde dir folgen, sobald ich einige Leute wiedererweckt und Heilzauber gewirkt habe.“ Da sie merkte, dass ich nicht in der Stimmung für Witze war, grüßte Ayda mich mit gegen die Brust gedrückter Faust und schwamm los, während ich mich dem Chaos auf dem Deck zuwandte. In diesem Moment sprang Helgath mich an. Sie warf ihre Arme um meinen Nacken und vergrub ihr Gesicht in meiner Schulter. Ihr ganzer Körper zitterte, und ich streichelte ihren Rücken und flüsterte ihr mit sanfter Stimme zu. „Er wird dir nie mehr wehtun, Helgath.“ 
 
    Ich konnte mir gar nicht vorstellen, welchen Mut es erforderte, einem so grausamen, mörderischen Bastard aus ihrer Vergangenheit gegenüberzutreten. Es war noch erstaunlicher, dass sie das getan hatte, um mich zu schützen. Ich dachte an ihre albtraumhaften Erinnerungen, die ich durch unsere telepathische Verbindung wahrgenommen hatte. Als ihr Körper sich endlich entspannt hatte, lehnte sich Helgath zurück und sah mich an, während eine knallrote Zunge die Blutflecken von ihren waldgrünen Lippen leckte.  
 
    „Schmeckt wie Hähnchen“, sagte sie mit ihrer kindlichen Stimme und warf mir einen unschuldigen Blick zu, bevor sie lächelnd mit den Zähnen knirschte.  
 
    „Ja, erinnere mich daran, dich nie wütend zu machen“, sagte ich und schüttelte den Kopf. Dann spürte ich, wie sich ein Gewicht gegen meine Taille presste. Ich kniete mich nieder und umarmte Neysa, was Helgath auch tat. Dabei beklagte sich die Silber-Schattenwölfin darüber, welche Sorgen sie sich über mich machen musste. Allerdings war sie Helgath gegenüber freundlich gesinnt. Die beiden unterhielten sich, und Neysa beschwerte sich, dass ich sie unter Deck vergessen hatte. Ich schüttelte den Kopf und betrachtete das Deck.  
 
    „Kommt, machen wir uns an die Arbeit“, sagte ich und ging zu Wutgarek Knochenbrecher. Ich nahm mir rasch seinen Seelenstein und lief dann zum reglosen Körper der Prinzessin, während ich Helgath fragend ansah. „Übrigens, warum hat er dich Goblin genannt?“ 
 
    „Weil ich keine Fangzähne habe, wie ein echter Halb-Orc“, erklärte Helgath und blickte verschämt weg. Ich kniete mich neben Reeva und drehte sie um, während Neysa Wache hielt. Reeva war so schwer getroffen worden, dass die Hälfte ihres Schädels eingedrückt war. Als ich mir den Schaden ansah, erkannte ich, dass ich ohne den Helm von Inaxidor auch so aussehen würde. Auch wenn sie nicht tot war, sah sie schwer ramponiert aus und war vermutlich noch betäubt. Ich blickte zu meiner Seelengefährtin hoch und blinzelte ihr zu. 
 
    „Keine Sorge, ich habe auch keine Fangzähne“, antwortete ich, bevor ich mit Regeneration und Schwache Knochenheilung begann. „Außerdem siehst du meiner Meinung nach ohne die besser aus.“ 
 
    Helgath errötete, als ich Reeva in eine sitzende Position gegen eine Relingstütze zog. Während ich arbeitete, sahen mich ihre glasigen Augen an und schienen mich zu erkennen. Sie war so hart geschlagen worden, dass ihr schulterfreies Top bis an den Hals hochgerutscht war. Ich machte das Top wieder fest, damit ihre Ritter sie später nicht in diesem unwürdigen Zustand sahen und überprüfte ihre Wunden. Ihr Schädel war wieder fast ganz verheilt, und ihre Hitpointleiste halb voll. Ich wirkte weitere Heilzauber auf sie und sah die menschliche Prinzessin kopfschüttelnd an. 
 
    „Ich habe dir gesagt, dass du den Bastard aus der Ferne beharken sollst, aber nein, du musstest ihm ja ins Gesicht springen“, fauchte ich. Sie warf mir einen wütenden Blick zu, was echt beeindruckend für eine Frau war, die keinen Muskel in ihrem Körper kontrollieren konnte.  
 
    „Wage es bloß nicht, mich so anzusehen. Du hättest ihn mit diesem Blitz zerschneiden können, aber du hast immer wieder ins gleiche Loch geschossen, weil du so stinksauer warst. Außerdem hast du gesehen, was er mit mir gemacht hat, als ich ihm zu nahe kam“, fuhr ich gnadenlos fort. Dabei überprüfte ich beide Seiten ihres Kopfs, um sicherzustellen, dass er richtig heilte, bevor ich ihr wieder in die Augen blickte.  
 
    „Sobald die Betäubung abklingt, sollte alles wieder in Ordnung sein“, erklärte ich. Als ich ihren verwirrten Blick sah, lächelte ich ihr tröstend zu. „Keine Sorge, ich gehe nirgendwo hin. Ich werde deine Ritter heilen und wiederbeleben, während du dich erholst.“ 
 
    Den meisten Rittern ging es nicht so schlecht, wie ich erwartet hatte. Sir Curteis, Beroldus und Merrill mussten nur geheilt werden und warteten, bis ihr Betäubungseffekt abklang. Bei Sir Degarre hingegen mussten wir ein Bein wieder anbringen, und Helgath half mir dabei. Sie drückte das Fleisch zusammen, während ich den Zauber Schwache Knochenheilung wirkte. Zusammen mit einer Regeneration heilte er schnell. Sie alle hatten das Ende des Kampfes gesehen, daher warfen mir die Ritterwächter einige seltsame, aber respektvolle Blicke zu, während ich sie heilte.  
 
    Bei Sir Hemmet war das ganz anders. Wutgarek hatte ihn totgeschlagen, und ich war mir nicht sicher, ob meine Magie ausreichen würde, um ihn wiederzubeleben und am Leben zu erhalten. Mit Helgaths Hilfe wirkte ich Regeneration und dann jeden Heilzauber, der ihm vielleicht helfen könnte. Zu meiner Überraschung funktionierte das, und sein zu blutigem Matsch geschlagenes Gesicht regenerierte sich vor meinen Augen. Als er genug geheilt war, um wieder auf seinen Beinen zu stehen, sammelten die Prinzessin und die übrigen Ritter sich um ihn herum, sprachen über die Schlacht und lachten vor Erleichterung darüber, noch am Leben zu sein.   
 
    „Wo ist Wutgarek Knochenbrecher?“, fragte Sir Hemmet, sobald er wieder einigermaßen bei Bewusstsein war. „Sind wir wieder Gefangene?“ Er stammelte und sein Kopf rollte hin und her, während Sir Degarre ihn unter einem Arm stützte. 
 
    „Der Bastard ist tot“, sagte Prinzessin Reeva triumphierend, während ich mit Helgath weitere Verwundete oder Tote suchte, da die Schlacht sich bereits verlagert hatte. Ich hatte erwartet, dass die Gruppe der Prinzessin mich verlassen würde, sobald dieser Teil des Gefechts vorbei war. Zu meiner Überraschung folgten sie mir aber und schleppten den noch etwas benommenen Sir Hemmet mit. Oder ich sollte eher sagen, dass die Prinzessin mitkam und ihre Wächter ihr nachtrabten.  
 
    Während ich den Rest meiner Leute heilte, erzählte ich dem älteren Mann die Geschichte von Wutgareks letzter Minute, worauf er mir beunruhigte Blicke zuwarf. Glücklicherweise gab es hier keine Toten, und Regeneration heilte die meisten Wunden. Nach einer halben Stunde rief ich Thaddäus zu mir. Ich bat Zane Silberfang, das Schiff zu sichern, aber, statt diese Aufgabe anzunehmen, fragte er, ob er mit mir kommen könnte.  
 
    Als er meinen skeptischen Blick sah, versicherte er mir, dass seine Leute sich um das Schiff kümmern würden. Er rief die schwarze Pantherin herbei, die ich schon kannte, Lara Mondschatten, und eine weitere Frau, die wie ein humanoider Dachs mit einem silbernen Pelz mit schwarzen Streifen aussah. Das Popup-Fenster des Spiels identifizierte sie als Honey Nebelborn, Level 36 Wasser-Schamanin. Als sie sich vorstellte, unterdrückte ich beim Händeschütteln die Frage, ob sie ein Honigdachs sei. Ich bemerkte erneut, wie sich die beiden Frauen einen seltsamen Blick zuwarfen, als Honey mich roch.  
 
    „Wisst ihr, ich kriege noch einen Komplex, wenn ihr jedes Mal schnüffelt, wenn ich jemandem vorgestellt werde“, klagte ich und sah sie verärgert an.  
 
    „Du musst dich nicht schämen“, sagte Lara mit einem vielsagenden Grinsen, und die neben ihr stehende Honey errötete. „Wir sind nur von deinem Geruch fasziniert.“ 
 
    „Milord Eisenwolf, es gibt keine Probleme. Lara und Honey sind durchaus in der Lage, das Schiff zu kontrollieren“, meinte Zane eilig und kletterte auf den Riesenkraken. Ich rollte mit den Augen. All das war nicht relevant, aber ich wollte das Thema lieber nicht zur Sprache bringen. Daher dankte ich den beiden Frauen, während Zane sich neben Neysa stellte und den Rittern respektvoll zunickte.  
 
    „Na gut, meine Damen“, sagte ich und nickte den beiden Beastkin zu. „Kümmert euch bitte darum, dass alle Essen und Kleidung aus den Beständen des Schiffs erhalten. Dann solltet ihr die Leichen über Bord kippen und so gut wie möglich aufräumen. Im Moment gibt es viel zu tun, und ich spreche später mit allen, sobald sich die Lage beruhigt hat.“ 
 
    „Jawohl, Milord“, antworteten die beiden Frauen, wobei auf ihren pelzigen Gesichtern wieder ein seltsamer Ausdruck erschien. Dann rief ich allen auf Deck laut zu, dass Lara und Honey während unserer Abwesenheit das Kommando übernehmen würden, und man sich an sie wenden sollte, falls es Probleme gab. Wenn das nicht funktionierte, sollten sie sich an mich wenden.  
 
    „Warum machst du Tiere zu Anführern von Menschen?“, rief eine wütende Stimme aus der Gruppe der Eisenfalken, sobald ich meine Rede beendet hatte. Als in der Gruppe ein selbstgerechtes Gemurmel ertönte und die Männer einander auf den Rücken klopften, spürte ich die Wut wie ein wildes Tier in mir aufsteigen.  
 
    Als Erweiterung meines Willens reagierte Thaddäus automatisch auf die in mir aufwallenden Emotionen. Das ganze Schiff neigte sich plötzlich scharf zu Seite, als der Riesenkrake sich mit unnatürlicher Geschwindigkeit aus dem Wasser und auf das Deck warf. Soldaten, Ritter, Beastkin, Dunkelelfen und Söldner schrien vor Angst, als die massiven Tentakel des Zombies die Gruppe schockierter Söldner umzingelten und der enorme Schnabel von Thaddäus hungrig nach den Männern schnappte. Ich stand zwischen den riesigen Augen des Monsters und blickte wütend auf die Gruppe verängstigter Männer hinab.  
 
    „Wir stehen oder fallen gemeinsam“, rief ich so laut, dass alle mich hören konnten. „Das Haus Kayden besteht aus vielen verschiedenen Rassen. Auch wenn wir nicht alle gleich sind, bilden wir zusammen ein Team, das niemand aufhalten kann!“ Thaddäus‘ Schnabel schnappte wieder, als ob er meine Worte unterstreichen wollte. „Wenn ich also jemandem das Kommando übergebe, werdet ihr die Befehle dieser Person ausführen. Wenn ihr eine Gruppe mit Mitgliedern aus verschiedenen Rassen kommandiert, werden ihr sie mit dem Respekt und der Rücksicht behandeln, die ihr von anderen erwarten würdet“, brüllte ich. Dann schwieg ich einen Moment, bis ich mit einer Warnung abschloss.  
 
    „Ihr könnt lebendig dienen, oder auf dieselbe Art wie unser Thaddäus hier“, sagte ich und deutete auf den Riesenkraken unter meinen Füßen. „Tot. Ist das klar genug, meine Herren?“, fragte ich die verängstigten Söldner, wobei meine Stimme einen sanfteren Ton annahm.  
 
    „Jawohl, Sir ...“, riefen die Männer zögernd.  
 
    „Das habe ich nicht ganz verstanden. Wie würdet ihr Kapitän Hawkin antworten?“, sagte ich kalt.  
 
    „Jawohl, Sir!“, antworteten sie lauter.  
 
    Thaddäus stützte sich auf seine Arme und glitt sanft ins Wasser, um das Boot nicht zu stark zu schütteln. Ich befand mich nun wieder einen Meter über dem Deck. Als ich sah, wie mich alle mit großen Augen anstarrten, nahm ich mir die Zeit, jede Person anzublicken. 
 
    „Es ist euch gelungen, den Seefahrer-Orcs eure Freiheit abzutrotzen, weil ihr zusammengearbeitet habt. Nicht als Beastkin, Menschen, Gnomlinge oder Dunkelelfen, sondern als ein Volk, das ein gemeinsames Ziel hat. Das werden wir jeden Tag tun. Wenn ihr Bedenken oder Verbesserungsvorschläge habt, redet mit mir. Ich höre gerne zu“, sagte ich und atmete ein. „Aber dieser Scheiß gerade geht mir enorm auf die Nerven. Ist das klar, Leute?“, rief ich den befreiten Sklaven zu. 
 
    „Jawohl, Sir“, riefen sie all und drückten die Faust über ihr Herz.   
 
    Ich wollte gerade Thaddäus losschwimmen lassen, als zwei weitere Männer herbeirannten. Nivirth Dherler, der Dunkelelfen-Anführer der Schattenscouts und Milo Hawkin, der Kommandeur der Eisenfalken, wollten mitkommen und nach ihren Leuten sehen. Milo wollte sich für seine Leute entschuldigen, aber ich winkte ab und sagte, dass wir darüber keine Worte mehr verlieren werden. Der Kommandeur stimmte voll und ganz zu, und wir lächelten einander an. Ich blickte mich noch einmal auf dem Führungsschiff um und befahl dann Thaddäus, zur nächsten Trireme zu schwimmen.  
 
    Dort war der Kampf vorbei, aber es gab zahlreiche Überlebende, die uns begrüßten. Phoenix und die ihr helfenden See-Elfen hatten gerade eine Triage aller Verwundeten durchgeführt und die Leichen aufs Deck gelegt, als ich mit meinem Gefolge an Bord kam. Nachdem ich Phoenix und ihre Gruppe vorgestellt hatte, begann ich mit dem Heilen, während die Prinzessin und ihre Ritter die Überlebenden der Armee und der Flotte besuchten und Zane und Milo ihre Leute trafen.  
 
    Alle Überlebenden beobachteten mich bei der Arbeit, da sie ihren neuen Herren sehen wollten. Viele waren über meine abgerissene Kleidung und meine seltsamen Gefährten verwirrt. Während die Edelleute etwas murmelten, respektierten die meisten Soldaten, dass ich mir die Hände schmutzig machte. Als bekannt wurde, dass ich die Prinzessin gerettet und den Kriegshäuptling mit Level 50 besiegt hatte, schwiegen selbst die Adligen. Vor allem, da ich nun ihre Kameraden heilte und Leute von den Toten erweckte. Oder wenigstens taten sie das, nachdem sie über den Zwischenfall auf dem ersten Schiff hörten.  
 
    Da Phoenix eine Triage durchgeführt hatte, konnte ich relativ schnell alle heilen und die Toten zurückbringen. Einige der Toten waren intakte Leichen aus den Sklavenquartieren. Sobald sie wieder am Leben waren, gab ich jenen potenziellen Rekruten die Gelegenheit, meine neuesten Vasallen zu werden. Jubelrufe ertönten, als die NPCs merkten, dass Freunde im Raid erschienen, die sie verloren geglaubt hatten. 
 
    Phoenix stellte mir die Anführer jeder Gruppe auf dem Schiff vor. Danach bestätigte ich alle in ihren Führungsrollen. Wir sprachen darüber, dass die Wiedererweckten gewaschen werden mussten und alle mit dem ausgerüstet werden sollten, was auf dem Schiff vorhanden war. Zudem mussten alle möglichst bald Nahrung und Kleidung erhalten.  
 
    Niemand fragte, wie sie das schaffen sollten. Natürlich war klar, dass sie diese Führungsrollen verlieren würden, wenn sie sich als unfähig erwiesen. Ich erklärte, dass momentan viel los war und zahlreiche Leute Hilfe brauchten, bevor wir uns hinsetzen und die nächsten Schritte besprechen konnten. Das war das Beste, was ich in der aktuellen Lage tun konnte, da ich praktisch keine Zeit zur Planung hatte. Bisher hatte ich alles rein intuitiv entschieden. Zum Glück waren alle verständnisvoll, und ich machte mich mit der gleichen Gruppe auf den Weg zur nächsten Trireme.  
 
    Als ich von Thaddäus auf das Deck der dritten Trireme sprang, wurde ich von einer aufgeregten Fylreh und Neristhana begrüßt. Beide Frauen umarmten mich begeistert, wobei die Zentaurin mich etwas intensiver als sonst an sich drückte und mich etwas genauer überprüfte. Ich ließ es zu, im Bewusstsein, dass sie das mehr beruhigen würde, als Worte es je könnten. Glücklicherweise hielt sich Kenzie zurück und reduzierte ihre sarkastischen Kommentare auf ein Minimum. Ich nahm an, dass die Schurkin noch verärgert war, weil ich mich für Fylreh interessierte und ihre eigenen Annäherungsversuche ignoriert hatte. Aber sie wagte es nicht, mit Fylreh zu streiten, die für ihr feuriges Temperament bekannt war. Als alle einander vorgestellt worden waren, bemerkte ich zu meiner Überraschung, dass Zane schockiert die Augen aufriss, sobald er die Zentaurin roch. Neysa las meine Gedanken und warf mir einen Blick zu, der ich hab‘s dir ja gesagt bedeutete, denn sie hatte immer wieder erwähnt, dass ich jetzt nach Zentaurin stank, wenn sie auf Fylreh wütend war.  
 
    Ich war froh darüber, dass Neristhana hier war, weil es auf dem Schiff so viele Gnomling-Sklaven gab. Sie arbeiteten bereits an den Reparaturen, und die Verletzten und Toten warteten auf mich. Das verlief diesmal ziemlich reibungslos, auch wenn es etwas länger dauerte, alle Toten zurückzubringen. Dieses Schiff war das mittlere, das keine Heiler oder Unterstützung von außen hatte, zumindest bis kurz vor dem Ende des Gefechts. Helgath blieb in der Nähe und lieferte mir Mana, wann immer es nötig war, aber sie ging Fylreh aus dem Weg. Ohne Neristhanas Bemerkung, dass Orcs die Erbfeinde der Zentauren waren, hätte ich die Spannung zwischen den beiden nicht einmal bemerkt. Diese Worte schockierten mich, als ich genauer darüber nachdachte. Galt das auch für Halb-Orcs? Ich war mir nicht sicher. Neristhana konnte mir keine Antwort darauf geben, aber das musste sie auch nicht. 
 
    Hier gab es fast keine Probleme zwischen den Rassen, als sie zusammen mit den Gnomlingen an der Reparatur des Schiffs arbeiteten. Es gab einige Menschen an Bord, die entweder Passagiere auf gekaperten Handelsschiffen waren oder die aus eroberten Städten und Dörfern entführt worden waren. Sie waren alle freundlich und froh, am Leben zu sein. Es beeindruckte mich, dass sie um ihr Leben gekämpft hatten, statt sich furchtsam zu verstecken, wie man das bei mittelalterlichen Leibeigenen eigentlich erwarten würde.   
 
    Ich heilte auch hier alle und brachte eine kleine Zahl von Toten ins Leben zurück. Nach einer kurzen Eidzeremonie ging ich zur Riesenkranke zurück. Neristhana sagte, dass sie an Bord bleiben und alles organisieren würde, während Fylreh wortlos auf Thaddäus kletterte. Ich nickte der Gnomling-Frau dankbar zu, nicht nur, weil sie sich um das Schiff kümmerte, während sie daraufhin nur nickte und den Kopf zur Seite neigte. Thaddäus wollte gerade zur nächsten Trireme schwimmen, als ich hinter mir Prinzessin Reevas schockierte Stimme hörte. 
 
    „Sie ist seine Partnerin?“ Als alle sich zu der verwirrten Frau umdrehten, starrte Reeva uns an, ohne mit der Wimper zu zucken. Offensichtlich würde sie sich nicht sofort dafür entschuldigen. Als sie sah, dass ich die Augenbraue hob und alle sie anstarrten, schnaubte sie verlegen. „Du musst zugeben, dass die Wahl deiner Frau etwas ... unkonventionell ist.“ 
 
    Fylrehs rotes Gesicht sagte alles. Ehrlich gesagt war ich überrascht, dass die sonst so temperamentvolle Zentaurin nicht heftiger auf die Prinzessin reagiert hatte. Kenzie half auch nicht gerade, als sie neben mir vor Lachen prustete. Ich drehte mich seufzend um. In diesem Moment trat Fylreh näher an mich heran und legte eine besitzergreifende Hand auf meine Schulter. Dieses offensichtliche Markieren ihres Territoriums brachte ein Lächeln auf meine Lippen und ließ die Prinzessin verärgert aufstöhnen.  
 
    Das nächste Schiff brachte keine Probleme mit sich. Yun hatte alle während des Gefechts geheilt. Ich musste nicht einmal jemanden wiedererwecken. Darkhorse war auch hier und organisierte die Leute, die damit beschäftigt waren, das Schiff reisebereit zu machen. Das umfasste alle außer den Königsrittern. Darkhorses Grinsen zeigte mir, dass er sah, wie verärgert ich war, als unsere Gruppe von Thaddäus‘ massivem Kopf herabstieg. Bevor ich meinen Ärger über die untätigen Ritter ausdrücken konnte, trat Sir Hemmet zu ihrem Anführer hin und schlug ihm mit der Faust auf den Kopf. Ich musste über die darauffolgende Standpauke lächeln, und die übrigen Ritterwächter schrien diese Ritter wie Ausbilder an, die Rekruten am ersten Tag der Grundausbildung den Arsch aufrissen.  
 
    Ich ignorierte die unglücklichen Ritter, die diesen Anschiss kassierten und stellte mich den Anführern der Beastkin auf dem Schiff vor, wobei Zane mich begleitete. Mehrere Leute warfen Fylreh fixierende Blicke zu, während ich Hände schüttelte und auf Schultern klopfte, bis ich zur letzten Gruppe kam, deren Anführer ich noch nicht getroffen hatte. Ich hielt vor einem 1 Meter 20 großen und fast 1 Meter breiten Zwerg an, der an der Spitze der einzigen Zwergengruppe auf den Schiffen stand. Ich sah mir die etwa 130 untersetzten Zwerge an, um ein Gefühl für die Gruppe zu bekommen. Als ich dort stand, erschienen die Namen der Zwerge über den Köpfen in meiner Nähe.  
 
    Der Anführer hieß Brargroud Fassfels, ein Level 38 Artilleriehauptmann, der in der Königlichen Armee der Menschen gedient hatte. Er war wohl stinksauer, dass sein Volk in den Verrat an der Prinzessin verwickelt worden war. Der Zwerg hatte einen mächtigen silbrigen Bart, mit dem längsten geflochtenen Fu-Manchu-Schnurrbart, den ich je gesehen hatte. Er stellte sich nicht vor und nahm kaum zur Kenntnis, dass ich vor ihm stand. Es war, als ob die erste Person, die sich vorstellte, irgendwie Ansehen verlieren würde. 
 
    Neben ihm stand ein jüngerer Zwerg, in dessen braunen Augen ein Glitzern zu sehen war. Sein voller brauner Bart war viel kürzer als der seines Anführers, und er sah wirklich wie ein Tunichtgut aus. Ich kniff die Augen zusammen und sah die sich bewegenden Lippen des Zwergs an, als das Spiel seine Informationen anzeigte: Norrid Silbermantel, Level 34 Barde. Ich schüttelte grinsend den Kopf und bat Helgath telepathisch, die Flüssigkeit aus der Kehle des Barden zu entfernen. Dann suchten meine Augen die Zwergengruppe ab, bis ich das Gesuchte fand.  
 
    Hmmm, welcher männliche Zwerg würde sich Sammaetrud Schmiedebrust nennen? fragte ich mich, als ich mein Ziel entdeckte. Die streng dreinblickende kriegerische Gestalt hatte geflochtenes rotes Haar, das bis zur Taille reichte und wich meinem Blick keine Sekunde lang aus. Während Norrid zu schwitzen begann, da Helgaths Kanalisierung seine Kehle unnatürlich schnell austrocknen ließ, wirkte ich einen Zauberspruch auf Sammaetrud, den ich davor noch nie eingesetzt hatte. 
 
    Die plötzliche Verwendung eines Zaubers mit langer Wirkzeit machte die Zwerge nervös, vor allem Norrid, als fünf Sekunden später meine schwache Magiebannung Sammaetrud Schmiedebrust traf. Die Wirkung war sofort erkennbar und Sammaetrud verwandelte sich in eine streng blickende Zwergin mit weißer Haut, roten Sommersprossen und einer erstaunlichen Oberweite, die fast an die von Fylreh heranreichte.  
 
    Ein erstauntes Murmeln ertönte unter den Zwergen, als Sammaetrud mich wütend ansah und ihre Brust mit einem Arm abdeckte, während sie ihren Zweihand-Kriegshammer über die Schulter legte. Bevor sie ein Wort sagen konnte, hustete und krächzte Norrid, als sein Zauber plötzlich versagte und ein Drittel der männlichen Zwerge sich vor meinen Augen in Zwerginnen verwandelten. Ein wütendes Flüstern ging durch die Zwergenmenge und ich lobte Helgath telepathisch und bat sie, nun aufzuhören. Der Anführer schüttelte verärgert den Kopf und streckte mir die Hand hin. 
 
    „Brargroud Fassfels, Milord“, knurrte der Zwerg. „Ich bin Hauptmann der Artillerie in der Königlichen Armee.“  
 
    „Freut mich, Brargroud“, sagte ich und ergriff das Handgelenk des Zwergs. „Ich bin Lord Startum Eisenwolf von Haus Kayden.“  
 
    „Schön, dass du keiner dieser typischen verweichlichten Edelleute bist“, brummte Brargroud und sah mich kritisch an. 
 
    „Schön, dass du keiner dieser typischen fröhlichen Zwerge bist“, erwiderte ich und hob eine Augenbraue. Einen Moment lang starrte Brargroud mich nur verblüfft an, bevor ein dröhnendes Lachen tief in seiner Brust aufstieg. 
 
    „Ich glaube, du bist gar nicht so schlecht, Milord Eisenwolf“, sagte Brargroud kopfschüttelnd. „Wenigstens bist du kein Narr.“  
 
    „Ich bin mir nicht so sicher, ob ich dem zustimmen würde“, meinte Sammaetrud und verzog das Gesicht. 
 
    „Verzeihung, Lady Schmiedebrust“, sagte ich und konnte dabei irgendwie einen ernsten Gesichtsausdruck bewahren. „Nachdem wir jetzt die Wahrheit entdeckt haben, kann euer Barde wieder den Verkleidungszauber wirken, um deine Blöße zu verdecken. 
 
    „Ich bin keine verdammte Lady“, raunzte Sammaetrud und starrte mich an. „Und man nennt mich nicht umsonst Schmiedebrust.“ 
 
    „In diesem Paket steckt wahrhaftig viel Frau“, murmelte ich leise, so dass Norrid und Brargroud lauthals lachten. 
 
    „Was hast du gesagt?“, fragte die Zwergenfrau mit einer gefährlichen Stimme und drängte sich vorwärts. 
 
    „Ich habe gesagt, du bist wahrhaftig eine Frau, Sammaetrud Schmiedebrust“, sagte ich und zwang mich, ihr tief in die Augen zu blicken. 
 
    „Und vergiss das bloß nicht“, brummte Sammaetrud und blieb vor mir stehen, während ich mich bemühte, ihren muskulösen Körper nicht anzustarren. Die Frau war ein richtiges Tier von einem Zwerg. Nachdem sie sich etwas beruhigt hatte, knurrte sie mich an und ich sprach wieder mit Brargroud. 
 
    „Hervorragend, wie ihr eure Frauen vor den Klauen der Orcs bewahrt habt“, sagte ich und nickte dem Zwerg respektvoll zu. 
 
    „Das war Norrid Silbermantels Werk“, antwortete Brargroud und nickte dem jüngeren Zwerg neben ihm zu.   
 
    „Eher Norrid Silberzunge“, murmelte Sammaetrud. Als sie meine gehobene Augenbraue sah, erklärte sie sich. „Da es sein Zauber ist, ist Norrid der Einzige, der alle so sieht, wie sie wirklich sind.“ 
 
    „Oh“, sagte ich, und dann verstand ich ihre Worte wirklich, als der jüngere Zwerg bis über beide Ohren grinste. „Ohhhh ... ich verstehe.“ Ich schüttelte den Kopf und stellte mir vor, was der junge Zwerg gesehen hatte, als alle ruderten, aber dann konzentrierte ich mich wieder auf die jetzigen Probleme. 
 
    „Auch wenn das für diese Leute mehr ein gesellschaftlicher Besuch war“, sagte ich und deutete über die Schulter mit dem Finger auf Zane, Prinzessin Reeva und ihre Ritter. „Würde ich es schätzen, wenn du mit zur Windtänzer kommst, für ein Treffen mit den anderen Kapitänen und Anführern. Du und dein bester Ingenieur“, fügte ich nachträglich hinzu.  
 
    „Ich glaube, das lässt sich machen, Milord“, antwortete Brargroud und blickte zu Sammaetrud hin. „Wie wär‘s mit einer kleinen Runde, Sammaetrud?“, fragte der Zwerg anzüglich und die Frau boxte ihm gegen den Arm. Aber statt wütend zu werden lachten beide nur, und ich sah sie kopfschüttelnd an. 
 
    „Na schön“, sagte ich verwirrt. „Triff mich dann bei Thaddäus, sobald du etwas zum Abdecken deiner beeindruckenden ...“, stammelte ich, und die Frau lachte über meine offensichtliche Verlegenheit.  
 
    „Wo liegt da das Problem, wirst du mit einer echten Frau nicht fertig?“, fragte Sammaetrud, und ich wurde knallrot.  
 
    „Er hat eine echte Frau“, sagte Fylreh in einem entschlossenen Ton, als sie hinter mir erschien. Die Zwerge verstummten plötzlich und wussten nicht, wie sie reagieren sollten. Einen Moment später lachte Sammaetrud erneut, trat vor und reichte der Zentaurin die Hand.  
 
    „Anscheinend ist er männlicher als er aussieht“, sagte Sammaetrud kopfschüttelnd, und Kenzie ergriff das Wort. 
 
    „Er wird wohl gut bestückt sein“, sagte Kenzie mit ihrem patentierten sarkastischen Grinsen. „Er möchte, dass du deine Möpse bedeckst, damit er wieder mit dem Kopf denken kann.“ Als alle Mädchen lauthals über diese männlichen Schwächen lachten, schüttelte ich den Kopf und ging mit Neysa und Helgath zum Riesenkraken zurück, wobei sich die beiden telepathisch über mich lustig machten. Auch wenn ich meine Gefühle vor allen anderen verbergen konnte, hatte sowohl die Silber-Schattenwölfin als auch die Halb-Orc-Frau freien Zugang zu meinen schlüpfrigen Gedanken und spotteten über meine „männlichen Schwächen.“ 
 
    Schließlich fertigte sich Sammaetrud ein schulterfreies Top und einen Lendenschurz an, wie Prinzessin Reeva. Statt dadurch aber respektabel auszusehen, wirkte sie wie ein platinblonder Pornostar. Wenn sie einen tiefen Atemzug nahm, würde sie im Nu aus dem Top herausplatzen. Statt aber meinen Frieden zu haben, wurden meine Gedanken auf dem Weg zur letzten Trireme von meinen seelengebundenen Damen gestört, die sich kaputtlachten.    
 
    Der Besuch dort dauerte nur kurz. Ich fand einen schwer mitgenommenen Kommandeur der Marineinfanterie namens Cyran Herneiros, der die Lichtelfen anführte, die schon lange Sklaven der Seefahrer-Orcs waren. Nivirth hatte die Gelegenheit, mit den Überlebenden seines Volks direkt zu sprechen, während Zane die übrigen Beastkin traf. Als ich die hageren, gequälten Gesichter der Lichtelfen sah, wollte ich am liebsten alle Seefahrer-Orcs in der Meerenge von Icelus jagen und töten. Aber es gelang mir, diesen Impuls zu unterdrücken und mich auf unsere Mission zu konzentrieren.  
 
    Meistens sprach ich mit dem ehemaligen Ritterkommandeur Celaraldor und Ayda. Celaraldor war jetzt mein Problem, da als Teil meiner Abmachung mit Prinzessin Enania die Unterbefehlshaberin Tolith Waesfina nach Ende der Schlacht die Rotkorallenritter befehligen würde. Tolith und ich kamen gut miteinander aus, vor allem weil sie kein so aufgeblasener Typ war, wie Celaraldor es bei unserer ersten Begegnung war. Ich glaube, sie war total beeindruckt, dass ich alle in der Halle der Stürme retten konnte, daher lief alles zwischen uns wie am Schnürchen.  
 
    Celaraldor kam auf Thaddäus zu mir, während die neue Ritterkommandeurin Waesfina mit Ayda zu ihrer Prinzessin ging, um sie zum geplanten Treffen zu bringen, das ich auf der Windtänzer organisierte. Sie würden die Kapitäninnen und die Prinzessin holen, während ich alle anderen eskortierte. Das umfasste alle Kapitäne und die anderen Anführer, die nun unter meinem Kommando standen. Die jeweiligen Personen würden ihre Gruppe nicht ewig befehligen, aber es lohnte sich nicht, die Dinge zu ändern, bis sich alles eingespielt hatte. Außerdem waren sie natürliche Anführer, denen es gelungen war, in dieser schrecklichen Sklaverei epischen Ausmaßes an die Spitze zu kommen. Wir machten uns auf den Weg zur Windtänzer, und glücklicherweise gab es genug Platz auf den Riesenkraken.  
 
    Ich war überrascht, als mich Thompson mit fünf weiteren Riesenkraken traf. Dank einer kurzen Unterhaltung erfuhr ich, dass sie mehrere schwere Angriffe zurückgeschlagen hatten. Dabei hatten sie jeweils einen weiteren Kraken erworben, da ich ihnen den Trick gezeigt hatte. Wir hielten eine kurze Besprechung über meine Pläne ab, während ich meine Passagiere absetzte, mit Ausnahme von Neysa, Helgath, Fylreh, Sammaetrud und Brargroud. Sobald Distelscharf sich uns anschloss, ließ ich Thaddäus zum Schiffsfriedhof schwimmen, während ich meine zukünftigen Pläne für Waffen und mein neues Schiffsdesign vorstellte.  
 
    Zuerst hatte ich Klipperschiffe mit V-förmigen Rümpfen und moderner Takelage bauen wollen, aber nach der Schlacht mit den Seefahrer-Orcs kam mir die Erleuchtung. Auf der Grundlage von Distelscharfs Mana-Akkumulatoren und der Fähigkeit von Schamanen, den Strom von Flüssigkeiten zu regeln, konnten wir eine ganz neue Klasse von Hochseeschiffen entwerfen. Eine Mischung aus Fantasy und Steampunk, wobei das Konzept von einer Idee stammte, die schon vor Steampunk existierte. Eric, ein Freund von mir, hatte mich in Pen-&-Paper-Rollenspiele eingeführt. In diesem D&D-Spiel wurden die Schiffe als Spelljammer bezeichnet. Das waren mit Mana betriebene Schiffe, die fliegen und durch die verschiedenen Existenzebenen im Dungeons&Dragons-Universum reisen konnten.  
 
    Auch wenn das hier nicht möglich war – oder zumindest, meines Wissens nach, momentan nicht möglich war – könnte man mit diesem Design ein Fahrzeug entwickeln, das wie ein Unterseebot fuhr. Es würde einige Arbeit erfordern, die korrekten Runen einzugravieren, die eine Luftblase im Wasser erzeugten. Aber ehrlich gesagt dürfte das nicht schwieriger sein, als die Runen für ein von Mana angetriebenes Schiff zu zeichnen, das auf dem Wasser fuhr.  
 
    Beide Optionen waren durchaus im Bereich des Möglichen. Wenigstens hoffte ich das. Das war der Hauptgrund für dieses Hightech-Treffen mit Distelscharf und Freunden. Zudem wollte ich unterwegs sehen, wie viele der verlassenen Schiffe wir verkaufen könnten, um Geld für das Baumaterial der neuen Schiffe zu erhalten.  
 
    Distelscharf enttäuschte mich nicht. Sobald Thaddäus losschwamm, nahm sie sich die Zwerge vor, um zu sehen, was sie wirklich wussten. Auch wenn Brargroud als erfahrener Ingenieur gelten konnte, befand er sich doch nicht auf Distelscharfs Niveau. Sammaetrud hingegen war ein Technikfreak und ließ sich nicht einschüchtern. Zuerst dachte ich, dass die beiden Frauen sich prügeln würden, aber irgendwann endete der Wettbewerb, wer den längeren Schwanz ... okay, es ging nicht um Schwänze, sondern ums Eierstöcke-Messen oder Titten oder Ärsche ... ach, das passte alles nicht.  
 
    Auf jeden Fall endete der Wettbewerb damit, dass die beiden Frauen Freundinnen wurden und endlos miteinander plauderten. Brargroud lachte und klopfte mir auf den Rücken, während ich verwirrt den Kopf schüttelte. Allerdings sagte ich dem untersetzten Zwerg nicht, dass es angenehmer wäre, wenn er wenigstens eine Hose anhätte. Aber bisher hatten wir keine Zeit gehabt, uns um derartige Dinge zu kümmern. Außerdem waren sie eine Woche lang als Sklaven nackt gewesen und deshalb stellte die Nacktheit nicht mehr das gleiche Tabu dar wie zuvor.  
 
    Der Rest der Reise durch den Schiffsfriedhof verlief problemlos. Zuerst stellte ich die Konzepte vor und erklärte, was ich über meine Wasser-Schamanen-Fähigkeit wusste, und wie die Seefahrer-Orcs diese Energie für ihre Triremen nutzten. Dann erwähnte ich, dass wir jetzt in unserem neuen Bündnis auch Wasser- und Luft-Schamanen hatten. Mit ihrer und Helgaths Hilfe müssten wir den gleichen Effekt erzeugen können, den die Seefahrer-Orcs zum Antrieb ihrer Boote nutzten, aber mit Unterstützung von Mana-Akummulationskristallen. 
 
    „Du willst also auf der Basis meiner Feuerspucker-Technologie neue Waffen und Schiffe entwickeln?“, fragte Distelscharf verwirrt.  
 
    „Klar, warum nicht?“, sagte ich achselzuckend. „Aber zuerst muss du mir sagen, ob das überhaupt machbar ist.“ Ich deutete auf die beschädigten und verlassenen Schiffe um uns herum. „Wenn die neue Technologie funktioniert, werden all diese Schiffe hier über Nacht nutzlos.“ Ich legte eine Pause ein, damit sie diese Idee verdauen konnten.  
 
    „Ich muss daher entscheiden, wie viele Schiffe und welche wir behalten, um unser Bauprogramm zu unterstützen und den Rest für möglichst viel Geld verkaufen, um Baumaterial für die neuen Schiffe zu erwerben.“ 
 
    „Wenn ihr euch sicher seid, dass das Konzept funktioniert, müsst ihr und alle Techniker, die ihr finden könnt, das umsetzen“, sagte ich schließlich und wartete nervös auf ihre Reaktion. 
 
    „Hast du irgendwelche Planskizzen?“, fragte Distelscharf nachdenklich. Ich zog Pergament und ein Tintenfässchen heraus und skizzierte den Plan für ein Hammerschiff, das ich Hammerkopf nannte. Wir könnten es auch notfalls Segel verwenden lassen, aber der Hauptantrieb wären die von den Wasser-Schamanen der Seefahrer-Orcs verwendeten Mana-Techniken. Ich hatte den dreien Helgath vorgestellt, als sich alle auf Thaddäus versammelt hatten. Jetzt blickten Distelscharfs blaue Augen in die gelben Katzenaugen der Halb-Orc-Frau. 
 
    „Kennst du diese Methoden wirklich, und glaubst du, dass eine verzauberte Rune genug Energie liefert?“ Ich spürte, wie Helgath unsere telepathische Verbindung benutzte, um sich Informationen zu „borgen.“ Nach einem Moment nickte sie zuversichtlich.  
 
    „Die Verzauberungen werden genau so funktionieren, wie deine Feuerspucker“, sagte Helgath, als sie meine Konzepte mit dem verglich, was ich über Distelscharfs Arbeit wusste, sowie mit den eigenen Kenntnissen der Halb-Orc-Frau.  
 
    „Und die Umleitung des Wasserstroms?“, drängte Distelscharf, während Sammaetrud und Brargroud die hin und her gehende Diskussion mit Interesse beobachteten.  
 
    „Das dürfte kein Problem darstellen. Wasser-Schamanen verwenden sehr wenig Mana, um ihre Ergebnisse zu erzielen“, sagte Helgath und deutete auf mehrere Stellen am von mir gezeichneten Hammerkopf-Design. „Wenn wir hier, hier, hier und dort Wasser-Runen an beiden Seiten des Schiffs anbringen, würde das die Strömung vom Deck ableiten und die von Startum erwähnte Luftblase erzeugen.“  
 
    „Das Antriebssystem drückt das Schiff nur gegen das Wasser. Bei den Schiffen der Seefahrer-Orcs üben Wasser-Schamanen unten am Heck oder manchmal unten in der Mitte Druck aus, um die Schiffe durchs Wasser zu bewegen. Bei Stars Design müsst ihr in der Lage sein, aus jeder Richtung Druck aufs Wasser auszuüben. Die einzigen Änderungen sind also die Stellen, von denen aus das Wasser gedrückt wird“, sagte Helgath abschließend. Distelscharf schaukelte nachdenklich vor und zurück, bis plötzlich das Licht einer neuen Idee in ihren Augen aufblitzte. Sie sprach schnell, riss mir den Stift aus der Hand und skizzierte Stellen für die Runen, Mana-Akummulationskristalle und sogar Luft-Runen. Als ob ein Damm gebrochen wäre schlossen sich nun auch Brargroud und Sammaetrud den komplexen Diskussionen über Verzauberungen und Baumethoden an.  
 
    Danach wurde debattiert, welche Schiffe wir verkaufen und welche wir behalten sollten. All die Triremen der Seefahrer-Orcs konnten in den Ländern der Menschen und Dunkelelfen verkauft werden. Die meisten Handelsschiffe könnten wir in den Ländern der Lichtelfen, Gnomlinge und Zwerge loswerden. Da Distelscharf aus einer Händlerfamilie stammte, wusste sie, dass man den Markt nicht mit Angeboten überschwemmen durfte. Das Gute an den Katastrophen der letzten Zeit war, dass Schiffe knapp waren und eine gute Summe einbringen würden – vor allem, da nun die Handelsrouten wieder geöffnet wurden.    
 
    Es dauerte eine Stunde, bis wir die Diskussion abgeschlossen hatten und zur Windtänzer zurückkehrten. Während der ganzen Zeit hatte Fylreh geschwiegen und traurig Neysas Fell gestreichelt, während wir über magische Technologien sprachen. Ich wusste zwar, dass etwas nicht stimmte, aber leider hatte ich keine Zeit, mit der Zentaurin unter vier Augen darüber zu reden, was sie bedrückte. Es half auch nicht gerade, dass Thomas und Kenzie schon ungeduldig warteten, als wir wieder beim Schiff ankamen. 
 
    „Mann, wo zum Teufel warst du denn?“, beschwerte sich Thomas. „Diese Typen gehen regelrecht aufeinander los.“ Ich versetzte Thaddäus zusammen mit meinem zweiten Riesenkraken, der das Schiff bewacht hatte, in den Defensivmodus und ging zur Kombüse.  
 
    „Ich lasse die anderen Raidmitglieder dafür sorgen, dass es bei Wortgefechten bleibt“, knurrte Kenzie, die an meiner anderen Seite mitging. „Ich habe die Zombies schon an den Wänden aufgestellt, sonst hätte irgendein Idiot schon Blut vergossen.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, fluchte ich, als ich in die Mannschaftsräume des Schiffs hinunter ging. Ich hörte die Schreie, bevor ich halbwegs den Korridor entlang war. Per Gedankenbefehl rief ich meine humanoiden Zombies zu mir und blieb vor der geschlossenen Tür stehen, bis ich die trabenden Schritte der Zombies hörte, Ich lächelte, als sie sich wie eine untote Ehrengarde um uns aufstellten. Dann nickte ich meinen Freunden zu und schwang die schwere Holztür auf. 
 
    Die Schreie verstummten, als ich in den Raum trat. Mehrere Personen griffen nach ihren Waffen, bis sie erkannten, dass ich vor ihnen stand. Ich sah mir die Tische an, die willkürlich arrangiert worden waren.  
 
    Zu meiner Überraschung hatte sogar jemand einen Platz für mich gelassen. Ich befahl meinen Zombies telepathisch, mir einen Tisch zu bringen. Dann zog ich meinen Stuhl zurück und machte meiner ganzen Gruppe Platz. Ich war in der Mitte, mit Helgath, Kenzie und Thomas auf einer Seite und Distelscharf, Sammaetrud und Brargroud auf der anderen, Fylreh stand hinter mir. Ich ließ meine Zombies hinter mir als schweigende Wächter ausschwärmen, während Neysa wie üblich neben der geschlossenen Tür Stellung bezog. Insgesamt wirkte alles recht beeindruckend. Fast als ob wir diesen Auftritt vorher geplant hätten.  
 
    „Tut mir leid, dass ihr warten musstet“, sagte ich mit einem Lächeln zu den Gesichtern, die mich anstarrten. „Ich habe mit einigen unserer besten Handwerker über neue Schiffe für die Expansion von Haus Kayden gesprochen. Viele von euch hier dürften das interessant finden. Aber was ist denn hier eigentlich los?“ Beide Prinzessinnen sprangen auf und schrien los, während die anderen Ex-Sklaven und Gefangenen verärgert dreinblickten.  
 
    „Was ist mit meinem Volk und der Bedrohung durch das Sekolahian-Imperium?“, begann Prinzessin Enania, aber Prinzessin Reeva unterbrach sie. 
 
    „Wir müssen meinen Vater vor dem Verrat meines Halbbruders warnen, da dieser dem Königreich sonst großen Schaden zufügen könnte!“ 
 
    „Immer mir der Ruhe“, rief ich und hob die Hände, um beide höflich zum Schweigen zu bringen. Stattdessen fauchten die beiden Frauen nun einander an.  
 
    „Dein Königreich wurde gerade gerettet und wir müssen uns auf die nächste Katastrophe konzentrieren, Mädchen“, rief Prinzessin Reeva, worauf die See-Elfin vor Wut schrie. 
 
    RUMMS! Meine Hand knallte wie ein Gewehrschuss auf die Tischplatte und beide Frauen zuckten zusammen und sahen mich überrascht an.  
 
    „Prinzessin Enania, ich habe bereits Pläne entwickelt, die ich nach diesem Treffen mit dir und den Beastkin diskutieren will, was den Wideraufbau eurer Gesellschaft betrifft. Ein Großteil unserer Diskussionen mit den Magie-Technikern betraf die Pläne zur Bekämpfung der Seefahrer-Orcs und danach die des Sekolahian-Imperiums. Ich habe mehrere Ideen für einen guten Anfang, aber wir müssen uns bald hinsetzen und die Details besprechen.“ Ich sah die Erleichterung auf dem Gesicht der Prinzessin und fuhr fort. „Prinzessin Reeva, worum geht es bei deinem Halbbruder und dem König?“ 
 
    „Mein Bruder hat mich und meine Männer verraten und uns praktisch an die Seefahrer-Orcs verkauft“, raunzte Prinzessin Reeva, als sie sich an die Ereignisse erinnerte. Als sie meinen verwirrten Blick sah, erklärte sie die Geschichte. „Lekroth, mein Halbbruder, führte die Armada von Schiffen, die sich um das kümmern sollte, was die Schifffahrtswege blockierte. Wir hatten gerade die Gewässer um die Hafenstadt Darom verlassen, als wir von einem Geschwader der Seefahrer-Orcs angegriffen wurden. Wir hatten zwei Geschwader unserer Triremen und unsere Truppentransporter, um mit dem Feind fertig zu werden. Aber statt zu kämpfen, befahl der Feigling einen Angriff auf seine eigenen Schiffe. Meine Schiffe, meine Truppen!“, kreischte sie und schlug vor Wut mit der Faust auf den Tisch. „Sobald mein Schiff und die Truppentransporter im Wasser trieben, verließ er uns, damit uns die Seefahrer-Orcs nach Belieben kapern konnten.“  
 
    „Ich muss meinen Vater, König Isoldus, vor diesen üblen Taten warnen“, sagte sie, nachdem Sir Hemmet ihr beruhigend die Hand auf die Schulter gelegt hatte. „Andernfalls könnte mein Halbbruder meinem Volk unvorstellbares Leid zufügen.“ 
 
    „Entschuldigung, Prinzessin Reeva“, sagte Gray Jingo mit bedrückter Stimme. „König Isoldus ist seit fast einer Woche tot.“ Alle blickten den menschlichen Waldläufer geschockt an, und er fuhr fort. „Laut Gerüchten, die wir vor unserer Abreise im Hafen von Daron hörten, wurde er in seiner Burg in Telrain von Orcs ermordet.“  
 
    „Orcs in der Burg?“, murmelten die Anwesenden ungläubig, und die Prinzessin riss den Kopf herum und starrte ihren ranghöchsten Ritter fassungslos an.   
 
    „Es ist unmöglich, dass Orcs in die Hauptstadt eindringen, ohne erwischt zu werden“, knurrte Sir Hemmet. „Es sei denn, eine sehr hochrangige Person half ihnen.“ 
 
    „Mein Halbbruder ...“, sagte Prinzessin Reeva entsetzt, als sie sich langsam auf die Bank setzte.  
 
    „Ist nun der König von Kader“, bestätigte Gray Jingo dem benommenen Publikum. 
 
    „Wir können Lekroth immer noch vor das Gericht der Adelshäuser bringen“, sagte Sir Hemmet zu Prinzessin Reeva, aber Gray Jingo räusperte sich. Er zögerte, als ihm der Ritter einen bösen Blick zuwarf, aber ich signalisierte ihm, weiterzusprechen.  
 
    „Als wir den Hafen verließen, gab es ständig Berichte, dass Adlige in den Straßen der Hauptstadt getötet würden“, flüsterte Gray Jingo. „Das war eines der wenigen interessanten Themen, das wir während unserer Gefangenschaft diskutieren konnten“, entschuldigte sich der Waldläufer und nickte seinem Freund zu.  
 
    „Crux, erzähl ihnen, was du gesehen hast, als du durch die Isoldus-Linie kamst.“ 
 
    „Kapitäne, Prinzessinnen ... Ritter“, sagte der Barbar verlegen, während er sich umsah. „Alle Wehrtürme, an denen ich auf meinem Weg von den Ebenen von Atoll vorbeikam, waren entweder geplündert oder verlassen.“ 
 
    „Geplündert?“, rief Zane und sprang auf. 
 
    „Habt ihr das der Königlichen Armee gemeldet?“, rief Brargroud, und die anderen Anführer verlangten ähnliche Antworten. 
 
    „Natürlich haben wir das getan“, fauchte Crux. „Als ob das irgendetwas gebracht hätte. Es hieß, dass Befehle vom neuen König kamen, sich nicht darum zu kümmern.“ 
 
    „Was zum Teufel?“, fragte Thomas und flüsterte mir ins Ohr, als die geschockten Leute um den Tisch herum aufgeregt zu schreien begannen. Selbst Prinzessin Enania mischte sich ein. „Was zur Hölle geht da vor?“ 
 
    „Die Isoldus-Linie ...“, murmelte ich und dachte schnell nach. „Letzten Sonntag sagte Domenic beim Frühstück, dass sein Turm zur Isoldus-Linie gehört, und dass eine PKer-Gruppe alle um ihn herum eliminierte.“ 
 
    „Scheiße“, sagte Thomas und pfiff. „Wie groß ist die Gruppe?“ 
 
    „Keine Ahnung“, sagte ich achselzuckend. „Sie nannten sich Chaos Storm. Habt ihr von denen gehört?“ Sowohl Thomas als auch Kenzie, die der Unterhaltung gelauscht hatten, verneinten. „Hmmm, ich muss mal Kyarina Valkyrie fragen.“ Nun konzentrierte ich mich wieder auf das Gespräch am Tisch. Doom Hawk erwähnte ein Gerücht, in dem der neue König einen Neufar-Berater hatte, als ich die ausufernde Diskussion unterbrach.  
 
    „Hört mal alle zu, die Neufar sind hier nicht der Feind. Wie bei allen anderen gibt es auch bei Neufar gute und schlechte Individuen“, sagte ich und brachte die Unterhaltung auf das jetzige Thema zurück. „Meine Freunde und ich waren auf dem Weg, um einen Freund zu retten, der Haus Aequitas von der Festung Eisenherz aus leitet.“ Ich sah mehrere vielsagende Blicke der um den Tisch stehenden Leute und fuhr fort. „Eine Gruppe namens Chaos Storm hat alle Festungen in diesem Teil der Isoldus-Linie zerstört. Momentan wird seine Festung belagert.“ 
 
    „Ich entschuldige mich für meine mangelnden Kenntnisse, aber ich bin ein Neufar von der Bruchzahnfeste und weiß nichts über die Isoldus-Linie“, sagte ich, worauf mich mehrere verblüfft anstarrten. „Kann mir jemand ihre Rolle erklären?“ 
 
    „Vor fünfhundert Jahren, in der Zeit der Großen Kriege, stießen die nördlichen Stämme in niemals endenden Wellen in den Süden vor. Sie stürmten über die Ebenen von Atoll und schlachteten alle ab, die ihnen im Weg standen. Damals lebten alle Rassen in Festungen im südlichen Teil des Kontinents, die sie gegen die enormen Horden der Invasoren verteidigen konnten. Allerdings kämpfte jede Rasse für sich allein“, erklärte Prinzessin Reeva lehrerhaft, während die sonstigen Anwesenden nickten.  
 
    „Mein Ur-, Ur-, Urgroßvater hatte die Idee für die Isoldus-Linie. Er brachte alle Rassen zusammen und bildete die Königliche Armee, um die nördlichen Zonen des Königreichs gegen Invasoren zu verteidigen. Er erbaute die große Festung Palnisdale, welche die Monsterstämme immer wieder angriffen, statt verstreute Siedlungen im Land zu plündern. Danach entwarf er die Abwehrfestungen entlang der Grenzen der Ebenen von Atoll. Dadurch konnten die humanoiden Rassen die Front gegen die nördlichen Stämme halten und sie daran hindern, plündernd und brandschatzend durchs Land zu ziehen. Ihm zu Ehren wurden diese Festungen als Isoldus-Linie bezeichnet“, sagte sie. 
 
    „Falls die Linie eliminiert wird, werden Hunderttausende ihr Leben an die Monsterstämme des Nordens verlieren, und die Großen Kriege werden zurückkehren“, rief Prinzessin Reeva mit dramatischer Stimme, und alle am Tisch sahen uns drei an.  
 
    Ich schauderte, als ich die Furcht in ihren Gesichtern sah, und Kenzie und Thomas blickten mich an, als wollten sie tu doch was sagen. Danke, dass ihr mich im Stich lasst, dachte ich verärgert und sah meinen neuen Vasallen in die Augen. Mit einem Seufzer zog ich mein Pergament und das Tintenfässchen heraus und zeichnete eine Karte der mir bekannten Welt. Diese zeigte allerdings nicht viel, und ich bat um Hilfe, bis wir einen groben Umriss der Landmasse hatten, auf der wir uns befanden.  
 
    Im Grunde sah es so aus, als ob wir auf der skandinavischen Halbinsel wären. Nein, das war nicht seltsam, so funktionierte das Spiel eben. Es stellte eine Kopie der echten Welt dar. Wenn sich Leute im Spiel anmeldeten, gab es angeblich ein System, mit dem sie in die verschiedenen Startzonen der Welt verteilt wurden. Außerhalb dieser Zonen gab es größere und brutalere Monsterstämme und Reiche, die ebenfalls langsam expandierten. Die Art und Weise, wie Spieler mit ihrer Umgebung interagierten, bestimmte ihre Ressourcen und die Welt, die sie erschufen.  
 
    Ehrlich gesagt erinnerte mich die ganze Situation an Julie Bowen, meine Ex-Freundin. Sie zögerte nie, Städte und Dörfer zu massakrieren, wenn sie dadurch das bekam, was sie wollte. Wenn wir Civilization spielten, überzeugte sie immer andere Mitspieler, mich anzugreifen, zusammen mit so ziemlich jedem Computergegner. Die Frau konnte sehr überzeugend wirken. Sie dachte, dass sie mich dadurch später aus dem Spiel werfen könne, aber irgendwie klappte das nie.  
 
    Manchmal kamen Horden von NPC-Truppen auf meine Städte zu, und es sah aus, als ob ich bald besiegt würde. Aber ich überstand diese Stürme und war danach stärker. Als sie dann gegen mich antreten musste, beherrschte ich drei Viertel der Welt und hatte Truppen, die fast mit jedem Angriffs- und Verteidigungsbonus im Spiel aufgerüstet waren. Ich schüttelte den Kopf und sah meine um den Tisch stehenden Freunde an. 
 
    „Bei der Dunkelheit, ich schwöre, dass wir es mit einem Neufar zu tun haben.“ Es dauerte einen Moment, bis einigen meiner Freunde klar wurde, dass Neufar mit Spieler zu übersetzen war. Aber dann nickten sie mir alle zu. Als meine neuen Vasallen mich fragend anblickten, legte ich ihnen die Landkarte vor, an der ich gearbeitet hatte. Dann erklärte ich die von den anderen Spielern verwendete Strategie. „Betrachte das mal so. Sie ermorden deinen Vater und dich, zwei Leute, die sie wohl nie kontrollieren könnten. Welchen Level hat dein Halbbruder?“, fragte ich Reeva. 
 
    „Lekroth hat nur Level 30“, sagte sie mit einem verwirrten Blick. 
 
    „Okay, dann setzen sie den niedrigstufigen Lekroth auf den Thron. Mit Level 30 ist er im Grunde ihre Marionette. Sie befehlen ihm dann, die Verteidigungslinie zu deaktivieren, wo andere Neufar mit Albtraum-Start spawnen, und dann lassen sie die Monsterrassen herein, die das Land verwüsten. Das spaltet die verschiedenen Rassen, so dass sie später leicht einzeln besiegt werden können. Sie erringen die Kontrolle, bauen die Isoldus-Linie wieder auf und eliminieren den Trottel, den jeder für das Massaker verantwortlich macht. Dann werden sie als die Helden der Königreiche gekrönt.“ 
 
    „Wer würde etwas so Grauenvolles tun?“, fragte Sir Hemmet entsetzt und sprach jedes Wort langsam aus.  
 
    „Manche Leute sind einfach verdammte Missgeburten“, sagte ich mit einem hilflosen Achselzucken. „Es sieht ja aus, als ob ein Großteil ihres Plans bereits umgesetzt wurde. Was können wir tun, um ihn zu sabotieren?“ Ich blickte Prinzessin Reeva und ihre Ritter an. „Könnt ihr die Königliche Armee auf unsere Seite bringen?“  
 
    „Die Tatsache, dass sie lebt, dürfte Beweis genug sein“, meinte Gray Jingo und sah die Ritter an. „Oder?“ 
 
    „Wenn die Adligen ermordet wurden, sind nur die niedrigstufigen Offiziere übrig“, sagte Sir Degarre und blickte seinen Freund fragend an. 
 
    „Sie würden auf uns hören“, versicherte ihm Sir Hemmet. „Aber was würden wir dann tun?“ 
 
    „Ihr habt doch gesagt, dass die Isoldus-Linie den Großteil der nördlichen Stämme mittels der Festung Palnisdale aufgehalten hat, ja?“ Als ich ein zustimmendes Nicken sah, fuhr ich nachdenklich fort.  
 
    „Werft jeden aus der Stadt, der ein Neufar ist oder nicht zu den Königlichen Streitkräften gehört und verschanzt euch dort. Selbst wenn die Isoldus-Linie deaktiviert ist, wird das die wehrlosen Städte und Dörfer des Südens vor dem Schlimmsten bewahren. Ich würde auch Boten an alle anderen Königreiche schicken und erklären, was sich abspielt.“ 
 
    „Was soll ich ihnen denn sagen?“, fragte Prinzessin Reeva und sah mich und ihre Ritter an.  
 
    „Die Wahrheit, und dass sie sich vor Fremden hüten sollen, die Geschenke bringen“, witzelte ich. Als ich verwirrte Gesichtsausdrücke sah, erklärte ich das genauer. „Ich würde über den Verrat sprechen, sie bitten, Hilfe zu schicken und alle Befehle deines Halbbruders zu ignorieren. Vielleicht würde ich das etwas blumiger ausdrücken, aber du weißt schon, was ich meine.“ Ich sah mich am Tisch um.  
 
    „Was auch immer wir tun, muss jetzt oder sehr bald geschehen, damit unser Plan eine Erfolgschance hat“, meinte ich, und alle nickten zustimmend. „Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie wir alle auf unsere Seite bringen können, nach dem, was sie eben erlitten haben.“ 
 
    „Sag ihnen einfach die Wahrheit“, meldete sich Brargroud zum ersten Mal zu Wort. Als er meinen überraschten Gesichtsausdruck sah, erklärte er das. „Jeder von uns – vielleicht mit Ausnahme von euch Neufar – weiß, was der Verlust der Isoldus-Linie für ihre Familie, ihre Freunde und ihr Volk bedeuten würde. Sag einfach, was geschieht, und was auf dem Spiel steht“, meinte der alte Zwerg zuversichtlich.  
 
    „Dann machen wir uns jetzt auf den Weg“, sagte Prinzessin Reeva und stand auf, worauf sich auch der Rest des Raums erhob.  
 
    „Moment mal“, rief ich und streckte meine Hände aus. „Nicht so schnell.“ Ich reagierte rasch, als ich den verärgerten Ausdruck auf dem Gesicht der Prinzessin sah. „Wir haben bereits den Zustand der Schiffe überprüft. Um sicherzustellen, dass wir den Hafen von Darom erreichen, benötigen sie einige Reparaturen.“ 
 
    „Können wir nicht unterwegs an den Schiffen arbeiten?“, fragte Sir Hemmet und verzog das Gesicht.  
 
    “Klar können wir“, sagte Distelscharf. „Wenn es uns nichts ausmacht, unterwegs die Hälfte unserer Leute zu verlieren.“ 
 
    „Immer mit der Ruhe“, sagte ich und streckte wieder die Arme aus, bevor jemand auf Distelscharfs unangenehme Wahrheit reagieren konnte. „Es geht um mehr als nur die Schiffe. Wir brauchen Essen, Kleidung, Rüstungen, Waffen und Geld.“ Als ich merkte, dass die Prinzessin und die Ritter mir seltsame Blicke zuwarfen, erklärte ich mein Argument. „Außerdem wollen wir ins Darom nicht wie hilflose Bettler eintreffen–“ 
 
    „Sie ist Prinzessin Isoldus und keine Bettlerin der Straße!“, raunzte Sir Degarre, während Sir Hemmet eine Hand hob, damit er aufhörte. Ich ignorierte die beiden und sprach weiter. 
 
    „Du benötigst Bargeld, um den Sold deiner Truppen auszuzahlen, Essen und andere Vorräte für deine Soldaten zu kaufen, sobald ihr Palnisdale erreicht. Du wirst auch keinen Zugriff auf die königliche Schatzkammer mehr haben.“ Ich musste fast lächeln, als ich sah, wie Sir Degarre das schließlich in seinen dicken Kopf bekam. „Ja, dein Halbbruder wird dich entweder als Verräterin oder als Rebellin bezeichnen.“  
 
    Da mir nun alle aufmerksam zuhörten, stellte ich den Plan vor, den ich mir ausgedacht hatte. Erstens würden sich alle den Arsch aufreißen, um die Schiffe und Vorräte bis morgen früh fertig zu haben. Dann konnten die Matrosinnen, die inzwischen ausgeruht waren, nach Darom segeln. Während ich die Umrisse des Plans vorstellte und allen Hoffnung gab, wusste ich aber auch, dass es schnell scheitern konnte. Vor allem, da die Gilde Chaos Storm schon so viele andere Spieler mit Albtraum-Start eliminiert hatte. Wenn Chaos Storm so viele derartige Spieler erledigt hatte, mussten sie ihre eigenen Albtraum-Spieler einsetzen.  
 
    Diese Rettung würde kein Zuckerschlecken werden. Ehrlich gesagt wäre es das erste Mal, dass ich es mit Spielern zu tun hatte, die so stark wie ich waren und durch andere Spieler und möglicherweise NPCs unterstützt wurden. Ich nahm an, dass sie einen höheren Level besaßen, da ich mich vor allem darauf konzentriert hatte, meine Länder zu erweitern und meinen Freunden zu helfen. Ich wusste, dass Domenic seine Burg und sein Land behalten wollte, aber je mehr ich über seine Gegner erfuhr, desto mehr wurde mir klar, dass wir die Belagerung nur mit sehr viel Glück brechen konnten, um ihn und seine Leute heil herauszuholen.  
 
    Dabei war noch nicht einmal klar, was wir tun würden, sobald wir die Zone der Menschen erreichten. Sollten wir als kompakte Truppe vorstoßen, oder nur mit der Prinzessin und ihren Rittern vor unseren Streitkräften losziehen, damit niemand genau wusste, was wir vorhatten? Außerdem hatte ich nicht geplant, uns auf Palnisdale zurückzuziehen, was eine Teilung unserer Kräfte erforderte. Und angesichts der Feindlage müsste ich ihr wahrscheinlich einen größeren Teil meiner neuen Armee geben, damit sie eine Chance gegen die nördlichen Stämme und die Neufar hatte, die ihren Kopf wollten.  
 
    Allerdings erzählte ich das niemandem. Ich konzentrierte mich darauf, was wir vor der Abfahrt tun mussten, was unterwegs erledigt werden musste, und wie ich ihre jetzigen Streitkräfte verdoppeln oder verdreifachen konnte, indem ich ihnen meine Dunkle Magie beibrachte. Zumindest den Teil ihrer Streitkräfte, der uns beiden Treue geschworen hatte. Der entscheidende Faktor war, dass ich meine Magie nicht mit Leuten teilen würde, die mir keinen Treueeid schworen. War ich ein Schweinehund, weil ich das verlangte? Vielleicht, aber ich wollte einfach nicht, dass meine eigene Magie gegen mich eingesetzt wurde, und die politische Lage konnte sich sehr schnell verschlechtern. 
 
    Anschließend machten sich alle an die Arbeit. Ich war verblüfft, wie energisch meine neuen Vasallen alles vorbereiteten. Zumindest alle außer einer Handvoll, die ich zu mir gerufen hatte. Sobald wir allein waren, setzte ich mich mit Zane, meinen Ingenieuren, Prinzessin Enania und ihrer neuen Ritterkommandeurin zusammen, um meine Zukunftspläne zu besprechen. Natürlich hörten auch Neysa, Helgath, Sarka, Yun, Tinyr, Unalia, Thomas, Kenzie, Fylreh, Tavon und Alanah zu.  
 
    Ich erwähnte meine Idee einer Linie von Befestigungen am Meeresboden der Meerenge von Icelus. Ich sprach darüber, unsere neuen Schiffe zu bauen und einsatzfähig zu machen, und wie deren Technologie uns ermöglichen würde, neue Vorstöße des Sekolahian-Imperiums abzuwehren. Über die Gebäude, die wir für unsere Leute bauen mussten, die mit den See-Elfen zusammenarbeiteten, und die Strukturen, die wir für den Bau der neuen Schiffe benötigten. 
 
    Auch wenn das eine enorme Herausforderung darstellte, war es dennoch machbar und bot trotz aller Drohungen auch Hoffnung für die Zukunft. Ich verschwieg nichts. Wir diskutierten die Situation auf dem Land aus, mit den Neufar, den Hobgoblins und den Orcs. Ich wollte eine Hafenstadt bauen, die von Land her kaum zugänglich war, sich aber nahe genug am Territorium der See-Elfen befand, damit wir einander im Notfall leicht unterstützen konnten. Das war die beste Methode gegen plötzliche Angriffe durch Spieler und Monster, die ich mir vorstellen konnte. Und ehrlich gesagt war es auch der Rückzugsplan, falls alles den Bach runter ging. 
 
    Als wir das alles besprochen hatten, waren Prinzessin Enania und ihre neue Ritterkommandeurin froh, dass sie nicht ausgeklammert wurden und sogar stolz darauf, die Rückzugsposition zu bieten. Das überraschte mich etwas, aber es gab ihnen wohl das Gefühl, gleichberechtigte Partner zu sein. Ganz abgesehen davon würden sie von den Erfindungen profitieren, die bald entwickelt wurden. Ritterkommandeurin Waesfina hatte auch die Schreckensgeschichten über die Feuerspucker gehört und war sehr begeistert, diese magische Technologie auf ihrer Seite zu haben.   
 
    Danach teilten wir uns auf. Während sich alle anderen an die Arbeit machten, teilte ich meine Magie. Bald wäre das Wiederbeleben von Zombies der neuste Schrei. Wir hatten auch Glück, dass in der Schlacht so viele Seefahrer-Orcs von den Riesenkraken getötet worden waren, da wir dadurch den neuen Truppen Hunderte von Seelensteinen geben konnten. Als ich langsam zu den anderen Schiffen ging, um meinen neuen Vasallen die Kunst der Dunklen Magie zu lehren, sah ich etwas Interessantes. Auf den Decks waren große Grills und Kochtöpfe aufgestellt worden. Während die Grills jedoch normal waren, traf das auf das Fleisch sicher nicht zu. Ich fand zu meiner Überraschung allerdings heraus, dass gegrillte Riesenkrakententakel sehr lecker schmecken. 
 
    Zuerst fürchtete ich, dass diese Dummköpfe die Schiffe in Brand stecken würden, die wir dringend benötigten. Aber als ich es mir genauer ansah, erkannte ich meinen Irrtum. Die Feuergruben auf den Orc-Decks dienten eigentlich für Flammenpfeile und brennende Katapultgeschosse. Die Soldaten hatten ihre Grills in die kleineren Gruben gestellt, die es überall auf dem Deck gab. Die Gerber dagegen hingen ihre Töpfe über die größeren Gruben, wo das kochende Öl für die Brandprojektile vorbereitet worden war.   
 
    Besonders seltsam waren die kochenden Töpfe, die stanken wie die Pest. Die Menschen und Beastkin, die als Gerber arbeiteten und die Töpfe im Auge behielten, sagten mir, dass dies das Leder war – die gummiartige Haut, die man den auf den Decks verstreuten Tentakeln abgezogen hatte. Auf jedem Schiff kochten fünf oder sechs Kessel mit Gerblösung, um die Haut schnell zu behandeln. Ich fragte, wie lange es dauern würde, bis wir aus den gegerbten Häuten Kleidung oder Rüstung herstellen konnten. Schließlich war dieses Zeug robuster als die zerfetzte Lederrüstung, die ich momentan trug.  
 
    Der ältere Mann, Harold, und der graue Badgerkin Fang, der mit ihm arbeitete, sahen sich an und lachten über mein Unwissen. Sie nickten einander vielsagend zu und verwendeten übergroße Schöpflöffel, um lange Hautstreifen herauszuziehen. Ein anderer Mann namens Jimmy spülte die Häute mit Salzwasser aus mehreren Eimern ab. Im gleichen Tempo kippten sie die übelriechende Mixtur ins Meer und füllten den Topf mit Salzwasser, das sie mit an langen Seilen hängenden Eimern aus dem Ozean holten. Dann brachten sie den noch dampfenden Topf zur Feuerstelle zurück und kochten weitere unbehandelte Häute. 
 
    Kurz darauf fand ich heraus, warum es hier so stank, als sich die Gerber an die Arbeit machten. Eine Gruppe pisste in die Eimer, die sie dann in den Topf kippten. Andere fügten etwas hinzu, das sie Gerbsäure nannten, und die letzte Gruppe knackte Orc-Schädel. Sie ließen sorgfältig das Blut ablaufen und warfen dann die Orc-Gehirne in die Mischung. Wie Harold und Fang erklärten, konnten sie durch die Gehirne und die Gerbsäure sowie durch ihre Sonderfähigkeiten einen Topf gegerbter Häute in etwa zwei Stunden herstellen. 
 
    Es war etwas schockierend, wie Fang einen Finger in die Mischung steckte und daran leckte, um zu schmecken, ob alles in Ordnung war. Ich unterdrückte einen Würgereflex, als Fang Harold zunickte. Nach seinem eigenen Geschmackstest wies er Jimmy an, noch einen Eimer Gerbsäure hineinzukippen. Während sowohl Mensch als auch Badgerkin die seltsame Mischung im Mund herumwirbelten, wendete ich den Blick ab, um nicht kotzen zu müssen. Ich drehte mich erst wieder um, als beide die Flüssigkeit wieder in den Kochtopf gespuckt hatten. Als sie mein blasses Gesicht sahen, lachten beide lauthals und klopften sich auf die Schulter, wobei sie Witze über Lords und ihre empfindlichen Mägen machten. 
 
    Es blieb mir nichts übrig, als mit ihnen zu lachen. Fang warf mir das noch dampfende Endprodukt zu. Als ich das gegerbte, gummiartige Leder hielt, war ich über dessen Stärke erstaunt. Zudem war es nicht durchnässt, sobald man die Flüssigkeit an der Oberseite abgeschüttelt hatte. Es war wirklich beeindruckend. Ich hatte keine Ahnung, wie lange das in der echten Welt gedauert hätte, aber ich war erneut dankbar, dass manche Dinge im Spiel schneller abliefen. 
 
    Ich half Jimmy, die langen Hautstreifen einzusammeln und folgte ihm übers Deck zu den Schneidern. Diese nähten Hosen und Oberbekleidung, während eine Gruppe von Schustern Stiefel herstellte. Obwohl es einige Menschen und Gnomlinge gab, waren die meisten Handwerker Beastkin. Das war auf gewisse Weise logisch. Die meisten ihrer Krieger waren während des Angriffs gefallen. Nur wenige entkamen der Schlacht und kehrten zurück, um die Handwerker und Bauern zu schützen, die aus ihren Dörfern und Städten geflohen waren.  
 
    Es war schön, dass alle wie ein großes Volk zusammenarbeiteten. Sie allesamt in das Haus Kayden aufzunehmen war wahrscheinlich die intelligenteste Entscheidung, die ich je traf. Auch wenn es in mancher Hinsicht ein beschissener Entschluss war, bot ich diesen Leuten ein gutes Leben und nutzte sie nicht aus. Außerdem brachte ich die unterschiedlichen Rassen zusammen, die noch nie auf diese Weise vereint gearbeitet hatten. Selbst in der Königlichen Armee blieben Soldaten meist in ihren eigenen Einheiten und mischten sich nicht mit Truppen oder Zivilisten anderer Rassen.  
 
    Ich beendete gerade meine Aufgabe auf der letzten Trireme, als ich bemerkte, dass immer mehr Leute sauber wirkten und Kleidung trugen. All das war aus den Überresten der abgehackten Tentakel hergestellt worden. Die schimmernde, schwarze, gummiartige Haut stellte eine hervorragende Rüstung dar und verlieh uns ein uniformiertes Aussehen. So sahen wir eher wie professionelle Soldaten als wie die zusammengewürfelte Gruppe von Überlebenden aus, die wir eigentlich waren. Ehrlich gesagt erinnerte mich das an die schwarze Omni-Force-Kampfpanzerung in Chaos Online, oder sogar die Uniformen des Terranischen Imperiums aus Star Trek, einfach ohne die Dekorationen.  
 
    Vergiss den Kommentar ‚ohne Dekorationen‘ – ich sah einen der Königsritter vorbeigehen, mit eisernem Kürass, Helm, Schulterschutz, Unterarmschutz und Schienbeinschützern. Die Schienbeinschützer bedeckten die Vorderseite des Unterschenkels bis zum unteren Teil des Schienbeins. Der Schulterschutz bedeckte die Schulter und den Oberarm, mit separaten eisernen Unterarmschützern für den Unterarm. Auch wenn es keine vollständige Plattenrüstung war, bot es viel besseren Schutz als eine Lederrüstung und war dennoch flexibel. Zumindest flexibler als eine Gelenk-Plattenrüstung es je sein würde. Der Helm wirkte römisch, aufgrund seiner ungeschmückten, einfachen Kappenform mit Wangen- und Nackenschutz. Offenbar hatten die Seefahrer-Orcs einen Großteil der Waffen und Rüstungen aufgehoben, die sie von den königlichen Truppen erbeutet hatten.  
 
    „Ach du Scheiße“, fluchte ich leise. Wenn wir so auftraten, würden uns andere Spieler für ein Reich des Bösen halten, das alles erobern wollte. Okay, okay ... ja irgendwie war ich der böse Herrscher, der alles schluckte, was in meine Reichweite kam – aber ich tötete dabei nicht die Leute in der Welt, die mir im Weg standen. Ehrlich gesagt reichte es mir voll und ganz, mit anderen Spielern und den Leuten der Welt in Frieden zu leben, solange sie mich und mein Volk hauptsächlich in Ruhe ließen.  
 
    Es gab ja eine ganze Welt voller Monsterreiche und -stämme, die man bekämpfen konnte. Das war mehr als genug Action, um mich und meine Freunde auf Jahre hinaus zu beschäftigen. Obwohl PVP extrem spannend war, behinderte das meinen Levelaufstieg und nahm mir Zeit, die ich sonst in die Erforschung der Welt und das Töten neuer Monster hätte investieren können. Ach, meine Hassliebe für PVP. 
 
    Meine wandernden Gedankengänge führten nur dazu, dass ich ermüdete, während ich versuchte, mich auf die vor mir liegende Aufgabe zu konzentrieren. Nach meiner Zeit auf den Triremen ging ich in die Stadt der See-Elfen, Auris Shaeras. Dort trainierte ich jeden See-Elf in der Dunklen Magie, und darüber hinaus auch alle Bauern und Handwerker der Gnomlinge, Beastkin, Zwerge und Menschen, die sich dort aufhielten. Es gab so viele Grindeloh-Seelensteine, dass jeder eine Handvoll erhielt. Die einzigen Ausnahmen waren die Rotkorallenritter, die alle Meerechsen-Seelensteine bekamen. Diese Zombies wären hochstufig genug, um im Kampf das Blatt wenden zu können.  
 
    Mein Treffen mit Ritterkommandeurin Waesfina, in dem ich ihr alles überreichte, verlief gut. Wir kamen von Beginn an hervorragend miteinander aus. Gar nicht mit dem Ärger vergleichbar, den ich mit Valith Celaraldor hatte. Allein das stellte schon eine Erleichterung dar. Ich sah zu meiner Freude, dass Thompson bereits seine Riesenkraken an sie und ihre Offiziere übergeben hatte. Während wir uns unterhielten, sah ich die Ringe unter ihren Augen, die von der Anspannung der letzten Tage stammten.  
 
    Als ich ihre den Beutel mit Meerechsen-Seelensteinen gab, ließ sie den Kopf in einer Mischung aus Erleichterung und Abscheu hängen. Ich verstand ihren Blick voll und ganz. Es war gut, dass wir die feindlichen Truppen als unsere Zombies verwenden konnten, aber nach allem, was diese Leute mitgemacht hatten, fiel es ihnen schwer, eine Meerechse auch nur anzusehen. Dennoch verabschiedeten wir uns als Freunde, statt als Vasall und Lord, wofür ich dankbar war.  
 
    Als das vorbei war, fühlte ich mich hundemüde. Dabei war es gar nicht so anstrengend, meine Dunkle Magie mit anderen zu teilen. Der ganze Prozess an sich erschöpfte mich jedoch extrem. Zudem war ich schon viel zu lange im Spiel angemeldet. Aber bevor ich mich verdrücken konnte, fand mich Distelscharf und erzählte mir über ein Herstellungsverfahren, das für die Schiffe geeignet sein dürfte. Statt also zur Windtänzer zurückzukehren schleppte die Gnomling-Ingenieurin mich aus der Stadt und zeigte mir Schwarzkorallenformationen, während sie unermüdlich quasselte. 
 
    Distelscharf zufolge waren Schwarzkorallen so etwas wie ein Unkraut für die See-Elfen. Im Gegensatz zu Rotkorallen waren Schwarzkorallen nicht wasserdurchlässig, was das Material für ihre Bauten und Rüstungen nutzlos machte. Aber für uns war das ideal, und Distelscharf plante, die Hammerköpfe aus Korallen statt aus Holz zu bauen. Sie sagte, dass sie immer noch eine hölzerne Hülle verwenden wollte, um das Wachstum der Korallen zu lenken. Die Innenausstattung müsste manuell konstruiert werden, aber sie wusste nun, wie sie ein Schiff bauen konnte. Außerdem wäre es das perfekte Material zum Bau von Häusern unter Wasser für die Landbewohner, die zurückblieben.    
 
    Ehrlich gesagt waren das gute Neuigkeiten. Wenn ich nicht so todmüde wäre, würde ich jetzt vor Aufregung auf und ab hüpfen. Stattdessen musste ich mich wirklich bemühen, sie nicht anzufauchen, dass sie endlich die Klappe halten und mich schlafen lassen sollte. Aber ich konnte mich gerade noch am Riemen reißen. Sie hatte gute Arbeit geleistet, und das sagte ich ihr auch. Während sie weiter darüber redete, wie intelligent und wunderbar sie doch war, musste ich einfach eine Stichelei austeilen. Während sie noch stolz auf ihre Leistung war, machte ich die Bemerkung, dass sie jetzt vielleicht auch mal etwas Nützliches tun könnte, wie endlich meine Rüstung zu verbessern. 
 
    Das war ziemlich unverschämt von mir, aber ihre Reaktion war einfach unbezahlbar. Allerdings konnte ich das nur eine Sekunde lang genießen, denn nun schrie sie mich eine halbe Stunde lang an und zeigte mir, was für ein undankbares Arschloch ich doch war. Dennoch war es das wert. Das vielsagende Grinsen auf meinem Gesicht ärgerte sie noch mehr und sie fauchte mich an, was für ein taktloser Idiot ich doch wäre. Eigentlich war es lustig, wenn man bedachte, wie ätzend sie sein konnte. Aber dann gelang es mir, sie zu beruhigen und mich aus der Unterhaltung zu verabschieden. Um ehrlich zu sein war das mein einziger Ausweg, und ich verschwand danach so schnell wie möglich.  
 
    Als die Uhr in meinem HUD zeigte, dass es inzwischen 7 Uhr morgens war, hatte ich gerade wieder die Windtänzer erreicht und saß im Waschraum mit Neysa und Helgath, wo ich meine Ausrüstung ablegte. Zum Glück war die Halb-Orc-Frau gern bereit, mir zu helfen, da ich sogar zu müde war, meine ramponierte Ausrüstung selbst abzustreifen. Ich war mir nicht sicher, ob Fylreh mir aus dem Weg ging, aber ich hatte sie schon die halbe Nacht nicht mehr gesehen.  
 
    Ich saß in der Mitte des Raums, mit den Knien vor mir und meinem Kopf auf den Unterarmen. Helgath lernte gerade etwas über die Wäsche mit Seife, als Fylreh durch die Tür hereinstürmte. Ich war wirklich hundemüde und wollte mich nur waschen und dann so schnell wie möglich ausloggen, da ich wusste, dass mein Körper in der echten Welt durch die lange Zeit im Spiel litt. Ich überlegte, ob ich ein Katheter- und Flüssigkeitszufuhrsystem entwickeln konnte, das mit der Einheit kompatibel war, um so länger angemeldet bleiben zu können, ohne dass dies meinem Körper schadete. Dann hörte ich das Trappeln von Fylrehs Hufen. Anscheinend war sie stinksauer. Vielleicht war ich ein Arschloch, aber ich hob nicht einmal den Kopf, als sie wütend vor mir stehen blieb.  
 
    „Ich habe dich überall gesucht, aber du warst anscheinend immer einen Schritt vor mir. Fast als ob du nicht mit mir reden wolltest“, kommentiert ich.  
 
    „Warum tust du mir das an?“, fragte Fylreh gekränkt.  
 
    Ach du Scheiße, dachte ich sofort. Momentan habe ich einfach keine Kraft, mich damit herumzuschlagen, dachte ich und schloss meine brennenden Augen. Ich atmete tief ein und hob meinen Kopf, so dass ich tief in ihre goldenen Augen blicken konnte. 
 
    „Was habe ich dir denn getan?“, fragte ich verwirrt. „Bist du wütend wegen Helgath?“ Der wortlose Blick, den sie mir zuwarf, war Antwort genug. Ich sah, dass hinter ihr Tavon und Alanah durch den Türspalt unseren Streit beobachteten. Ich zählte in Gedanken bis zehn und versuchte es erneut.  
 
    „Hör mal, ich hatte ja eigentlich kaum eine Wahl. Du weißt, gegen was wir ankämpfen. Du weißt, dass die Armee der Hobgoblins hierher unterwegs ist und unsere beiden Völker bedroht. Wir haben keine Chance, sie zu besiegen, wenn das Haus Kayden nicht möglichst schnell expandiert. Ich tue alles, was ich kann, um Hilfe zu finden und neue Methoden zur Verteidigung unserer Leute zu entdecken.“ Ich wedelte wütend mit den Armen herum. „Meine Entscheidung, diese Leute zu retten und sie in unser Haus aufzunehmen war ein enormer Schritt auf dieses Ziel zu. Ohne diese Entscheidung hätte ich sie unmöglich retten können. Was hätte ich sonst tun sollen?“, schrie ich die Zentaurin an, die den Kopf senkte und sich verlegen weigerte, mich anzusehen.  
 
    „Liegt es daran, dass sie eine Frau ist?“, fragte ich immer noch verwirrt. „Aus unseren Gesprächen hatte ich den Eindruck, dass Zentauren nicht gerade monogam sind. Außerdem haben Helgath und ich keine sexuelle Beziehung.“ 
 
    „Das ist NICHT das Problem“, raunzte Fylreh und stampfte wütend mit einem Vorderhuf, während sie mich anstarrte.  
 
    „Na, dann danke ich der Dunkelheit dafür“, fauchte ich sie erschöpft an. „Wenn das nicht das Problem ist, dann weiß ich nicht, was es sein soll. Du musst mir schon ein paar mehr Informationen liefern.“  
 
    Als sie meine Worte verstand, erkannte ich in einem Sekundenbruchteil, dass sie total verdattert war, dass ich es nicht wusste. Ehrlich gesagt war ich so müde, dass ich nicht wusste, ob ich lachen oder frustriert heulen sollte. Ich mochte Fylreh wirklich sehr. Nein, ich wusste nicht, was das für unsere Zukunft bedeutete. Ich mochte sie eben. Sie törnte mich wirklich an, und sie gefiel mir, wie sie war. Nein, es ging nicht nur um ihre beeindruckende Oberweite, obwohl mir dieser körperliche Aspekte sehr zusagte. Die Sache mit dem Pferdehinterteil war etwas ganz anderes, aber ich war bereit, das auszuloten, um eine Beziehung mit ihr zu haben.  
 
    Ich schloss frustriert wieder die Augen. Das war der seltsamste Streit, den ich je mit einer Frau hatte, mit der ich ausging. Hier saß ich nackt in einem Raum des Schiffs, der als Badestube diente, eine nackte Halb-Orc-Frau wusch mir den Rücken, und neben mir saß eine Silber-Schattenwölfin, die sich meist mehr wie eine eifersüchtige Liebhaberin als wie ein seelengebundenes Begleitertier benahm. Darüber hinaus war die Tatsache, dass ich mit einer anderen Frau nackt war oder vielleicht mit ihr schlief nicht einmal als Problem erwähnt worden, aber aus einem anderen Grund. 
 
    „Sie ist ein Halb-Orc“, fauchte Fylreh heraus, als ob das alles erklärte. Ich blickte in die zornigen Augen meiner Liebhaberin und streckte meine Hände seitlich aus, um meine Worte zu betonen. 
 
    „Alles klar, ich schätze, irgendwas übersehe ich, weil ich absolut kein Problem darin sehe“, sagte ich in einer ruhigeren Stimme und blickte Helgath, Neysa und Fylreh an, während ich wartete, dass mir das jemand erklärte. Niemand wollte mir sagen, was es bedeutete. Da Fylreh sah, dass ich es nicht verstand, hob sie wütend die Arme und schrie mich an, als ob ich ein Idiot wäre. „Orcs sind unsere Erzfeinde!“ 
 
    „Ist das überhaupt relevant?“, fragte ich verwirrt, während Neysa heulte und ihre Schnauze mit den Pfoten bedeckte. Ich blickte Helgath an, die verschämt den Kopf senkte, so dass ihre dünnen schwarzen Haare ihren Gesichtsausdruck verbargen. Dann sah ich wieder zur Zentaurin.  
 
    „Dir ist schon klar, dass sie eher ein Mischling ist. Ja, irgendwo hat sie orcisches Blut, aber das ist fast bis auf nichts verdünnt worden.“ Meine Worte schienen Fylreh zu schmerzen, und sie blickte weg. „Du weißt, dass sie ihr ganzes Leben lang als Sklavin missbraucht wurde. Sie betrachtet sich nicht als Orc, noch erkennen die Orcs sie als zu ihnen gehörig an. Sie hat alles getan, was in ihrer Macht stand, um uns zu retten und zu helfen, oder?“ 
 
    „Glaubst du, dass ich das nicht weiß?“, kreischte Fylreh verzweifelt. Ihr Gesicht spiegelte einen herzzerreißenden Konflikt wider, und Tränen strömten über ihre Wangen. Ich richtete mich auf die Knie auf, streckte meine Hände aus und sprach sanft zu ihr. 
 
    „Du weißt, dass ich dich liebe, ja?“, sagte ich aus vollem Herzen. Ich wusste nicht, was ich sonst sagen sollte. Leider schienen meine Worte sie wie ein Hammerschlag zu treffen, und sie zuckte vor dieser Wahrheit zusammen. Dennoch sagte ich, was ich zu sagen hatte.  
 
    „Ich kann meine Entscheidung, Helgath als Gefährtin zu nehmen, nicht zurücknehmen – und ich würde es auch nicht tun, wenn ich es könnte. Das war die beste Entscheidung, die ich zu diesem Zeitpunkt treffen konnte, und das wird uns vermutlich den Vorteil bieten, den wir brauchen, um unsere Völker vor der kommenden Invasion zu retten. Außerdem ist sie eine anständige Person.“ Ich hielt inne, als Fylreh den Kopf hängen ließ, und ihre Tränen auf das Deck fielen.  
 
    „Du bist von Geburt an darauf programmiert worden, alle Orcs zu hassen. Glaube mir, wenn ich sage, dass ich das besser verstehe, als du denkst“, meinte ich und sah, dass sich ihre Schultern schüttelten, während sie weinte. Ich wollte sie unbedingt berühren und trösten, aber sie musste den ersten Schritt wagen. Andernfalls fürchtete ich, dass sie weglaufen und nie zurückkehren würde.  
 
    „Sie ist nicht DEIN Erzfeind. Sie ist lediglich eine befreite Sklavin, die dabei hilft zu verhindern, dass ihre Peiniger weitere Leute quälen. Zwischen uns hat sich nichts geändert. Ich will dich immer noch, aber du musst die Entscheidung treffen. Du hast gegen deine Kultur rebelliert, um deinen jüngeren Bruder zu retten und unsere Stämme zu verbinden. Jetzt musst du das Gleiche für uns tun. Ich kann diese Wahl nicht für dich treffen. Nur du hast die Macht dazu.“  
 
    Fylrehs Huf kratzte über die groben Bodenplanken, als sie über meine Worte nachdachte. Sie hatte ihre vorbestimmte gesellschaftliche Rolle hinter sich gelassen und beschlossen, ihren Stamm mit Haus Kayden zu vereinen. Als Frau hatte sie keinen offiziellen Status im Stamm, um solche Entscheidungen zu treffen, aber als Häuptlingstochter besaß sie in diesem Moment die Macht und hatte einen anderen Weg gewählt. Einen Weg, der uns hierher geführt hatte. Ich hoffte nur, dass sie bereit war, einen weiteren Schritt zu gehen. Diesmal wäre das keine Entscheidung für den Stamm, sondern für uns. 
 
    Ich stand nackt vor ihr auf und ergriff ihre Hände. Dann zog ich sie zu mir und küsste ihre Handrücken zärtlich. Einen Moment lang glaubte ich, sie überzeugt zu haben. Aber dann bäumte sie sich mit einem schrecklichen Verzweiflungsschrei auf und galoppierte davon. Ich hörte, wie Tavon und Alanah im Korridor hinfielen, als sie versuchten, der Zentaurin aus dem Weg zu gehen. Statt die Türöffnung freizumachen, lagen sie in einem wirren Haufen am Boden, aber Fylreh sprang über sie hinweg und raste den Korridor entlang. 
 
    Einen Moment lang starrte ich ihren letzten Schweifhaaren verdattert nach. Hätte ich das anders angehen sollen? Da mich der emotionale Schmerz unseres Streits so überwältigte, bemerkte ich kaum die Tränen, die über mein Gesicht strömten. Ich hatte gedacht, dass ich so schlau war, Helgath als seelengebundene Gefährtin zu wählen – aber zu welchem Preis? Ich schloss die Augen und ließ meinem Kummer freien Lauf.  
 
    Ich war mir sicher, dass Leute, die meinen Stream ansahen, mich für einen Idioten halten würden. Was bedeutet es einem Profi-Gamer, einen unwichtigen NPC zu verlieren? Meine Knie gaben nach und ich sackte zu Boden, wobei ich versuchte, den Schmerz von den Tränen wegwaschen zu lassen. Normalerweise vermied ich es, mich mit derartigen Qualen zu konfrontieren. Ich hatte es mehr als genug erlebt, als ich mit Julie Schluss machte und wollte eine derartige emotionale Agonie nie wieder fühlen.   
 
    Aber diesmal wusste ich wenigstens, dass es nicht das Ende der Welt war, weil das Loch in meinem Herzen nicht immer existieren würde. Das Einzige, was wirklich wehtat, war die Tatsache, dass ich keine Wahl gehabt hatte, wenn ich diese Leute retten wollte. Kurz darauf lehnte sich Neysa gegen mich und bot mir ihre emotionale Unterstützung, an die ich mich klammerte wie ein Mann sich auf einem sinkenden Schiff an einen Rettungsring klammerte. Die Wärme ihrer Liebe füllte mich, und schließlich flossen keine Tränen mehr. Was mich an meisten ärgerte, war dass ich wirklich sehen wollte, wie sich die Beziehung mit Fylreh entwickeln würde. Manchmal sehnt man sich nach dem, was hätte sein können.  
 
    Als ich mich umdrehte, sah ich eine verzweifelte Helgath, die sich selbst umarmte und vor und zurück wippte. Ich zuckte zusammen, als ich mich genug öffnete, um ihre Emotionen zu spüren. Sie warf sich vor, dass sie an all dem schuld war. In diesem Moment erkannte ich, wie sie mich betrachtete. Ich war ihr Retter. Ich war die einzige Person, die sie als mehr als ein Stück wertloses Halb-Orc-Fleisch betrachtet hatte. Sie hatte mir alles gegeben, und ich hatte ihr dafür das Gefühl geboten, dass sie wichtig war und dass man sie schätzte und liebte. Jetzt hatte sie das Einzige ruiniert, das mir wichtig war.  
 
    Ich zog sie wortlos auf meinen Schoß und umarmte sie. Zuerst versuchte Helgath, mich wegzuschieben, als unsere starken Emotionen aufeinander stießen. In diesem Moment verstand ich, dass sie sich sogar die Kehle durchgeschnitten hätte, wenn das meinen Schmerz eliminiert hätte. Sie hatte sich bisher noch nie so glücklich oder traurig gefühlt, und Tränen der Trauer und Verzweiflung strömten über ihr Gesicht. Ich ließ sie nicht los.  
 
    Das alles war nicht ihre Schuld. Sie hatte ihre Gattung nicht gewählt. Personen nur wegen ihrer Rasse zu hassen, obwohl sie diesen Hass nicht verdienten, war ein Hohn, und wir mussten in unserem Leben immer wieder daran denken. Ich hoffte zwar, dass Fylreh es sich anders überlegen würde, wusste aber, wie schwer es ist, tiefsitzende Überzeugungen zu ändern. Dennoch hatte ich etwas Hoffnung übrig. 
 
    Helgaths kleine Hände klammerten sich an meinen Brustkorb und als sie sich festhielt, ließ sie gelegentlich Blut fließen. Das war keine sexuelle Umarmung von Liebhabern, obwohl sie diese Rolle gerne erfüllt hätte, wenn ich das gewünscht hätte. Leider war unsere Verbindung zu eng, als dass ich sie in Gedanken oder Gefühlen hätte anlügen können. Auch wenn sie mir in der kurzen Zeit, die wir einander kannten, sehr ans Herz gewachsen war, fühlte ich mich nicht sexuell zu ihr hingezogen. Und selbst wenn das der Fall wäre, war ich von dem Streit mit Fylreh zu sehr aufgewühlt, um sexuell aktiv zu werden.  
 
    Und obwohl es sich anfühle, als ob mein Herz gebrochen wäre, wusste ich, dass nicht alles vorbei war. Ich würde Fylreh nicht beleidigen, indem ich in die Arme einer anderen Frau sprang, um meinen Schmerz zu lindern. Noch würde ich meine neue Gefährtin auf diese Weise ausnutzen, selbst wenn sie dazu mehr als bereit wäre. Manchmal kann man ein Problem nur dadurch lösen, dass man es direkt konfrontiert und dann sein Bestes tut.  
 
    Dennoch fühlte ich mich etwas benommen, als Helgaths kleine Hände mich sanft wegschoben. Sie holte den Wascheimer und begann, vorsichtig den Schmutz, das Blut und den Ruß von meiner Haut zu waschen. Ich ließ sie das tun und genoss die Kameradschaft, während ich Neysa sanft zu mir zog und ihr Fell von Blut und Salzwasser reinigte. Neysa legte sich auf den Rücken und ließ mich gewähren, statt mit mir zu kämpfen, wie bei ihrem ersten Bad.  
 
    Sobald wir fertig waren, trockneten wir uns schweigend ab und ich zog meine Unterwäsche an. Ich hatte sie erst gewaschen und dann mit etwas Feuermagie getrocknet. Außerdem trocknete ich auch den gewaschenen Umhang, den Helgath in ihren Armen hielt. Obwohl jetzt nicht mehr viel davon übrig war, drückte sie ihn an ihre Brust wie das kostbarste Geschenk, das sie je erhalten hatte. Ich sagte ihr, dass sie neue Kleidung erhalten würde, als sie mir aus dem Raum in den Korridor folgte. Sie nickte nur und folgte mir schweigend. Kurz darauf blieb ich stehen, als ich sah, dass Tavon und Alanah im Gang auf mich warteten. Alanah drückte mir schweigend die Hand, um ihr Mitgefühl auszudrücken und Tavon sagte lediglich, dass ich seiner Schwester Zeit geben sollte.  
 
    Ich dankte beiden und sagte, dass sie jetzt schlafen sollten und ging in mein Zimmer. Ich biss unwillkürlich die Zähne zusammen, als ich die Tür öffnete. Neristhana hatte offensichtlich während unserer Abwesenheit den Raum in ein richtiges Schlafzimmer verwandeln lassen. Eine riesige Steppdecke nahm den Großteil des Bodens ein, und an der Tür hing eine kleine Laterne. Das Bett war groß genug, damit Neysa, Fylreh und ich darin schlafen konnten. Ich musste schwer schlucken, zündete die Laterne mit etwas Feuermagie an und schloss die Tür hinter mir.  
 
    Ich warf mein Zeug einfach in die Ecke. Mit Ausnahme des Kürasses war es kaum noch als Rüstung erkennbar. Dann stellte ich das Licht sehr niedrig ein, kroch auf die Decke und legte mich auf den Rücken. Wie üblich schmiegte sich Neysa an meine Schulter, während Helgath verwirrt auf mich hinab blickte. Meine Lippen formten sich zu einem spröden Lächeln und ich streckte meinen freien Arm einladend aus.  
 
    „Wenn du willst, kannst du dich zum Schlafen an meine Schulter legen, oder wo auch immer du willst“, sagte ich, und in ihren gelben Augen standen Tränen. Sie drückte den Umhang, den ich ihr gegeben hatte, an ihre Brust und kroch langsam zu mir. Dann schmiegte sie ihren Kopf an mich und ich wickelte einen Arm um ihre nackten Schultern. Zuerst zuckte sie zusammen, als ich sie berührte, aber langsam entspannte sie sich in meinem Arm, als das Bedürfnis nach Schlaf ihre Augen schloss. Ehrlich gesagt wollte ich mich einfach ausloggen und für heute fertig sein, aber ich wartete, bis meine beiden Ladys leise schnarchten, bevor ich die Abmeldesequenz aktivierte.  
 
    Die Welt des Spiels verblasste und wurde durch das grelle Morgenlicht ersetzt, das durch die Schlitze der Jalousie im einzigen Fenster meines Computerzimmers schien. Es war fast acht Uhr früh. Viel später, als ich mich üblicherweise aus dem Spiel abmeldete. Ich schluckte das Glas Wasser auf meinem Schreibtisch, stolperte zum Badezimmer und sackte auf dem Klo zusammen. Dann kümmerte ich mich um meine körperlichen Bedürfnisse und streifte die Ausrüstung ab. Dann trank ich noch drei Gläser Leitungswasser und versuchte, nicht zu denken. Zum ersten Mal seit langer Zeit war ich zu aufgeregt, um zu essen. Daher wankte ich zum Bett und ließ mich auf die Decken fallen. Ich bemerkte kaum die Tränen, die über mein Gesicht strömten und schlief sofort ein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   

 
  
   Kapitel Sieben 
 
    (Samstag, 3. Mai / Tag Dreizehn der WELT.) 
 
    Ich wachte am Samstag abrupt auf, als mein Smartphone neben meinem Kopf losheulte. Ich schaltete benommen die Weckerfunktion ab und sah, wie spät es war. „Scheiße!“, fluchte ich laut, obwohl es mehr wie ein Krächzen klang. Dann tastete ich blind nach der Wasserflasche, die ich immer auf dem Nachttisch hatte. Ich trank den Liter in einem Zug aus, legte mich auf den Rücken und seufzte frustriert. Es war schon nach 16:30.  
 
    Ungewollt kamen mir Gedanken an Fylrehs weiche Lippen und ihr reizendes Lachen und ich deckte meinen Kopf mit dem Unterarm ab. Ich wäre wahrscheinlich wieder eingeschlafen, um den schönen Erinnerungen an die Zentaurin zu entkommen, wenn mein Magen nicht so leer gewesen wäre. Er fühlte sich an, als ob ich tagelang nichts gegessen hätte! Man hätte meinen sollen, all das Wasser, das ich getrunken hatte, hätte geholfen. Aber das schien das nagende Monster nicht zu vertreiben, das in meinem Magen saß. Ich fluchte vor mich hin und zwang mich, zum Badezimmer zu gehen und mein Morgenritual hinter mich zu bringen.  
 
    Normalerweise war eine heiße Dusche genau das, was ich brauchte, um einen miesen Morgen besser zu machen. Aber diesmal hinderte sie mein Gehirn nicht daran, den Streit mit Fylreh gestern Abend erneut abzuspielen ... äh, eigentlich heute früh, da ich mich erst nach 8 Uhr ausgeloggt hatte. Egal, was ich tat, ich erlebte Wiederholungen unserer barschen Worte und ihren verzweifelten Gesichtsausdruck, bevor sie weggaloppierte. Das ging mir einfach nicht mehr aus dem Kopf, während ich die Zähne putzte und zur Küche schlurfte. 
 
    Ich sah hundeelend aus und fühle mich auch so, während ich mit halbgeschlossenen Augen die Küchenschränke durchsuchte. Das Frühstück bestand aus zwei aufgetauten Muffins mit Speck, Käse und Ei und einem vollen Schuss kubanischen Kaffees. Was ist ein voller Schuss kubanischer Kaffee, fragst du vielleicht. Normalerweise gießt man etwas Kaffee in einen großen Becher mit zwei großen Löffeln Zucker und mischt das gut miteinander Dann gießt man den Rest des Cafe Bustelo in die Mischung. Bustelo ist die traditionelle Marke. Sobald man das vermischt hat, gießt man das Ganze in kleine Plastikbecher. Das sollte für zehn Personen reichen. Allerdings trank ich alles auf einmal. Im Grunde also über zehn Espressi.  
 
    Statt mich sofort wieder ins Spiel zu stürzen, setzte ich mich mit einem großen Glas Orangensaft hin und surfte mit meinem Smartphone im Internet. Ich sah mir keine E-Mails an. Über die Gilde machte ich mir keine Sorgen. Und die verdammten Trolle auf meinem Twitter-Kanal konnten mich alle mal. Ich wollte absolut keinen Mist über Fylreh und unseren Streit hören. Denn dann würde ich wohl noch voller Wut mit einem Baseballschläger auf so einen Typen losgehen. Dann suchte ich nach Erweiterungen für die Ei-Module. Es gab bereits Upgrades von Drittanbietern, mit denen man Dinge wie einen Katheter oder Infusionsapparate für Salzlösungen anschließen konnte. Das gab Spielern die Möglichkeit, die Wasser- und Salzversorgung ihres Körpers sicherzustellen, so dass sie länger spielen konnten.  
 
    Mein Daumen schwebte eine gefühlte Ewigkeit über der Kauftaste, und ich überlegte, ob es verrückt wäre, so etwas zu bestellen. Unter Gamern gab es immer Witze über Typen, die auf einer Toilette saßen, mit einer Rolle Klopapier auf dem Computer, eine Wasserflasche für Hamster an einer Seite des Kopfs und Tüten mit Snacks auf der anderen. Das wurde in Gamer-Foren so oft erwähnt, dass das Magazin PC Gamer sogar ein Cover hatte, das so eine Szene zeigte – ein Gruß an alle Hardcore-Gamer da draußen. Nicht-Gamer würden einfach nicht verstehen, dass viele von uns so lange wie möglich im Spiel bleiben wollten, statt uns aus biologischen Gründen abmelden zu müssen. Ich kam mir wie ein Drogensüchtiger vor, als ich auf Kaufen tippte und eine Sekunde später eine E-Mail mit der Sendungsnummer und einer Rechnung erhielt.   
 
    Ich machte mir noch zwei Muffins mit Speck, Käse und Ei in der Mikrowelle heiß und saß nachdenklich da, während ich den Orangensaft trank. Als ich mit meinem zweiten Frühstück begann, musste ich über meine eigene Reaktion beim Kauf solcher Geräte lachen, die meine Gamer-Bedürfnisse erfüllten. In vielerlei Hinsicht waren wir darauf programmiert, Gaming als Droge zu betrachten ... eine Sucht in unserer Gesellschaft. Das war eigentlich traurig, denn für sich gesehen war das nichts Schlechtes. Wie alles im Leben, das zum Extremen getrieben wird, kann es Probleme erzeugen und süchtig machen.  
 
    Der Einfluss auf unser Leben machte das Gaming gut oder schlecht. Das Wort süchtig hatte so negative Konnotationen in unserer Gesellschaft, dass Leute das Gaming sofort als negativ betrachteten, wenn es so bezeichnet wurde. Daher hatte ich auch Schuldgefühle wegen der zwei Gegenstände, die ich gerade bestellt hatte. In einer Hinsicht verwies das auf eine Person, die so süchtig nach dem Gaming war, dass das als negativ betrachtet wurde. 
 
    In Wirklichkeit aber war es ganz gut, bis zu einem gewissen Punkt süchtig zu sein. Wenn man nach Surfen, Football, Fitnesstrainings, dem Kampfsport oder was auch immer süchtig war, konzentrierte man sich besser, spielte besser und genoss sein Leben mehr. Es war sogar noch besser, wenn deine Sucht Geld einbrachte und ein Einkommen generierte, von dem du leben konntest. Die Leute klagten nie darüber, dass ein Football-Profi sportsüchtig war. Denn eigentlich mussten Footballspieler das zu so einem Extrem treiben, um derart viel Geld zu verdienen, dass sie ihren Körpern schadeten und frühzeitig alterten. Leider dachten Leute selten daran, wenn sie die Worte Sucht und Gaming im gleichen Satz hörten. Das lag daran, dass man immer noch selten mit dem Gaming wirklich Geld verdienen konnte.  
 
    Im eigentlichen Sinne gab es keinen Unterschied zwischen professionellen E-Sportlern und Profiathleten, nur dass man später nicht alle möglichen körperlichen Beschwerden hatte. Aber die Gesellschaft im Ganzen respektierte E-Sportler noch nicht. Auch wenn es also so aussah, als ob ich süchtig wäre, weil ich einen Katheter und einen Infusionsapparat gekauft hatte, wollte ich damit nur mein Gaming optimieren. Aber was mich betraf, ging es einem gut – ob man süchtig war oder nicht – solange man sein Leben genoss, Freunde hatte und genug Geld verdiente. Außerdem würden diese neuen Geräte die langen Stunden im Ei-Modul für meinen Körper weniger stressig machen. Es wäre echt nett, einmal in die echte Welt zurückzukommen, ohne das Gefühl zu haben, dass einem gleich die Blase platzt.  
 
    Ich lächelte, als ich das Smartphone ausschaltete und weglegte. Ja, ich wusste, dass es schon lange Zeit war, sich wieder anzumelden, aber ich versuchte, etwas Abstand von den Emotionen zu gewinnen, die mir durch den Kopf gingen. Ich war erneut überrascht, wie ein Spiel so starke Gefühle überhaupt hervorrufen konnte, obwohl ich mir angesichts des Streits mit Fylreh wünschte, dass das nicht der Fall wäre.  
 
    Dennoch machte sie das zu dem, was sie war. Die WELT war ein seltsamer und wundervoller Ort voller Schönheit, aber auch tödlicher Schrecken. Momentan musste ich Fylreh Zeit geben und sehen, ob das Unmögliche möglich werden konnte. Wenn nicht, würde sie immer eine Freundin bleiben und einen Platz in Haus Kayden haben.  
 
    Ich räumte meinen Teller weg, trank einen Liter Wasser und füllte meinen Becher für die Zeit nach dem Ausloggen. Dann ging ich noch einmal aufs Klo und legte meinen Jumpsuit an. Dann setzte ich mich ins Ei-Modul, stöpselte die Kabel ein und legte den Helm an. Nachdem ich die Anmeldesequenz startete, wurde die Welt um mich herum dunkel. 
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Sekunden später nahm mein Raum um mich herum Gestalt an. Ich erschien auf dem Rücken liegend im Spiel. Das Licht unter der Tür genügte meiner Dunkelsicht, und ich bemerkte Änderungen im Zimmer. Helgath war verschwunden, aber Neysa war noch hier, auch wenn sie jetzt auf meinen Beinen liegend schlief. Sie gähnte und streckte sich, sobald ich ganz angemeldet war. Dann begrüßte sie mich telepathisch, als ob sie prüfen wollte, ob ich immer noch unter dem emotionalen Stress der vorherigen Nacht stand. Ich musste lächeln und fuhr mit der Hand durch ihren groben Pelz. Wenn ich sie so streichelte, beruhigte das immer meine Nerven. 
 
    Statt gleich aufzustehen, beschloss ich etwas Wartungsarbeiten an meinem Charakter vorzunehmen. Als ich mein Charakterfenster aufrief, war ich überrascht, dass ich zwei Levels gewonnen hatte und nun auf Level 33 war. Die 14 unbenutzten Attributspunkte hob ich mir für später auf. Momentan drängte keiner meiner Werte besonders nach einer Verbesserung, und da uns eine große PVP-Schlacht bevorstand, hatte ich lieber ein paar Trümpfe in der Hinterhand. 
 
    Ich bemerkte auch sofort, dass ich neue Titel erhalten hatte: Beschützer von Auris Shaeras, Orctöter, Sekolahian-Schreck, Beastkin-Bruder und Edler Verteidiger. Da ich interessiert war, woher diese stammten, startete ich eine Suche meines Systemfensters. Die ersten drei und der Levelaufstieg waren leicht zu finden: 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Verhinderung der Großen Kriege, Teil 1 erfolgreich abgeschlossen, indem du Prinzessin Reeva Isoldus gerettet und den Orc-Stämmen eine schwere Niederlage zugefügt hast. Du hast 10.991 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 991 Rufpunkte erhalten. Du hast 991 neue Vasallen erhalten. Du hast den Titel Orctöter erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Verhindere die Sekolahian-Invasion, Teil 1 erfolgreich abgeschlossen. Du erhältst 1000 Erfahrungspunkte. Du hast 100 Rufpunkte erhalten. Da du das Gebiet gesichert und die Streitkräfte der Sekolahian aus der Meerenge von Icelus vertrieben hast, erhältst du den Titel Sekolahian-Schreck. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Ein Fremder in Not, Teil 3 erfolgreich abgeschlossen. Du hast 8.011 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 811 Rufpunkte erhalten. Die Beastkin-Stämme der Badgerkin, Wolfkin, Grimalkin und Kitsunekin sind deine Vasallen geworden. Du hast Zugriff auf die Ressourcen der Badgerkin, Wolfkin, Grimalkin und Kitsunekin erhalten. Du kannst nun im NPC-Rekrutierungsfenster weitere Stammesmitglieder erwerben. Du hast den Titel Beastkin-Bruder erhalten. 
 
      
 
    Durch das Töten von Wutgarek Knochenbrecher und den anderen Seefahrer-Orcs auf den Triremen und den Abschluss der verschiedenen Quests war ich im Level aufgestiegen. Das war überraschend, wenn man bedachte, wie viele Leute im Raid waren – aber ich würde mich nicht beschweren. Und jetzt hatte ich auch die Fähigkeit, meine eigenen Beastkin zu erwerben. Als ich die vier aufgelisteten Arten sah, die ich nun kaufen konnte, spürte ich plötzlich den Drang, weitere einzigartige Typen anzuschaffen. Das war fast wie wenn man Pokemon Go Ultra-Hunter spielt und seltene Pokemon sucht. Bei dem Vergleich musste ich kichern und schüttelte gleichzeitig verärgert den Kopf. Beastkin waren Leute wie alle anderen in der WELT, und man sammelte keine Leute, nur um damit anzugeben. Aber irgendwie war es schon witzig.  
 
    Ein Eintrag, der mir in der Protokolldatei auffiel, war die Quest Verhinderung der Großen Kriege, Teil 1. Als ich es las, hob ich fassungslos die Augenbrauen. Das hörte sich eindeutig wie eine Ketten-Quest an. Ich hatte das Gefühl, das der nächste Teil in der Zone der Menschen auftauchen würde. Da es so viele Spieler mit Albtraum-Start gab, fragte ich mich, wie schlimm es wohl werden würde. Über den Titel Orctöter war ich etwas überrascht. Welche Auswirkungen würde das haben? Würden Orcs mich auf dem Schlachtfeld plötzlich als zu eliminierendes Primärziel identifizieren, wie eine Art Heldenklasse? Das war etwas beunruhigend.  
 
    Auch der zweite auf der abgeschlossenen Quest basierende Titel Sekolahian-Schreck war interessant. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass das Hai-Imperium zurückkehren würde, und der Titel Verhindere die Sekolahian-Invasion, Teil 1 verdeutlichte das. Ich beschloss, der Kauf zusätzlicher See-Elfen würde hohe Priorität haben. Das, und mehr Ingenieure. Zum Glück hatte ich eine Menge Geld. Ich hoffte, dass meine Idee, die noch seetüchtigen Schiffe in den Hafen zu bringen und zu verkaufen, sich als praktikabel erweisen würde. Distelscharf, Sammaetrud und Brargroud hatten mir versichert, dass das ein guter Plan war, aber sie gaben ja weder das Gold aus, noch waren sie für diese Leute verantwortlich, falls alles den Bach runterging. 
 
    Um die Hammerköpfe zu bauen, benötigten wir viele wirklich kostspielige Teile. Wenn alles funktionierte, standen wir gut da. Wenn nicht, würde ich wohl mein ganzes Geld verlieren. Ehrlich gesagt machte mir das ziemliche Sorgen, denn mein riskanter Plan, eine ganz neue Schiffsklasse zu bauen, basierte auf einer fiktionalen Idee aus einem traditionellen D&D-Spiel. Ich hätte moderne Segelschiffe bauen können, vielleicht mit einem Upgrade Richtung Steampunk. Stattdessen ging ich aufs Ganze. Wie hieße es immer? Alles oder nichts. Und für mich war das ein enorm hohes Risiko.  
 
    Nun konzentrierte ich mich wieder auf die vor mir liegende Aufgabe und suchte in der Protokolldatei nach den letzten beiden Titeln aus meinen Charakterdaten. Nach einigen Minuten fand ich sie. Die Quests und mein Aufstieg auf Level 32. Das alles geschah, nachdem der Sekolahian-Hohepriester eliminiert wurde.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Ein Fremder in Not, Teil 4 erfolgreich abgeschlossen. Du hast 11.021 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 1021 Rufpunkte erhalten. Für die Rettung der See-Elfen und der Stadt Auris Shaeras hast du 1021 Vasallen erhalten. Du hast Zugriff auf die Ressourcen der See-Elfen erhalten. Du kannst nun im NPC-Rekrutierungsfenster weitere See-Elfen erwerben. Du hast den Titel Beschützer von Auris Shaeras erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Ein Fremder in Not, Teil 5 erfolgreich abgeschlossen. Du hast 5.057 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 557 Rufpunkte erhalten. Für die Rettung der gefangenen See-Elfen und Meerechsen hast du 557 neue Vasallen erhalten. Du hast den Titel Edler Verteidiger erhalten. 
 
      
 
    Ich hob die Augenbrauen, als ich Beschützer von Auris Shaeras sah. Das bedeutete im Grunde, dass ich der Thronanwärter wäre, falls Prinzessin Enania etwas zustieß. Einerseits war das ziemlich attraktiv, andererseits wollte ich wirklich nicht die Rolle eines Herrschers spielen. Daran hatte ich absolut kein Interesse.  
 
    Ja ... ja, ich weiß, dass ich momentan so etwas bin, aber das war etwas anderes. Ich hatte eine generelle Vorstellung, wohin ich uns bringen wollte und wie wir das erreichen würden, und dann wies ich Leuten Aufgaben zu. Ich wollte mir wirklich nicht die Hände mit den tagtäglichen Regierunsgeschäften schmutzig machen – es sei denn, es handelte sich um ein wirklich spektakuläres Projekt. Aber selbst für die Hammerkopf-Schiffe wollte ich die richtigen Leute finden, das Konzept erklären und die Ingenieure dann selbst ans Werk lassen. Falls sie Probleme hatten, würde ich ihnen so gut wie möglich helfen, aber ich wollte nicht von Anfang bis Ende für das Projekt verantwortlich sein.   
 
    Ich fand den Sprung von Level 32 auf 33 sehr interessant. Ich hatte erwartet, dass der Levelaufstieg viel mehr Zeit erfordern würde. Ja, ich weiß, ich war kaum in den Dreißigern, und es würde nur noch schwerer werden. Aber der Sprung war einfacher, als ich gedacht hatte.  
 
    Ich meine, ich musste nur einige tausend hochstufige Seefahrer-Orcs, Meerechsen, Sekolahian-Priester und Riesenkraken töten, um das zu ermöglichen. Na gut, so schnell ging das auch nicht. Man hat ja nicht jeden Tag die Chance und die Fähigkeit, so eine Menge hochstufiger Monster auszulöschen. Als ich an meine Errungenschaften dachte, musste ich unwillkürlich lächeln. Ja, das war schon erste Sahne. 
 
    Ich streckte mich und dachte daran, nun aufzustehen, als ich ein neues Rüstungsset bemerkte, das am Rand des Bettes auf mich wartete. Ohne nachzudenken kroch ich aus dem Bett und ging die neue Ausrüstung wie ein Kind durch, das seine Weihnachtsgeschenke auspackt. Oh du fröhliche ... Distelscharf hat mich nicht enttäuscht, dachte ich, hielt den Kürass hoch und sah mir dessen Werte an.      
 
      
 
    Dunkler Schwarzkorallen-Kürass mit Schulterstücken 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Brust 
 
    Verteidigung: 800 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 12 kg 
 
    +25 Intelligenz 
 
    +5 Stärke 
 
    +5 Ausdauer 
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
 
    – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
 
    – Wasserfest 
 
    *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Dunklen Kürass des Knochenrächers verbunden. Darunter wurde der Kürass mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus denen er gefertigt wurde. 
 
      
 
    Der Kürass ähnelte den nach Stein aussehenden Rüstungen der Rotkorallenritter, nur in Schwarz. Es hatte auch nicht den vollen Rock, sondern war ein eng anliegender Brustpanzer mit hohem Halsausschnitt und dem Bild eines großen Totenschädels auf der Vorderseite. Die Schulterstücke reichten bis zur Mitte des Oberarms und bedeckten die ganze Schulter. Sie waren so passgenau, dass man nicht einmal eine Naht sah, wo sie mit dem Brustpanzer verbunden waren. Fast, als ob sie als ein Teil geschmiedet ... äh, gewachsen wären.  
 
    Darunter befand sich ein gepolstertes Hemd aus Tintenfischleder, also der Tentakelhaut der Riesenkraken. Ich muss mich wirklich bei der kleinen Gnomling-Frau für die tolle Arbeit revanchieren, dachte ich und griff nach dem nächsten Teil.  
 
      
 
    Wilder Schwarzkorallen-Knieschutz 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Beine 
 
    Verteidigung: 700 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 9 kg 
 
    +25 Stärke 
 
    +5 Intelligenz 
 
    +5 Willenskraft 
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
 
    – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
 
    – Wasserfest 
 
    *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Wilden Beinlappen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus denen er gefertigt wurde. 
 
      
 
    Eigentlich sahen die Beinlappen noch cooler aus als der Kürass, oder sie waren zumindest genauso episch. Sie waren in eine hautenge lederne Rüstungshose integriert, die tiefschwarz war. Die Schwarzkoralle war so geformt worden, dass sie wie ein Paar Knieschützer funktionierten. Im Grunde waren es gepanzerte Schienbeinschützer, die bis zur Mitte des Oberschenkels reichten, das Knie ganz schützen und etwa fünfzehn Zentimeter unter der Kniescheibe endeten.  
 
    Das bot im Vergleich zu den Panzer-Schienbeinschützern der Königsritter mehr Flexibilität. Das Design schützte einen größeren Teil meines Oberschenkels statt des unteren Schienbeins, was perfekt zu meinem Kampfstil passte.  
 
      
 
    Schwarzkorallen-Seelenhandschuhe 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Hände 
 
    Verteidigung: 280 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 1,28 kg 
 
    +15 Willenskraft 
 
    +5 Intelligenz 
 
    – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
 
    – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
 
    – Wasserfest 
 
    *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit Seelenklauen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus denen er gefertigt wurde. 
 
      
 
    Auch die verbesserten Handschuhe waren supercool. Sie sahen wie steinerne Halb-Handschuhe aus, die die Außenseite der Hand, der Finger und des Unterarms schützten, während das Tintenfischleder passgenau für die Innenseite von Hand und Arm gefertigt war. Wie Motorradhandschuhe mit einer harten Panzerung auf der Außenseite und dehnbarem Leder innen.  
 
    Die letzten beiden Stücke waren sehr schön. Nur der Schwarzkorallen-Blutgürtel sah wirklich anders aus. Die Tintenfischleder-Leichenstiefel waren kaum verändert und behielten vor allem ihre Sonderfähigkeit „Entfernt alle Verwurzelungsseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen.“ Ich hatte keinen Panzerungs-Upgrade erwartet und hätte die Stiefel nie ausgetauscht, solange ich nichts Ähnliches fand. Der Widerstand gegen Verwurzelungsseffekte für mich und meine Begleiter war ein zu großer Vorteil, als dass ich es aufgeben würde.  
 
      
 
    Schwarzkorallen-Blutgürtel 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Taille 
 
    Verteidigung: 280 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 197/200 
 
    Gewicht: 2 kg 
 
    +15 Ausdauer 
 
    +5 Intelligenz 
 
    – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
 
    – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
 
    – Wasserfest 
 
    *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einer Blutplatte des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus denen er gefertigt wurde. 
 
      
 
    Tintenfischleder-Leichenstiefel 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Füße 
 
    Verteidigung: 260 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 5,07 kg 
 
    +3 Intelligenz 
 
    +1 Willenskraft 
 
    – Entfernt alle Verwurzelungsffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
 
    – Wasserfest 
 
    *Dieser Gegenstand wurde durch Magie mit Tintenfischleder kombiniert. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus denen er gefertigt wurde. 
 
      
 
    Als ich meine neue Rüstung ansah, war ich vom supergeilen Aussehen begeistert. Distelscharf hatte hervorragende Arbeit geleistet. Und obwohl die Rüstung toll war, musste ich beimletzten Teil einfach lächeln. Das war die Crème de la Crème, dachte ich, als ich den Langschild aufhob. 
 
      
 
    Eisenverstärkter Schwarzkoralle-Verteidiger 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Rüstung: 2000 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 14 kg 
 
    +10 Stärke 
 
    +10 Ausdauer 
 
    – 40 % erhöhte Blockierchance. 
 
    – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
 
    – Wasserfest 
 
    *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt 
 
      
 
    Ich hatte ganz vergessen, dass mein Schild im Kampf gegen den Sekolahian-Hohepriester zerstört worden war. Der hier war robuster als jeder Schild, den ich bisher hatte. Die mit Eisen verstärkte Kante war genau richtig, um jemandem damit die Nase zu brechen, dachte ich zufrieden. Die Bonuswerte waren ein eindeutiger Pluspunkt, und ich öffnete meine Charakterdaten. 
 
      
 
    14 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 2.552 
 
    Mana: 3.500 
 
    Durchhaltevermögen: 2.340 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+96) 
 
    Intelligenz: 169 (+171) 
 
    Willenskraft: 104 (+71) 
 
    Beweglichkeit: 120 (+30) 
 
    Ausdauer: 150 (+82) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Dank der verbesserten Werte durch meine neue Rüstung beschloss ich, einfach zehn meiner verbleibenden Attributspunkte zu verwenden, um meine Intelligenz auf 350 zu erhöhen und einen weiteren Begleiter zu bekommen. Dadurch hatte ich noch vier Punkte für zukünftige Notfälle in Reserve. Ein zusätzlicher Begleiter war das wert, und mit all meinen neuen Upgrades fühlte ich mich wie eine optimierte Kampfmaschine. Vor allem mit der an das Terranische Imperium erinnernden schwarzen Körperpanzerung. Das letzte Objekt für mich war ein schwarzer Leder-Jumpsuit.  
 
      
 
    Schwarzes Tintenfischleder 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Platz: Allgemeine Kleidung 
 
    Verteidigung: 800 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Haltbarkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 12 kg 
 
    +10 Stärke 
 
    +10 Ausdauer 
 
    +10 Beweglichkeit 
 
    – Wasserfest 
 
      
 
    Das war kein Rüstungsteil, das ich normalerweise tragen würde, aber es konnte als Ersatzkleidung dienen, wenn ich nur noch zerfetzte Lumpen übrighatte. Nach meinem letzten Erlebnis mit dem Wasserstrahl-Zauber der Sekolahian-Priester war ich froh, zusätzliche Kleidung zu haben und stopfte den Leder-Jumpsuit in mein Inventar. Mit einem breiten Grinsen sammelte ich den Rest meiner Ausrüstung ein und ging nach draußen, woraufhin auch Neysa aufsprang, um mir zu folgen. Wir sahen wirklich toll aus, sie mit ihrem Silberpelz und ich in meiner neuen schwarzen Rüstung. Die beste Überraschung bisher, dachte ich fröhlich, während ich zur Kombüse des Schiffs ging.  
 
    Als ich durch die Tür kam, hörte ich Jubelrufe und Begrüßungen. Dann sah ich, wie Fylreh an einem benachbarten Tisch aufschreckte. Sie sagte nichts zu mir, als sie eilig ihre Teller bei Mutter Mylbim ablieferte und aus der Tür eilte, ohne sich umzudrehen. Mein Herz schlug wie wild, als ich sie sah, aber das war nicht wie am Morgen, als ich mich aus dem Spiel ausgeloggt hatte. Ich wischte eine Träne aus meinem Auge, holte mir Essen von Mutter Mylbim und ging zum Tisch, an dem alle meine Freunde saßen. Ich setzte mich neben Helgath und Mugorlorth, als Kenzies Stimme in ihrem patentierten „So ein Quatsch“-Ton erklang, während ich zu essen begann.   
 
    „Ich sage doch, das ist totaler Mist“, brummte Kenzie und wedelte den Dolch herum, mit dem sie ihr Fleisch tranchierte. „Warum gibt es in jedem Videospiel nur bösartige Monster, die Frauen schwängern? Wo sind die Monster, die Männer mit ihrer ekelhaften Brut schwängern?“  
 
    „Ich verstehe nicht, was du meinst“, sagte Valith mit einem verwirrten Ausdruck auf seinem blauen Elfengesicht. Ja, ich musste mich ziemlich daran gewöhnen, ihn Valith zu nennen, statt Ritterkommandeur Celaraldor. Nachdem er ins Exil geschickt worden war, galt er nur noch als einfacher Soldat.  
 
    „Schau mich bloß nicht so an“, sagte Kenzie hochmütig. „Das ist doch nur der verdammte Macho-Sexismus, den man in den meisten Videospielen sieht.“ Als sie merkte, dass der See-Elf das ganze Konzept Videospiel nicht verstand, wiederholte sie ihr Argument, wobei sie jedes Wort mit einem Dolchstoß unterstrich. „Diese Meerechsen füllten jede Körperöffnung der armen Frauen in der Halle der Stürme. Warum haben sie das nicht auch den Männern angetan?“ 
 
    „Das haben sie anfangs tatsächlich“, sagte Valith leise, und jeder Kopf im Raum drehte sich um und starrte ihn an. Als er die neugierigen Blicke bemerkte, erklärte er weiter. „Es gab mindestens tausend Männer, die gefangengenommen und geschwängert wurden. Aber den Männern fehlte etwas, was diese üble Brut zum Überleben brauchte, und sie starben, als ihre Körper aufplatzten.“ Sein Gesicht zeigte deutlich, dass er etwas absolut Schreckliches gesehen hatte.  
 
    „Ich weiß selbst nicht, warum das nicht funktionierte, aber schließlich gaben die Feinde auf, Männer zu schwängern und schlachteten sie stattdessen jeweils gleich ab. 
 
    „Solche Monster gibt es im Norden viele“, fügte Helgath in ihrer kindlichen Stimme hinzu. „Die meisten Monster in den Bergen verwenden ein Lähmgift, um ihre Opfer lebend zu fangen und stopfen dann durch jede mögliche Öffnung die Eier in die Körper ihrer Gefangenen. Meist schlüpfen die Eier gleich darauf und nutzen die Gefangenen als Nahrungsquelle. Die Jungtiere wachsen oft sehr schnell, indem sie sich aus den Körpern der Opfer herausfressen. Viele der Monster können in wenigen Tagen die volle Größe erreichen, solange sie eine ausreichende Nahrungsquelle haben.“ Helgaths gelbe Katzenaugen sahen die entsetzten Gesichter am Tisch an, während sie verlegen fortfuhr.  
 
    „Eigentlich haben wir hier ziemlich Glück gehabt. Wenn das eine andere Art von Brutmonstern gewesen wäre, hätten sie uns überrannt, bevor wir die Chance gehabt hätten, das Nest zu säubern.“ Dann neigte sie ihren Kopf zur Seite und blickte Kenzie an. „Es kommt selten vor, dass Brutmonster nur männliche oder weibliche Gefangene für ihre Brut verwenden. Das hängt von den Monstern ab, und welche Teile der Körper ihrer Opfer für ihre Brut benötigen. In diesen Fällen können sie entweder Männer oder Frauen, aber nicht beide verwenden.“ 
 
    Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, und alle im Raum starrten Helgath ungläubig an. Und ich wusste nicht, wer irritierter war – Kenzie oder die Männer am Tisch. Sie sahen alle aus, als ob sie eine bittere Pille geschluckt hätten, die in ihrer Speiseröhre feststeckte. Mich überraschte das überhaupt nicht. Es passte genau zum Spielmodus. Ich war nur froh, dass wir es mit einem Ausbruch zu tun hatten, den wir eindämmen konnten.  
 
    Videospiele waren ein Bereich, in dem die Gleichberechtigung der Geschlechter nie ein Problem darstellte. In der WELT waren Männer und Frauen gleichberechtigt. Wichtig waren nur die eigenen Entscheidungen, die Art der Charakterentwicklung, die Berufe und wie gut jemand spielen konnte. Verdammt, wie Phoenix sogar zeigte, konnte jeder Charakter, den du trafst, im echten Leben ein Mann oder eine Frau sein und das andere Geschlecht spielen. Solange diese Spieler dir das nicht sagten, würdest du das nie wissen.  
 
    Ich akzeptierte alle, wie sie sich darstellten, da es mir ehrlich gesagt egal war, ob jemand ein Mann oder eine Frau war. Es war nur wichtig, dass sie gute Leute waren, mit denen ich auskam und denen ich vertrauen konnte. Und ich genoss ein hübsches Gesicht oder einen prallen Busen, ganz egal davon, wer diese Leute im echten Leben waren. Das bedeutete nicht, dass ich Leute wegen ihres digitalen Auftretens weniger schätzte – ich war einfach ein Typ, der gerne schöne Frauen ansah.  
 
    Nach Helgaths Paukenschlag war die Diskussion beim Essen so gut wie vorbei. Die Leute machten sauber und gingen weg, um wieder an dem zu arbeiten, was sie vorher beschäftigt hatte. Ich sah mir die neue Ausrüstung an, die alle trugen. Und damit meine ich wirklich alle. Selbst die Schiffsbesatzung hatte für die Arbeit auf Deck neue Jumpsuits. Das passte eigentlich, da diese wasserfest und für Matrosen ideal geeignet waren. Als ich bemerkte, dass die ganze Crew der Windtänzer beim Essen saß, blickte ich Thomas an. 
 
    „Wieso sind alle gleichzeitig hier?“, murmelte ich. 
 
    „Ach ja“, sagte Thomas grinsend. „Sie sind deinem Plan gefolgt. Alle haben bis zum Umfallen gearbeitet, und die Matrosinnen, die sich in der Halle der Stürme erholt hatten, segeln jetzt unsere kleine Flotte nach Darom.“  
 
    „Gute Idee“, sagte ich nachdenklich, während meine Augen sich auf Helgath und ihre neue schwarze Rüstung richteten. In ihrem neuen Outfit sah sie ziemlich attraktiv aus. Ihre Haut war nun ein gesundes Grün, statt des kränklichen Graugrüns von vorher. Zudem hatte sie anständig gegessen, und das hagere, hungrige Aussehen mit den eingefallenen Wangen verschwand langsam. Es freute mich, dass es ihr so viel besser ging. Dann erinnerte ich mich verspätet daran, dass sie genau wie Neysa meine Gedanken glasklar wahrnehmen konnte.  
 
    Helgath neigte schweigend ihren Kopf und blickte mich an, während wir beide verlegen erröteten. Allerdings ärgerte es sie überhaupt nicht, diese Gedanken zu hören. Sie sah eher selbstzufrieden aus. Thomas und Kenzie erzählten mir, was gerade los war, während Sarka, Yun, Tinyr und Unalia plauderten und zuhörten.  
 
    Alle hatten die ganze Nacht und den Großteil des Tages gearbeitet, um alle Schiffe seetüchtig zu machen. Jetzt beendeten die Matrosen ihre Mahlzeiten und gingen zu Bett, während die weibliche Crew aus der Halle der Stürme das Schiff übernahm. Es gab noch eine Menge Seeleute, die zurückblieben und an den Schiffen auf dem Schiffsfriedhof arbeiteten. Sie nahmen an, dass die meisten ausreichend repariert werden konnten, um sie zu einem Hafen zu segeln und dort zu verkaufen.  
 
    Thomas war schockiert, wie begeistert alle von dem neuen Schiffsdesign waren. Sie waren ihm den ganzen Tag mit Fragen über meine spezifischen Pläne auf die Nerven gegangen. Da ich jetzt wieder im Spiel war, wollte er Details darüber erfahren, was ich mit Distelscharf und den Zwergen geplant hatte. Ich erklärte allen, dass Schwarzkoralle nicht nur das geeignete Material für die Rüstung war, die ich jetzt trug, sondern auch für Unterwasser-Habitats und die neuen Spelljammer-Schiffe verwendet werden konnte.  
 
    Nachdem sich Kenzie meine Rüstung angesehen hatte, hörte sie nicht mehr richtig zu, als ich über das Konzept der Spelljammer und deren Funktion in Dungeons & Dragons sprach. Auch wenn ich nicht vorhatte, in den ‚wilden Raum‘ vorzustoßen, wollte ich möglichst schnell ein Upgrade dieser Schiffe durchführen. Wer weiß, vielleicht würden wir irgendwann herausfinden, wie wir sie zum Fliegen brachten. Überraschenderweise führte das Kenzie ins Gespräch zurück, als ich erklärte, was ich über fliegende Reittiere wusste. Und wer wusste schon, wozu wir fähig waren, wenn wir eine Luft-Schamanin bei uns hatten?  
 
    Eigentlich waren das reine Spekulationen, aber es machte Spaß, darüber zu reden. Falls es Distelscharf gelang, ein funktionierendes Unterseeboot zu entwickeln, könnte das zu interessanten Abenteuern auf dem Land und im Meer führen. Ich war überrascht, dass alle das Fliegen als natürliche Fortsetzung des Prozesses betrachteten. Aber selbst wenn es nicht möglich wäre, würden Tauchboote jede Menge Spaß bieten. Ich konnte es gar nicht erwarten, damit in einen Hafen zu fahren und die überraschten Gesichter zu sehen.   
 
    Dann diskutierten wir meine Pläne für die See-Elfen und die Hafenstädte durch, die ich bauen wollte. Auch wenn das auf einer abstrakten Ebene interessant war, waren meine Freunde von den Bauaktivitäten im Spiel nicht sonderlich begeistert. Wir sprachen über die geheimen Quests, durch die wir alle Erfahrung erhalten hatten, und was das für unsere kommenden Abenteuer in der Menschenzone bedeuten könnte. Sarka und Unalia erklärten mir etwas, das ich nicht gewusst hatte. Angeblich waren die Menschen in der WELT sehr prüde. Keine der beiden Frauen wusste, wie extrem die Ansichten waren, aber die ganze Sache mit der nackten Sklaverei war ein kulturelles Tabu epischen Ausmaßes.  
 
    Nun meldeten sich Yun und Tinyr zu Wort und erzählten, was sie gehört hatten, als sie zusammen mit den Soldaten arbeiteten. Nach dem, was sie sahen, wurden Männer und Frauen in dieser Gesellschaft durchaus gleich behandelt. Anscheinend ließen sich die Menschen durch Nacktheit und Sexualität generell leicht schockieren. Aber nach allem, was sie in ihrer Gefangenschaft erlitten hatten, schien sich bei den Menschen an Bord eine kulturelle Revolution anzubahnen. Vor allem, da es den Seeleuten der Gnomlinge, ob männlich oder weiblich, ziemlich egal war, ob sie viel Haut zeigten. Das galt auch für die Beastkin, wobei die Tatsache, dass sie meistens oben ohne herumliefen bei ihnen nicht so deutlich sichtbar war. Auf jeden Fall sollte ich das bei meinen zukünftigen Interaktionen im Reich der Menschen nicht vergessen. 
 
    Meine neuen Vasallen hatten die Details zur Umsetzung des Plans definiert, den ich bei unserem Treffen vorgestellt hatte. Jedes der sieben Schiffe, die wir momentan besaßen, hatte eine doppelte Crew von Gnomling-Matrosen an Bord, 40 pro Schiff, und etwa 25 Beastkin-Kämpfer dienten als Marineinfanteristen. Aber das waren nicht alle unsere Truppen. Die 27 Eisenfalken, die mir Treue geschworen hatten, baten darum, mitkommen zu dürfen und reisten auf Prinzessin Reevas Trireme mit.  
 
    Obwohl Neristhana das gestattet hatte, traute sie den Söldnern nicht und hatte dem Rest unserer Marineinfanteristen befohlen, sie im Auge zu behalten. Dazu gehörten 30 Zwerge, alle 36 Dunkelelfen und 60 Menschen, die von der Königlichen Marine übrig waren und die nach der Kapitulation von Sir Hemmet in Gefangenschaft geraten waren. Sie waren hier, um ihre Familien abzuholen und die Söldner zu überwachen. Auch wenn Thomas an der Sache mit den Söldnern interessiert war, mischte er sich nicht in Neristhanas Entscheidungen ein, da sie alles unter Kontrolle zu haben schien. Zudem war es wohl besser, eher früher als später zu erfahren, ob man ihnen vertrauen konnte. 
 
    Thomas erklärte, dass Prinzessin Reeva und ihre Truppen von Bord gehen würden, sobald wir die Stadt Darom erreichten. Kapitän Tiefwasser auf der Doon würde die Triremen zur Dunkelelfenstadt Londshos begleiten, um die Schiffe zu verkaufen, während die Windtänzer im Hafen blieb. Die Händler hatten Thomas versichert, dass es kein Problem sein dürfte, die Kriegsschiffe zu verkaufen, da so viele Schiffe im Krieg der See-Elfen und Meerechsen verloren gingen.  
 
    Danach würden sie zum Gnom-Hafen Tulduroc segeln, um das Material einzukaufen, das Distelscharf für die neuen Hammerkopf-Schiffe benötigte. Anschließend würde die Doon auf dem Rückweg nach Auris Shaeras in Darom einen Zwischenhalt machen. Dadurch könnte das Schiff notfalls bei der Evakuierung von Domenics Leuten helfen. Das war ein guter Plan.  
 
    Ich dankte allen und stand auf. Thomas sagte, dass ich in zwei Stunden zurück sein müsse, da sie eine Party schmeißen und um die ganze Beute würfeln würden, die wir noch nicht verteilt hatten. Ich sagte ihm, ich würde kommen und ging ,gefolgt von Neysa, Helgath und Mugorlorth, aufs Deck. Ich nickte den beiden Beastkin zu, die am Eingang des Unterdecks Wache standen und machte mich dann zum Heck der Windtänzer auf. Auch wenn das Schiff gesäubert und repariert worden war, benötigte es nach allem, was wir mitgemacht hatten, eine Generalüberholung. 
 
    Der hintere Feuerspucker war eine rauchende Ruine, weil damit Angriffe abgewehrt wurden, während wir uns unten um die See-Elfen kümmerten. Die Reling war provisorisch repariert worden, damit alle an Deck blieben, falls wir in einen Sturm gerieten. Im Ernstfall würde ich mich nur ungern darauf verlassen, aber es war besser als gar nichts. Ich erreichte schließlich das Steuerrad, wo zwei Frauen mich beobachteten.  
 
    „Lord Eisenwolf, schön dass du wach und unterwegs bist“, sagte die größere der beiden Gnomling-Frauen, als ich stehen blieb. „Lornila Windmantel, aktuelle Kapitänin für unsere abendliche Fahrt nach Darom“, sagte die langhaarige Brünette und streckte die Hand aus, während über ihrem Kopf Informationen erscheinen: Handelsmeisterin, Level 38 Schwertkämpferin. Ihre stechenden dunklen Augen studierten mein Gesicht, als ich ihre schwielige Hand schüttelte. 
 
    Ich versuchte, sie nicht anzustarren, aber das war nicht leicht, da sie einen Ledermantel mit korsettähnlicher Weste darunter trug. Oben ähnelte das Ganze einem Ledermantel, aber anstatt lose und fließend zu sein, schmiegte das Kleidungsstück sich wie eine Weste an den Bauch und weitete sich an den Hüften wieder wie ein Rockschoß. Unter dem Leder befanden sich ein dünnes, langärmliges Leinenhemd und eine Hose, die zu Kniestiefeln führte, wie Neristhana sie trug. Ich musste sagen, die Gomling-Händler waren die am besten gekleidete Gruppe aller Königreiche.  
 
    „Ist mir ein Vergnügen, Kapitän Windmantel“, sagte ich und verneigte mich respektvoll, während sie mich skeptisch anblickte. Es war anders, sie gekleidet zu sehen. 
 
    „Bei unserem ersten Treffen in der Halle der Stürme hast du mir nicht besonders gefallen“, sagte sie in einem neutralen Ton und wartete auf meine Reaktion. Sie dachte wohl, dass ich mich nicht an sie erinnerte, aber ich wusste genau, wer sie war und blickte ihr in die Augen. 
 
    „Ich weiß, dass du kämpfen wolltest und zornig warst, als ich das verboten hatte, aber meine Entscheidung war richtig. Keine Person sollte gezwungen werden, nach solchen Qualen um ihr Leben zu kämpfen“, sagte ich direkt. „Wenn ich nicht einen Plan in der Hinterhand gehabt hätte, wäre das vielleicht anders gewesen. Aber zum Glück war es nicht nötig und wir hatten eine gute Reserve, falls die Meerechsen angriffen, während unser Haupttrupp sich anderswo befand. 
 
    „Nein. Ich verstehe jetzt alles“, sagte sie, und ihr eisiger Gesichtsausdruck verschwand. „Manche Rassen wollen nicht, dass Frauen Führungspositionen einnehmen, und zuerst dachte ich, dass das bei dir der Fall wäre, aber ...“, sagte sie und deutete auf das Schiff, auf dem wir uns befanden. „... ich sehe, dass das nicht stimmt.“ 
 
    „Nein, Kapitän, das stimmt nicht“, sagte ich mit einem erleichterten Seufzer. „Ich hätte es, ohne zu zögern, zu allen gesagt, die so etwas erlitten haben.“ 
 
    „Ja, ich habe ein Gerücht gehört, dass wir Glück hatten, waren sie nicht der schlimmere Typ Eierleger“, sagte sie lachend, und ich wurde blass. „Hoffentlich ist es das nächste Mal nicht andersherum.“  
 
    „Bei der Dunkelheit, nein“, rief ich inbrünstig, und die Matrosin am Steuerrad lachte laut. Das Lächeln auf dem Gesicht von Kapitän Windmantel ließ sie wirklich hübsch aussehen, und sie lachte über den Witz und mein knallrotes Gesicht.  
 
    „Meine Lotsin, Slyrba Woldhand“, sagte Kapitän Windmantel, als sie sich ihre Tränen aus den Augen wischte. Ich war froh darüber, konnten sie nach all dem Leid immer noch lachen. Als ich der Lotsin die Hand schüttelte, erinnerte mich ihre fast ganz schwarze Lederkleidung irgendwie an Kenzie. Ich stellte Helgath und Mugorlorth vor, die von den beiden Frauen mit einem freundlichen Lächeln begrüßt wurden. Da es sich herumgesprochen hatte, wie beide bei der Rettung so vieler Leben geholfen hatten, wurden die Halb-Orcs von der Besatzung freundlich behandelt.  
 
    Wir sprachen etwas über das Wetter und wie lange die Reise nach Darom dauern würde. Ich bemühte mich, nicht über die schmerzhaften Verluste zu sprechen, die beide wohl erlitten hatten. Dann fragte ich, ob sie etwas brauchten, aber beide verneinten. Sie waren nur froh, wieder zu segeln und Arbeit zu haben. Zu meiner Überraschung dankten sie mir erneut für alles, was ich getan hatte und dafür, dass ich sie in das Haus Kayden eingeladen hatte. Kurz darauf verabschiedete ich mich, da ich noch die Doon besuchen wollte.  
 
    Mit einem letzten Nicken ging ich zur Seite des Schiffs und rief Thaddäus herbei, der die ganze Zeit mit seinem Artgenossen das Schiff bewacht hatte. Nach einem schnellen Tentakelgriff waren wir auf dem Weg zur Doon. Sobald wir in Rufweite waren, bat ich um Genehmigung, an Bord zu kommen. Dann stellte ich mich Kapitän Femdi Tiefwasser vor. Sie war ein feuriger Rotschopf mit einem zu hübschen Gesicht, und als wir uns kennenlernten, merkte ich, dass sie extrem kompetent war. Alle Handelsmeister der Gnomlinge schienen hervorragende Verkäufer zu ein, aber nach fünf Minuten Gespräch mit ihr hatte ich den Eindruck, dass sie einem Eisbären Eis verkaufen könnte. Ich war erneut von Neristhanas Wahl der Kapitäne beeindruckt, die für uns Geld verdienen sollten.  
 
    Wie Kapitän Windmantel hatte sie ihre Kleidung von ihrem verlassenen Schiff geholt und war jetzt so elegant gekleidet, wie es eine Gnomling-Frau nur sein konnte. Sie trug eine tief ausgeschnittene weiße Leinenbluse und eine braune Lederhose sowie Lederhandschuhe, mit einem passenden Kopftuch, das ihr wildes Haar bändigen sollte. Ihre offenen Stiefel reichten bis zur Mitte der Oberschenkel, und, wie viele der Seeleute an Deck, hatte sie einen Säbel und einen Dolch am Gürtel hängen.  
 
    Als wir uns unterhielten, schien ihren intensiven grünen Augen nichts zu entgehen. Während sie ihren Plan für den Verkauf der Schiffe erläuterte, war jede ihrer Bewegungen absolut präzise. Ich absorbierte diese Informationen, da ich wissen wollte, wie das ablief und mehr über die Spieler in dieser Welt erfahren wollte. Als sie fertig war, warnte ich sie, auf dem Rückweg nicht in Darom anzulegen, falls die Windtänzer nicht im Hafen lag. Falls wir früher als erwartet abfahren müssten, wäre es für unsere Leute nicht sicher. 
 
    Ich blieb nicht lange. Nur lange genug, um mir einen Eindruck von der Frau zu machen und ihr einen meiner zwei Riesenkraken als Begleiter zu geben. Sie war erstaunt, ein so mächtiges Monster als Geschenk zu erhalten, aber die Erklärung war einfach – ich wollte ihr möglichst viel Feuerkraft geben, falls die Verhandlungen zum Verkauf der Schiffe in Londshos scheiterten. Es erforderte etwas Aufwand, ihr das zu übertragen. Sobald sie den Zombie kontrollieren konnte, sprachen wir über die verschiedenen Haltungen, die sie für ihren Begleiter auswählen konnte. Außerdem beschrieb ich die Angriffsarten des Kraken, und wie diese funktionierten. Nachdem sie das Gefühl hatte, diese massive Kreatur einigermaßen zu beherrschen, verabschiedeten wir uns.  
 
    Nach einem kurzen Abschied ging es zu unserer letzten Station, dem Flaggschiff, auf dem sich momentan Prinzessin Reeva befand. Ich wollte lieber sicherstellen, dass ich mich um alles gekümmert hatte, bevor ich mich für den Abend abmeldete. Ansonsten riskierte ich, dass jemand wie Kapitän Tiefwasser ohne die von mir gewünschte Unterstützung lossegelte, noch bevor ich mich wieder anmeldete. Es wäre leicht, sie am Morgen zu verpassen, weil ich wegen des Sonntags-Brunchs später anfangen würde.  
 
    Die Gnomlinge, Beastkin, Zwerge und Dunkelelfen sahen den Riesenkraken, als ich noch 25 Meter entfernt war. Die menschlichen Matrosen und Soldaten fragten sich, was los war, als der Kapitän den Marineinfanteristen befahl, am Bug eine Ehrenformation zu bilden. Prinzessin Reeva und ihre Königsritter kamen gerade an Deck, um zu sehen, was los war, als Thaddäus seine Geschwindigkeit an die des Schiffs anpasste und uns auf diesem absetzte. Als der Tentakel über der Reling anhielt, begrüßte die Gnomling-Kapitänin mich, indem sie die Faust gegen die Brust drückte. 
 
    „Bitte um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen, Kapitän“, rief ich lächelnd, und das Gesicht der Frau leuchtete nach diesem Zeichen des Respekts auf. 
 
    „Genehmigung erteilt, Lord Eisenwolf“, rief die Gnomling-Frau, worauf ich und meine Gruppe auf das Deck sprangen. Die Menschen machten große Augen, als sie meine neue, viel besser aussehende Rüstung bemerkten. Als ich vor der Kapitänin stehenblieb, wirkte ich nun wie ein echter Kommandeur statt wie ein armseliger Bettler. Sie streckte lächelnd die Hand aus. 
 
    „Kapitän Nirim Nachthand, zu Diensten“, sagte die blonde Frau in einem neutralen Ton. Ihre langen Cornrows waren eng an die Kopfhaut geflochten und gaben ihr, zusammen mit der abgewetzten Lederrüstung, das Aussehen einer Kriegerin. Das, und der Schild auf ihrem Rücken und die schartige Streitaxt an ihrem Gürtel.  
 
    Wie alle Handelsmeister war sie sehr attraktiv und elegant gekleidet. Ihre Panzerhosen aus grünem Leder waren kampferprobt, sahen aber noch elegant und professionell aus. Ihre Unterbrust-Korsettweste wurde durch eine tief ausgeschnittene Bauernbluse aus weißem Leinen ergänzt, die von den Schultern fiel. Statt aus Leinen bestanden die Ärmel aus einer dicken Lederrüstung. Wie jede Gnomling-Matrosin, hatte sie offene schwarze Stiefel, die bis zu den Knien reichten. Als ich mich näher heran beugte, um ihr etwas zuzuflüstern, hatte ich einen schönen Blick auf ihren Ausschnitt. 
 
    „Ich wollte mich nur nach unseren Sorgenkindern umsehen, bevor ich mich für die Nacht abmelde“, murmelte ich und roch den Duft frischer Sonnenblumen.  
 
    „Wir behalten sie im Auge“, antwortete Kapitän Nachthand ebenso leise. „Ich stimme Neristhana zu – bei denen stimmt was nicht. Man spürte die Unzufriedenheit unter ihnen, aber bisher hat niemand etwas gesagt.“ 
 
    „Verkünde, dass niemand für vergangene Verbrechen bestraft wird“, sagte ich und runzelte nachdenklich die Stirn. „Vielleicht reicht das, um einige zum Reden zu bringen.“ 
 
    „Auf mehr können wir wohl nicht hoffen“, stimmte Kapitän Nachthand verärgert zu. „Es ist besser, herauszufinden, was los ist, als diese Heimlichtuereien fortzusetzen.“ 
 
    „Exakt, aber stelle sicher, dass sie uns nicht schaden können“, sagte ich und nickte in Richtung der sich nähernden Prinzessin und ihres Gefolges. „Sie könnten hinter der Prinzessin her sein, dem Geld für die zu verkaufenden Schiffe oder sonst etwas. Am liebsten würde ich sie einsperren, bis alles vorbei ist“, knurrte ich. „Es geht um zu viel, als dass wir einen Überraschungsangriff riskieren könnten.“  
 
    „Wenn es nicht ihren Eid an dich gebrochen hätte, hätte Neristhana das bereits getan“, sagte Kapitän Nachthand und blickte finster, als sie sich vorstellte, dass es unter uns Verräter gab. Ich trat zurück, als Prinzessin Reeva mich rief. 
 
    „Wie schön, dass du mich heute Abend besuchst“, sagte Prinzessin Reeva triumphierend. „Ich habe gehört, du hast Probleme mit deiner Tier-Lady.“ Als Reeva meinen unglücklichen Gesichtsausdruck sah, verzog sie die Lippen, da sie merkte, dass sie zu weit gegangen war. Ich unterdrückte meine Emotionen, trat neben die Kapitänin und verbeugte mich steif vor der Prinzessin. 
 
    „Ich entschuldige mich für etwaige Störungen, aber ich wollte nachsehen, wie es meinen Leuten geht“, sagte ich neutral und versuchte, keinen Ärger mitschwingen zu lassen. Obwohl Fylreh und ich gestritten hatten, liebte und respektierte ich sie immer noch. Ich würde nicht zulassen, dass jemand sie in meiner Anwesenheit kritisierte. Egal, wie sexy die Prinzessin in ihrer neuen Lederkluft aussah. „Ich würde ja länger bleiben, aber ich muss noch Dinge auf der Windtänzer erledigen, bevor wir den Hafen von Darom erreichen.“ 
 
    Es war interessant, dass Sir Hemmet und Sir Degarre und die anderen Ritter mich so nervös beobachteten. Sie waren alle viel hochstufiger als ich und zudem erfahrene Kämpfer. Dennoch erweckten mein adrettes Aussehen und meine neue Rüstung ihre Aufmerksamkeit. Sie hatten inzwischen bestimmt gehört, dass sie von den Seefahrer-Orcs gerettet wurden, nachdem wir den ganzen Tag lang gegen robustere und zahlenmäßig überlegene Feinde gekämpft hatten. Außerdem hatte ich keine Zeit verschwendet und meinen neuen Vasallen befohlen, unsere Streitkräfte neu auszurüsten oder mit dem Wiederaufbau und neuen Projekten zu beginnen. Ich war mir sicher, dass meine Einstellung darüber, dass für mich Ergebnisse wichtiger waren, als Rasse, Geschlecht oder soziale Stellung, ihnen ganz fremd vorkam. 
 
    „Oh, du hast doch bestimmt Zeit für einen kleinen Drink, damit wir unsere ... Strategie nach der Ankunft in Daron besprechen können“, meinte Prinzessin Reeva suggestiv, aber ich verzog das Gesicht. Das Letzte, was ich momentan brauchte, waren noch mehr Frauengeschichten. Ich würde Fylreh jederzeit der verführerischen Schlange vorziehen, die jetzt vor mir stand. 
 
    „Normalerweise wäre das kein Problem, aber ich muss mich leider meiner inneren Ruhe zuliebe bei einer unglücklichen Dame entschuldigen. Vielleicht ein ander Mal“, lehnte ich ab und versuchte dabei, höflich zu bleiben.  
 
    Auch wenn die Prinzessin und ihre Ritter mir alle einen Eid geschworen hatten, hatte ich den Eindruck, dass die Menschen es mit den Eiden in der WELT nicht so genau nahmen. Beinahe, als ob ich mit einem Feind Frieden geschlossen hätte, der nur deshalb zugestimmt hatte, seine Streitkräfte wieder aufzubauen, damit er mich später besiegen konnte. Ich hatte den Fehler gemacht, sie als NPCs zu betrachten, nicht als Menschen, die wortbrüchig werden konnten. Kein Wunder, dass Neristhana so genau auf sie aufpasste. Es war noch schlimmer geworden, seit ich mich in ihren Augen von einem armseligen Bettler plötzlich in eine potenzielle treibende Kraft in der WELT verwandelt hatte.  
 
    Gleichzeitig nahmen sie mich aufgrund meines niedrigen Levels nicht wirklich ernst. Die ganze Situation ging mir echt auf die Nerven. Wo war die dankbare Prinzessin geblieben, die ich gerettet hatte, als sie am Bett des Kriegshäuptings festgekettet war? Die Prinzessin, die mir mehr vertraut hatte als ihren eigenen Rittern? Ich versuchte, nicht mit den Zähnen zu knirschen.  
 
    Das war, wie wenn man ein neues Date zum ersten Mal in seine Wohnung brachte und sie sich dann umsah und abschätzte, wie viel man wohl verdiente. Eine Erfahrung, die ich mehrmals gemacht hatte. Es fühlte sich an, als ob die Frauen, denen ich begegnete, nicht an mir selbst interessiert waren, sondern eher an dem, was ich für sie tun konnte. Sie wollten keinen Liebhaber als Individuum, sondern als eine Person, die eine Stelle in ihrem Leben füllte.  
 
    Wenn ich eine Beziehung wollte, musste die Person mich als ... Jason wollen, nicht nur als x-beliebigen Typen. Das war einer der vielen Gründe, weshalb ich mit dem Dating praktisch ganz aufgehört hatte und nur oberflächliche sexuelle Abenteuer pflegte. Vielleicht lag es an den sozialen Medien oder unserer auf sofortige Befriedigung ausgerichteten Kultur – aber es kam mir so vor, als ob die Leute heutzutage extrem egoistisch waren. Zu sehr, als dass ihnen jemand wirklich etwas bedeutete, wenn sie warten oder etwas aufgeben mussten. Was soll‘s, dachte ich und beendete meine geistige Tirade. Ich drehte mich gerade wieder zur Reling hin, als Sir Hemmet plötzlich das Wort ergriff. 
 
    „Wirst du alle deine Streitkräfte mit den ... Schwarzkorallen-Upgrades ausrüsten?“, fragte er und blickte mich gespannt an, während ich seine Frage überdachte. Ich war mir nicht sicher, was hinter seinen schwarzen Augen vorging, oder warum er daran interessiert war, aber ich zuckte mit den Schultern und antwortete wahrheitsgemäß.  
 
    „Das ist einer der vielen Pläne. Leider wird das für unser nächstes Gefecht noch nicht zur Verfügung stehen“, entschuldigte ich mich und beobachtete seine Reaktion. Natürlich verbarg der ältere Mann seine Gedanken. „Bis zum Morgen“, sagte ich und drehte mich um, wobei ich Kapitän Nachthand zuflüsterte, sie alle gut zu überwachen.  
 
    Als ich auf dem Tentakel von Thaddäus saß, verabschiedete ich mich nochmals, und dann ging es zur Windtänzer zurück. Ich hoffte, dass meine Vorahnungen über die Menschen sich nicht bewahrheiten würden und nur auf kulturellen Unterschieden basierten. Oder vielleicht war mir ihre Kultur zu vertraut und ich fühlte, dass ich mich vor einem Dolchstoß in den Rücken oder Gift in meinem Wein hüten musste. Wenn sie versuchen, mich zu ermorden, töte ich jedes dieser Schweine, schwor ich in Gedanken. Sobald wir etwas Abstand zum Schiff hatten, fauchte Helgath laut. 
 
    „Bei der Dunkelheit, diese Menschen sind schlimmer als Bergtrolle.“ 
 
    „Wem sagst du das“, murmelte ich. „Und ich dachte, ich wäre zu skeptisch.“ 
 
    „Pass auf dich auf, wenn diese Vipern in der Nähe sind“, sagte Mugorlorth kopfschüttelnd. „Die könnten sogar den Orcs noch was beibringen.“ 
 
    Toll, dachte ich. Aber wenigstens hatte ich meine Aufgaben erledigt und konnte die Lage nun besser abschätzen. Ich wollte sicherstellen, dass ich mich um alles gekümmert hatte, bevor ich mich für den Abend abmeldete. Ansonsten riskierte ich eine Krise, während ich abgemeldet war und später mit meinen Freunden beim Sonntags-Brunch saß.  
 
    Ich hörte die Musik und das Jubeln in der Kombüse, bevor Thaddäus an der Windtänzer anlegte. Ich versetzte den Riesenkraken in den Verteidigungsmodus, eilte die Treppe hinunter und sah, dass die Party bereits in vollem Gange war, als ich die Tür öffnete und meine Freunde sah. Wie üblich kam ich zu spät.  
 
    Die betrunkene Phoenix schleppte mich zu mehreren Tischen, auf denen Ausrüstung gestapelt war, während Kenzie mir einen Krug mit Met in die Hand drückte. Ich musste mich mehrmals daran erinnern, dass Phoenix ein Mann war und keine Frau, als ihre Brüste unterwegs mit mir kollidierten, während Helgath das mit einem amüsierten Lächeln auf ihren grünen Lippen beobachtete. Als ich anhielt, verlangte die Barbarin, dass ich um die Beute würfeln sollte, da alle schon auf mich warteten. Ich nahm einen kräftigen Schluck Met, lachte über ihre Aufregung und sagte allen, dass ich genug Ausrüstung hatte und sie sich doch die Beute teilen sollten.  
 
    Das Kreischen von Phoenix übertönte fast alle, als sie sich die Zweihand-Streitaxt von Wutgarek Knochenbrecher schnappte und sie heulend über ihren Kopf hielt. Alle Devil Dogs jubelten der attraktiven Barbarin zu, die auf und ab hüpfte und eine gute Show bot. Ich grinste Kenzie an, die nur mit den Augen rollte und den Kopf über Phoenix‘ Alberei schüttelte. Selbst aus dieser Entfernung hörte ich ihr verächtliches „Männer“, während ich meinen Krug leerte und mir bereits den nächsten holte. 
 
    Ich setzte mich an den Tisch zu Helgath und Mugorlorth, legte meine Füße auf die Bank und sah zu, wie alle sich etwas aus dem Haufen von Ausrüstung holten. Auch wenn die Axt des Kriegshäuptlings hohen Schaden austeilte und verdammt beeindruckend war, hatte sie keine Blutsaugerwirkung wie die Axt, die mir Neristhana abgeluchst hatte, als wir uns begegneten. Daher war ich nicht an den reinen DPS-Werten interessiert. Aber ich zweifelte nicht daran, dass sie perfekt zu Phoenix‘ Charakterprofil passen würde. Ehrlich gesagt brauchte ich nach den Rüstungs-Upgrades und dem neuen Schild nichts, da meine Dunkle Klinge von Haus Kayden sich skalieren würde. 
 
    Alle jubelten, wenn jemand sich ein Beutestück nahm und verwendeten es als Vorwand, mehr zu trinken. Kenzie erhielt ein neues Schwert und einen Dolch mit hohem DPS-Wert, während Thomas einen neuen Schild bekam. Überraschenderweise nahm sich Thompson einen Talisman, der ihn dreißig Sekunden lang in einen Weißen Hai verwandelte und ihn im Wasser enormen Schaden anrichten ließ. Ähnlich wie mein Talisman von Yeenoktu.  
 
    Zinna und Ayda spielten zusammen, lachten und flirteten mit den unverheirateten Devil Dogs, während Yun und Sarka mit Tinyr und Unalia zur Musik tanzten und der Rest von uns im Takt klatschte. Die Musik war ganz anders als das, was man in unserer Kultur hören würde. Die Lieder erzählten Geschichten über das Leben, die Liebe, Kämpfe und Sex, und wir lachten über die flotten Melodien, während wir tranken und über die Schlachten des Vortags sprachen.  
 
    Es war wunderbar, meine Freunde so glücklich zu sehen. Alle waren im Level aufgestiegen und befanden sich nun zwischen Level 30 und 31. Einige der Gnomling-Frauen kamen herunter, um während der Arbeitspausen zu tanzen, und die Männer jubelten ihnen zu. Um Mitternacht tanzten alle und tranken Met. Selbst ich wagte mich aufs Tanzparkett, als Helgath mich bat, ihr zu zeigen, wie man tanzt. Es machte viel Spaß, und alle tanzten abwechselnd mit der kleinen Halb-Orc-Frau. Selbst Mugorlorth wurde von einigen Damen der Devil Dogs auf die Tanzfläche gezerrt.   
 
    Es war fast drei Uhr früh, als ich mich aus der Feier davonschlich. Mein Kopf schmerzte von der Musik und zu viel Alkohol, als ich zum Bug der Windtänzer ging. Mein Kopf fühlte sich etwas besser an, als ich den frischen Fahrtwind einatmete, während ich das Meer unter dem Licht des Mondes betrachtete.  
 
    Die Zeit mit meinen Freunden hatte fast den Liebeskummer weggewischt, der den gesamten Nachmittag lang meine Seele belastet hatte. Ich fühlte mich besser als den ganzen Tag über, als ich die Wellen beobachtete. Ich wollte gerade zum Schlafen in meine Kabine gehen, als ich hinter mir das leise Trappeln von Hufen auf dem Deck hörte.  
 
    Mir wurde eng ums Herz, als ich tief einatmete und mich langsam umdrehte. Fylreh sah schwer mitgenommen aus. Ihre Augen waren rot unterlaufen weil sie zu viel geweint hatte, und sie hatte wohl lange nichts mehr gegessen. Sie erstarrte, als ihre goldenen Augen in meine blickten.  
 
    Einen Moment lang wusste ich nicht, was ich tun sollte. Wie hilft man einer Person, aus der Programmierung auszubrechen, an die sie ihr ganzes Leben lang geglaubt hatte? Es störte mich, dass sie diesen Pfad emotionaler Schmerzen gewählt hatte, wenn ich ihr doch so viel bedeutete. Auch wenn ich das frustrierend fand, musste ich daran denken, dass wir alle Probleme unterschiedlich angingen.  
 
    Schließlich breitete ich einfach meine Arme aus und sie stürzte vorwärts und klammerte sich an mich wie eine ertrinkende Frau an einen Rettungsring. Mir strömten heiße Tränen über die Wangen und ich vergrub mein Gesicht in ihrer Brust und drückte sie fest an mich. Der moschusartige Geruch von ungewaschener Frau und verschwitztem Pferd kombinierte sich zu einem für sie einzigartigen Aroma, und ich atmete stoßweise. Als ich ihr in die Augen blickte, fielen ihre Tränen in mein nach oben gerichtetes Gesicht. Ich wollte sie fragen, was ich tun solle, aber sie nahm mir mit einem salzigen Kuss die Worte.  
 
    Ich weiß nicht, wie lange wir einander liebkosten. Ihre Hände fuhren überall unter meiner Rüstung auf und ab, dann durch mein Haar und sie dürstete nach mir. Mir ging es genauso, und ich biss ihre Brüste, ihren Hals und ihre Lippen, während meine Lenden vor Begierde nach ihr brannten. Plötzlich schob sie mich auf Armeslänge weg, da sie versuchte, die Gedanken zu kontrollieren, die ihr durch den Kopf wirbelten. Ich ergriff ihre Hände, blickte ihr in die Augen und sprach leise. 
 
    „Alles in Ordnung?“, fragte ich und suchte in ihren Augen nach einer Antwort. In diesem Moment erkannte ich dort den Schmerz des inneren Konflikts, der sie zu zerreißen drohte. Sie musste bei mir sein, aber aufgrund meiner Verbindung zu Helgath konnte sie es nicht. Ein Schluchzen reiner emotionaler Qual entkam ihren Lippen und die Tränen strömten wieder über ihr Gesicht. Sie schluchzte erneut, drehte sich um und rannte mit klappernden Hufen davon.   
 
    Ich starrte ihr lange nach und spürte nur ein emotionales Chaos. Warum zog Fylreh mich so an? Warum waren meine Gefühle für sie so intensiv? Es dauerte eine Weile, bis ich meine schluchzenden Atemzüge unter Kontrolle brachte und mein Kopf klar genug wurde, um zu meiner Kabine gehen zu können. Während mein Körper sich nach ihrer Berührung sehnte, ließ ich nicht zu, dass dieser emotionale Aufruhr mich überwältigte.  
 
    Ich heulte mir fast die Augen aus, aber als ich meinen Raum erreichte, fühle ich mich beinahe wieder normal. Wenigstens war der Liebeskummer der vorherigen Nacht nicht mit voller Wucht zurückgekehrt. Aber leider quälte mich auch ihr eigener interner Konflikt. Als ich die Tür öffnete, sah ich zu meiner Überraschung, dass Neysa und Helgath auf dem Bett auf mich warteten. 
 
    Ich wagte es nicht, ein Wort zu sagen. Stattdessen schloss ich die Tür und ließ Helgath mir helfen, mich fürs Bett auszuziehen. Jedes Mal, wenn wir einander berührten, liefen Tränen aus ihren Augen, da sie meine emotionale Qual über unsere telepathische Verbindung spürte. Die Tatsache, dass Neysa und Helgath unter meinen schmerzlichen Gefühlen litten, machte es noch viel schlimmer. Ich kroch unter die Decke. Neysa legte sich auf meine Brust und schob ihre Schnauze gegen meinen Hals, während sich Helgath auf der anderen Seite an mich schmiegte. Sie umarmten mich, während ich mich an sie klammerte und den Schmerz in der Liebe und Unterstützung ertränkte, die sie mir boten. Langsam reduzierte sich das Leid, das mich zu zerreißen drohte, bis ich endlich schlafen konnte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Acht 
 
    (Sonntag, 4. Mai / Tag VIERZEHN der WELT.) 
 
    Ich wachte abrupt auf und hatte das Gefühl, zu ersticken, als meine Finger vergeblich nach meinem Gesicht griffen, bis ich merkte, was nicht stimmte. Ich entfernte eilig den Helm von meinem Kopf und löste die Kabel, die mich festhielten, bis ich auf den Boden des Computerzimmers kippte. Mein Darm fühlte sich an, als ob er gleich platzen würde, und mein Mund war nach dem ausgiebigen Alkoholgenuss trocken, als ich taumelnd aufstand. Ich schnappte mir das Glas Wasser auf dem Computertisch und stolperte zum Badezimmer, wobei ich mehr Wasser auf meinen Jumpsuit schüttete als in meinen Mund, da ich desorientiert herumtorkelte.  
 
    Sobald ich die Toilette sah, ging es richtig los. Ich fiel zu Boden, während ich hektisch versuchte, den Jumpsuit abzustreifen und meine Blase spritzte ihren aufgestauten Inhalt in kurzen Stößen hinaus. Ich riss fast die Klobrille von der Wand, als ich hochkletterte und endlich meinen Darm entleerte. Inzwischen befand sich auf mir und dem Boden fast so viel Pisse wie in der Toilette. Ich versprach mir, dass das nie erwähnt werden würde, als ich auf dem Sitz balancierte und mein Glas mit Wasser füllte. Gerade war mir alles egal, außer Wasser zu schlucken und alles loszuwerden, was hinaus wollte.  
 
    Dann bemerkte ich, dass mein Wecker in der Küche klingelte. Ach du Scheiße, dachte ich, als ich mich so gut wie möglich säuberte. Ich verwendete die Dusche im Gästebadezimmer, wusch den Jumpsuit, duschte und putzte eilig den Boden. Nachdem ich überall Reinigungsmittel versprüht hatte, verwendete ich die Badetücher, mit denen ich mich gerade abgetrocknet hatte, um alles trockenzuwischen. Dann rannte ich schliddernd aus dem kleinen Raum zur Küche.  
 
    „So eine Scheiße“, fluchte ich laut. „Es ist schon 9:30 Uhr!“ Ich zog mich so schnell wie möglich an, ohne auch nur an den Sachen zu riechen und eilte zur Tür hinaus. Ich klopfte gegen meine Gesäßtasche um sicherzustellen, dass ich meinen Geldbeutel dabei hatte, fischte die Schlüssel heraus, sprang auf mein Motorrad und raste mit Vollgas aus dem Parkplatz. Dann fuhr ich mit einem Affenzahn über die Kreuzung Richtung Jog Road hinaus.  
 
    Fünfzehn Minuten später kam ich dröhnend auf dem Parkplatz des Gun Club Café an. Meine Kiste war kaum zum Stehen gekommen, als ich schon absprang und den Ständer nach unten kickte. Dann rannte ich hinein, während ich meinen Helm vom Kopf zog. Die Leute im Wartebereich sahen mich an, als ob ich ein Wahnsinniger wäre. Ich eilte an der Kellnerin vorbei und sah, dass meine Freunde schon aßen. Domenic beschwerte sich lauthals, als ich auf einen freien Sitz rutschte, wie früher in der Schule, wenn ich mich verspätet hatte.  
 
    „Wie läuft‘s denn?“. fragte ich und nickte nonchalant, während mich alle überrascht anstarrten. 
 
    „Etwas verspätet, oder?”, sagte Mike und hob eine Augenbraue, während Domenic wütend den Kopf schüttelte. 
 
    „Scheiße, wo zum Teufel warst du denn?“, fauchte er, und mehrere der Kirchgänger im Café warfen ihm böse Blicke zu. „Im Ernst, was soll der Scheiß? Ich habe seit drei Tagen versucht, dich zu erreichen. Drei Tage!“ Er schrie fast, als Brenda mir eine Tasse Kaffee hinstellte und eilig zu einem anderen Tisch ging.  
 
    „Diese Arschlöcher werden mich aus meiner Burg vertreiben und mir alles wegnehmen, egal was ich tue“, sagte Domenic und ließ den Kopf entmutigt hängen. „Und ich kann den ganzen Scheiß nicht einmal in die Luft sprengen, damit sie es nicht kriegen.“ 
 
    „Wir finden schon eine Lösung, Mann. Ich habe schon das Königreich Kader erreicht. In diesem Moment segeln meine Schiffe wahrscheinlich bereits in den Hafen von Darom“, sagte ich und grinste ihn zur Ermutigung an.  
 
    „Mann, du kannst mir gar nicht helfen“, stöhnte Domenic. „Ich werde seit drei Tagen belagert. Bisher haben diese Schweine jeden Tag einen Wehrturm zerstört. In zwei oder drei Tagen werden sie an meine Tür klopfen. Meine Hauptburg kann dann noch ein oder zwei Tage durchhalten, aber das war‘s.“  
 
    „Ich hätte dich nie um Hilfe bitten sollen“, sagte Domenic und schüttelte den Kopf. „Du kannst einfach nichts gegen tausend dieser hinterhältigen Bastarde tun.“  
 
    „Was soll das heißen, Schiffe?“, sagte Mike und warf mir einen seltsamen Blick zu, worauf mich alle fragend anschauten. 
 
    „Ja, was das betrifft. Das ist etwas kompliziert“, meinte ich, als Brenda lächelnd mein Frühstück vor mir hinstellte. Ich dankte ihr, bevor sie wieder ging. 
 
    „Hey, wieso kriegst du schon dein Essen?“, fragte AJ überrascht. „Du hast gar nichts bei ihr bestellt.“ 
 
    „Schon in Ordnung. Wir verstehen uns gut, und sie weiß, was ich bestelle. Hey, ich esse hier immer dasselbe. Bauernfrühstück und Biscuits mit Soße“, sagte ich, während mein Magen knurrte, als ich das Essen sah.   
 
    „Was für Schiffe?“, fragte Mike erneut und Domenic blickte mich verwirrt an.  
 
    „Was soll das heißen, deine Schiffe?“ 
 
    „Das musst du aber echt erklären!“, meinte AJ und lachte. 
 
    „Hört mal, in den letzten paar Tagen ist VIEL passiert“, sagte ich, während ich mir mein Essen in den Mund stopfte. Ich sprach mit vollem Mund, ohne mich zu entschuldigen, und erzählte, was in der vergangenen Woche geschehen war. Ich erzählte ihnen alles ... na ja, mit Ausnahme von der Sache mit Fylreh. Meine Freunde brauchten nicht noch mehr Dinge, mit denen sie mich aufziehen konnten. Zuerst glaubten sie, dass das alles gelogen wäre. Aber dann sagte Jimmy, der bisher geschwiegen hatte, dass es die Wahrheit wäre, da er meinen Video-Feed gesehen hatte. Ich nahm das letzte Stück Speck und deutete damit auf Domenic, während ich die aktuelle Lage erklärte.  
 
    „Ich habe etwa 882 Kämpfer, die ich einsetzen kann. Vielleicht mehr, je nach Situation. Ich arbeite noch daran. Davon sind 443 wilde Zombies, die ersetzt werden können, sobald sie getötet wurden. Außerdem will uns eine australische und eine russische Gilde helfen.“ Ich nickte Mike zu. „Wenn man seine Assassinen und den Rest unserer Freunde mitzählt, können wir bis zu 1.000 Kämpfer ins Gefecht werfen.“ Ich redete weiter, während die anderen sich zurücklehnten und mich geschockt anstarrten. 
 
    „Momentan würde ich sagen, wir bereiten uns auf den schlimmsten Fall vor“, sagte ich und blickte Dom in die Augen. „Hört sich an, als ob du in der Scheiße sitzt.“ 
 
    „Ich sitze in der Scheiße“, bestätigte Domenic sofort. 
 
    „Als ich Prinzessin Reeva das Leben rettete, hat sie mir, ohne es zu merken, etwas erzählt, das uns helfen wird“, sagte ich, als ob ich eine Trumpfkarte auf den Tisch werfen würde. „Deine Burg hat einen Ruhestein, mit dem du die meisten Gebäude an einen anderen Ort versetzen kannst.“ Da Domenic nicht verstand, worauf ich hinauswollte, versuchte ich es erneut. „Im Grunde bist du ein Terraner, und ich bin ein Protoss.“ 
 
    „Verdammt, Dom, er holt dich da raus und bringt dich in sein Territorium“, erklärte Mike frustriert.  
 
    „Ich kann nicht alle meine Leute zurücklassen“, sagte Domenic stur, und ich hielt mir die Hände vor die Augen. 
 
    „Er wird alle rausholen, die er retten kann“, fauchte Mike, während alle Domenic anstarrten, der plötzlich vor Verlegenheit rot wurde, als er es endlich kapierte.  
 
    „Und wann machen wir das?“, fragte Domenic und blickte alle mit neuer Hoffnung in seinen Augen an. 
 
    „Sobald ich mich anmelde, mache ich mich auf den Weg nach Palnisdale. Ihr trefft uns dort vor den Toren“, sagte ich und grinste meine Freunde an. „Dann legen wir so richtig los!“ 
 
      
 
    *** 
 
    Das Abenteuer geht in Buch 5 weiter:  
 
    Der Wahre Feind 
 
    *** 
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakterdaten 
 
    Startum Eisenwolf – Level 33 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Nekromant (Dunkle Magie) 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
    Anführer von Haus Kayden 
 
    Herr der Bruchzahnfeste 
 
    Wyrmtöter 
 
    Stammeshäuptling 
 
    Minen-Boss 
 
    Edler Wächter. 
 
    Schiffskapitän 
 
    Beschützer von Auris Shaeras 
 
    Orctöter 
 
    Sekolahian-Schreck 
 
    Beastkin-Bruder 
 
    Edler Verteidiger 
 
      
 
    4 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 2.552 
 
    Mana: 3.500 
 
    Durchhaltevermögen: 2.340 
 
      
 
    Attribute 
 
    Stärke: 100 (+96) 
 
    Intelligenz: 179 (+171) 
 
    Willenskraft: 104 (+71) 
 
    Beweglichkeit: 120 (+30) 
 
    Ausdauer: 150 (+82) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen, und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 30 
 
    Helle Magie – Level 30 
 
    Feuermagie – Level 16 
 
    Dunkle Magie – Level 18 
 
    Wasser-Schamane – Level 13 
 
    Unbewaffneter Kampf – Level 23 
 
    Einhandklingen – Level 30 
 
    Zweihandklingen – Level 17 
 
    Schildblock – Level 30 
 
    Schildhieb – Level 30 
 
    Riposte – Level 29 
 
    Ausfall – Level 30 
 
    Parieren – Level 30 
 
    Ausweichen – Level 30 
 
    Bogenschießen – Level 9 
 
      
 
    Kriegshäuptling: 
 
    Level II – Stratege: 
 
    – Plus 2 % Nahkampfschaden für Team oder Raid. 
 
      
 
    – Plus 1 % Nahkampfabwehr für Team oder Raid. 
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - Wirken in 2 Sek. – Schleudert Frost auf den Feind. Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) – Spontan – Trifft Feinde in 10 Meter Umgebung um den Wirkenden herum mit 100 % der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Erzeugter Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) – Spontan – Trifft feindliches Ziel mit 400 % der Zaubermacht. Der Schaden der Eislanze wird gegen eingefrorene Ziele verdoppelt. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) – Spontan – Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf das Ziel, das den Feind dreimal trifft und ((400 % der Zaubermacht) * 3) wirkt. Jedes Kristall verlangsamt Ziel 5 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden reduzieren das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 10 Sekunden. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. 
 
      
 
    Eisbeschuss (100 Mana) – Wirken in 4 Sek. – Schleudert einen Eissturm auf den Zielbereich. Bewirkt 1600 % der Zaubermacht. All Ziele im Wirkungsbereich werden für die Wirkdauer um 50 % verlangsamt, oder zusätzliche 5 Sekunden, wenn sie den Wirkungsbereich verlassen. 30 Sekunden Abklingzeit. Wirkungsbereich 10 Meter. Erfordert Frostmagie Level 30. Direkter Schaden hebt die Wirkung auf. Reichweite 100 Meter.  
 
    *Sonderangriff – (600 Mana) – Kann bis zu 30 Sekunden lang kanalisiert werden und wirkt alle 5 Sekunden kontinuierlich 1600 % Zauberschaden. 30 Sekunden Abklingzeit.  
 
      
 
    Helle Magie: 
 
    Heilen (50 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel um 500 % der Zaubermacht heilt. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtimpuls, der das Ziel schnell um 300 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 5. Reichweite 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Ein goldener Lichtblitz, der das Ziel sofort (um 50 % der Zaubermacht) und dann im Lauf von 15 Sekunden (300 % der Zaubermacht) heilt. Erfordert Heilmagie Level 10. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Schwacher Heilzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel sofort um 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwache Knochenheilung. (80 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Eine heilsame Energie, die das Ziel um 200 % der Zaubermacht von kleineren Schwächungszaubern heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Bannzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Entfernt einen nützlichen magischen Effekt von einem feindlichen Ziel, oder entfernt einen negativen magischen Effekt von einem Verbündeten. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Absorbiert 350 Punkte Schaden. Erfordert Heilmagie Level 20. Kann jeweils nur auf ein Ziel gewirkt werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Segen des Lichts (200 Mana) – Wirken in 120 Sekunden – Verleiht dem Ziel danach zusätzliche 500 Hitpoints. Erfordert Heilmagie Level 25. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Regeneration (100 Mana) – Spontan – Eine Aura des Lichts, die das Ziel kontinuierlich zehn Sekunden lang mit 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 30. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) – Wirken in 20 Sekunden – Bringt toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana ins Leben zurück. Kann nicht im Kampf eingesetzt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Feuermagie: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert Flamme auf den Feind. Feuerschaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Feuerball (60 Mana) – Wirken in 2,5 Sek. – Schleudert feurige Kugel auf den Feind. Feuerschaden beträgt 300 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 10 Punkte Schaden. Wirkungsbereich 5 Meter. Erfordert Feuermagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Pyroschlag (80 Mana) – Wirken in 3,5 Sek. – Schießt feurige Kugel auf den Feind. Feuerschaden beträgt 1200 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel und wirkt alle 5 Sekunden 15 Punkte zusätzlichen Schaden. Wirkungsbereich 7 Meter. Erfordert Feuermagie Level 15. Reichweite 100 Meter.  
 
      
 
    Dunkle Magie: 
 
    Beschwörungszauber: 
 
    Seelenstein (20 Mana) – Spontan – Fängt die Seele einer Kreatur bei deren Tod. Nach der Aktivierung ist dieser Zauber für den Wirkenden immer verfügbar, um die Seelen besiegter Feinde einzufangen. Diese Seelensteine dienen dann dazu, die Toten zu untoten Begleitern zu machen. 
 
      
 
    Zombie erwecken (25 Mana pro Seelenlevel) – Wirken in 3 Minute – Erfordert pro Einsatz einen Seelenstein. Macht die gefangene Seele zu einen untoten Begleiter mit dem gleichen Level, den der Feind vor dem Tod hatte. Dieser Begleiter dient dem Wirkenden, bis er freigelassen oder vernichtet wird.  
 
    *Die Anzahl der Begleiter, die der Wirkende haben kann, hängt vom Intelligenzlevel ab. **Pro erwecktem Begleiter sind 50 Punkte Intelligenz erforderlich.  
 
      
 
    Untote Zähigkeit – Aktivierung nach Befehl – Die beschworene Kreatur kann durch Verzehren von Leichen Gesundheit gewinnen. Basiert auf dem Level der Leiche im Vergleich zum Level der beschworenen Kreatur. Nach Verwendung dieses Skills kann Leiche nicht mehr gehäutet werden. Erfordert Dunkle Magie Level 5. 
 
      
 
    Berührung des Grabs I (80 Mana) – Wirken in 10 Sek. – Steigert den Schaden der natürlichen Waffen der beschworenen Kreatur (also Kratzen und Bisse) um 150 Punkte pro Angriff. Erfordert Dunkle Magie Level 10. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Monströse Vitalität (80 Mana) – Wirken in 10 Sek. – Steigert das Leben der beschworenen Kreatur um 300 Punkte. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Verfällt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Zerstörungszauber: 
 
    Schattenblitz (50 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Erfordert Dunkle Magie Level 5. Schaden beträgt 600 % der Zaubermacht. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Verbesserter Schattenblitz (60 Mana) – Spontan – Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Schaden beträgt 1200 % der Zaubermacht. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Qualzauber: 
 
    Lebenssauger (80 Mana pro Sek.) – 30 Sekunden Kanalisierung – Saugt dem Ziel Leben ab und bewirkt Dunkelmagie-Schaden. Der Schaden beträgt 2400 % Punkte für jede Sekunde der Zauberaktivierung, und der Wirkende wird um 5 % des Schadens geheilt. Erfordert Dunkle Magie Level 15. Erfordert, dass der Wirkende das Ziel berührt. 
 
      
 
    Schamanen-Magie: 
 
    Wasser:  
 
    Flüssigkeit entdecken (5 Mana) Wirken in 10 Sekunden – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, Flüssigkeiten zu entdecken. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 0. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit anziehen I (10 Mana pro Sek.) – 30 Sek. Kanalisierung – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, Flüssigkeiten zu sich zu ziehen. Beim Einsatz im Kampf beträgt der Schaden am Ziel 200 % der Zaubermacht pro Sekunde der Zauberaktivierung. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 5. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit ändern I (20 Mana pro Sek.) – Wirken in 5 Sek. – Die meisten Flüssigkeiten bestehen vor allem aus Wasser. Der Zauberspruch ermöglicht es einem Schamanen, die Zusammensetzung einer Flüssigkeit zu ändern. Kann dazu verwendet werden, Verschmutzungen aus Flüssigkeiten zu entfernen. Kann dazu verwendet werden, Flüssigkeiten von anderen zu trennen. Beim Einsatz im Kampf beträgt der Schaden am Ziel 200 % der Zaubermacht. Erfordert Wasser-Schamanen-Magie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Überraschungsangriff I 
 
    Meuchelangriff I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückschlag I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Augenstich I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Hinrichten I 
 
    Beidhändiges Wirken I 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten Level 19 
 
    Improvisation Level 5 
 
    Holzfällen Level 30 
 
    Holzbearbeitung Level 9 
 
    Bauarbeit Level 18 
 
    Architektur Level 8 
 
    Bergbau Level 16 (+2 wenn Spitzhacke der Erde verwendet wird) 
 
    Kräuterkunde Level 25 
 
    Verzauberkunst Level 1 
 
    Schmiedekunst Level 54 
 
    Alchemie Level 112 
 
    Kartographie Level 10 
 
      
 
    Tierbegleiter: 
 
    Silber-Schattenwolf, Neysa, Level 33 
 
      
 
    Seelengebunde Begleiter: 
 
    Helgath (Halb-Orc) Wasser-Schamane – Level 32 
 
    Verfügbare Begleiter:  
 
    Verfügbare Plätze – 3 (+9) = 12 
 
    Momentan beschworen: 11 
 
      
 
    Ruf: 
 
    10.085 
 
      
 
    Sonderauszeichnungen: 
 
    – Permanente 3 % Erhöhung aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    – Permanente 3 % Erhöhung der Abwehr für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    Weitere Sonderangriffe und Fähigkeiten: 
 
    – Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 30 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
 
    * Wenn Großschwert der Verderbnis verwendet wird. 
 
      
 
    – Entfernt alle Verwurzelungsseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 12 % 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
 
      
 
    +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    +25 Widerstand gegen Elementarmagie.   
 
      
 
    – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
 
    – Saugt bei erfolgreichem Stich -5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird. 
 
    * Wenn Stechender Blutsaugerdolch verwendet wird. 
 
      
 
    – Gibt Fernkampfangriffen + 10 % Hast. 
 
    *Wenn Köcher der Delonshire-Wache mitgeführt wird. 
 
      
 
    – Macht geringere untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral, so dass sie nicht zuerst angreifen können. 
 
      
 
    Permanente 3 % Erhöhung aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
    Permanente 3 % Erhöhung der Abwehr für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Startum Eisenwolfs Ausrüstung 
 
    
     
      
      	  Felsenkiefer-Beil  
  (zum Holzhacken) 
  Objektqualität: Minderwertig 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt  
  Schaden: 23-31 
  Haltbarkeit: 25/25 
  Gewicht: 4 kg 
    
  Eisenverstärkter Schwarzkoralle-Verteidiger 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Rüstung: 2000 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  40 % erhöhte Blockierchance. 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt 
    
  Spitzhacke der Erde 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Spitzhacke 
  Schaden: 30-50 
  Haltbarkeit: 180/200 
  Gewicht: 4 kg 
  +2 Bergbau 
    
  Stechender Blutsaugerdolch 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Gewöhnlich 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Dolch 
  Schaden: 34-41* 
  Haltbarkeit: 100/100 
  Gewicht: 2,3 kg 
  – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
  *Saugt bei erfolgreichem Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird.  
    
  Dunkle Klinge von Haus Kayden 
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 175-195 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 7,5 kg 
  +28 Stärke  
  +28 Intelligenz  
  +28 Ausdauer 
  – Nach dem Aufheben seelengebunden. 
  – Dunkle Klinge des Lords von Haus Kayden. Der Besitzer dieser Klinge ist der rechtmäßige Eigentümer der Bruchzahnfeste und des umgebenden Gebiets.  
  – Bietet dem Eigentümer die Beherrschung der dunklen Magie mit allen dazugehörigen Zaubersprüchen und Fertigkeiten, einschließlich der Fähigkeit, anderen den Beruf der dunklen Magie beizubringen. 
  – Macht geringere untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral, so dass sie nicht zuerst angreifen können. 
  – Diese Waffe ist skalierbar. Die Werte der Waffe nehmen zu, wenn ihr Eigentümer im Level aufsteigt.  
    
  Großschwert der Verderbnis  
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Speziell 
  Angriff: Zweihandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 150-150 
  Haltbarkeit: 183/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +50 Angriffskraft   
  – Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
    
  Brutale Armschienen der Beschwörung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Handgelenk 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
    
  *Die Farbe ist ein dunkles Eisengrau, mit komplexen Bildern verschiedener Monster, die in das Metall graviert sind. 
    
  Elfen-Langbogen 
  Objektqualität: Fein 
  Objekttyp: Handgefertigt  
  Angriff: Fernangriff 
  Waffentyp: Bogen 
  Schaden: 70-101 
  Gewicht: 3,2 kg 
  +6 Kritischer Treffer 
  +6 Hast  
  +9 Beweglichkeit 
    
  Köcher der Delonshire-Wache 
  Nach Aufheben seelengebunden. 
  Objektqualität: Fein 
  Der Köcher hat eine Kapazität von bis zu 500 Pfeilen. 
  – Gibt Fernkampfangriffen + 10 % Hast. 
    
  10 Ringplätze verfügbar: 
  Ring des Wolfs  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Beweglichkeit 
    
  Ring des Bären  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Ausdauer 
    
  Ring der Eule  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Willenskraft 
    
  Geringer Ring der Monstermacht  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
    
  Ring der Friedlichen Gedanken  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Willenskraft 
    
  Ring des Ochsen  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Stärke 
    
  Ring der Wasseratmung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  *Ermöglicht es dem Träger, unter Wasser zu atmen. 
    
  1 Amulettplatz verfügbar: 
  Dunkles Amulett der Beschwörung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Hals 
  Gewicht: 0,06 kg 
  +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
    
    
  
      	  Helm von Inaxidor   
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Kopf 
  Verteidigung: 400 
  Rüstungstyp: Leichte Rüstung 
  Haltbarkeit: 320/400 
  Gewicht: 2,5 kg 
  +100 Intelligenz 
  – Ermöglicht es dem Träger, alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen zu verstehen und zu sprechen.  
  - Hat einmal täglich die Fähigkeit, alle Kreaturen in 50 Meter Umkreis die Gemeinsprache sprechen zu lassen. 
  Beschreibung – Lorsan Inaxidor, der diesen Helm erschuf, war ein berühmter Erzmagier, der den Frieden zwischen den Völkern der WELT fördern wollte und magische Inschriften studierte. Er ging auf einer Reise zur Insel des Verderbens in der Meerenge von Icelus verloren und ist seitdem verschollen. 
    
  Dunkler Schwarzkorallen-Kürass mit Schulterstücken 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Brust 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +25 Intelligenz 
  +5 Stärke 
  +5 Ausdauer 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Dunklen Kürass des Knochenrächers verbunden. Darunter wurde der Kürass mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Wilder Schwarzkorallen-Knieschutz 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Beine 
  Verteidigung: 700 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 9 kg 
  +25 Stärke 
  +5 Intelligenz 
  +5 Willenskraft 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Wilden Beinlappen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Seelenhandschuhe 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Hände 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 1,28 kg 
  +15 Willenskraft 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit Seelenklauen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Blutgürtel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Taille 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 197/200 
  Gewicht: 2 kg 
  +15 Ausdauer 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einer Blutplatte des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Tintenfischleder-Leichenstiefel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Füße 
  Verteidigung: 260 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 5,07 kg 
  +3 Intelligenz 
  +1 Willenskraft 
  – Entfernt alle Verwurzelungsseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie mit Tintenfischleder kombiniert. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Blutsauger-Handaxt der Trennung  
  (Wird momentan von Neristhana benutzt) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 130-160 
  Haltbarkeit: 112/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +20 Stärke 
  +20 Ausdauer 
  *15 % des zugefügten Schadens wird pro erfolgreichem Schlag als Gesundheit zurückgewonnen.    
    
  Im Inventar 
  Schwarzes Tintenfischleder 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Allgemeine Kleidung 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  +10 Beweglichkeit 
  – Wasserfest 
    
  Sitzt im Inventar: 
  Talisman von Yeenoktu   
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Ort: Inventar 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 0,5 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  Amulett eines Gnoll-Priesters des Dämonenlords Yeenoktu der Seelenzermalmer.  
  *Wenn es von einem Nichtgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger dreißig Sekunden lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
  *Wenn es von einem wahren Gnollgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger zehn Minuten lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Sekundäreffekt: Wirkt Aura des Berserkers auf die ganze Gruppe oder den Schlachtzug. Kann nur einmal täglich aktiviert werden.  
    
  
     
 
     
   
 
    

  

 
  
   Charakterliste 
 
    Finden Sie hier: https://www.thecheekyfellow.com/home-blog/the-worlds-current-character-list  
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Über den Autor 
 
    Jason A. Cheek, der Autor der Reihe Die WELT & The Last Paladin, arbeitet aufgrund seiner aktuellen Aufgabe in Deutschland. Er lebt mit seiner Frau und seiner Tochter zusammen mit ihren beiden Hunden Monty und Melow (Rettungshunde aus Griechenland). Jason stammt ursprünglich aus West Palm Beach und lebte den größten Teil seines frühen Lebens in Florida, außer als er beim Militär diente oder für seinen Job reiste. 
 
    Jason hatte immer das Gefühl, dass er schon in jungen Jahren aus der Zeit geboren wurde. Er interessierte sich für Kampfkunst, Schwerter, Bogenschießen, Dungeon & Dragons, die SCA (Gesellschaft für kreative Anachronismen), das Lesen von Science-Fiction und Fantasy. Nachdem er den Dienst verlassen hatte, brachte Jason sich selbst Computerunterstützung und Networking durch sein Hobby des Computerspiels bei. 
 
    Jason arbeitete mehr als achtzig Stunden pro Woche als Kellner und absolvierte das College, um als Assistent für Ergotherapie zu arbeiten. Am Ende wurde er ein Informationstechnologie-Profi, weil er viele Stunden Ego-Shooter und Strategiespiele auf LAN-Partys in den USA gespielt oder sich bei Anarchy Online und World of Warcraft als Anführer seiner Gilden angemeldet hatte. 
 
    Jason war in seiner Karriere als Spezialist für Informationstechnologie hervorragend und konnte einen Job auf Reisen um die Welt bekommen. Während dieser Zeit interessierte er sich für Motorräder, Fallschirmspringen, Wildwasser-Rafting, Tauchen und andere Extremsportarten. Nachdem er seine polnische Frau kennengelernt hatte, zog er nach Deutschland, brachte sich Deutsch und Polnisch bei, ließ sich mit seinem derzeitigen Job in Europa nieder und begann zu schreiben. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kontaktieren Sie Jason Cheek 
 
    Besuchen Sie bitte Amazon, um andere Bücher von Jason Cheek zu entdecken. 
 
    Serie „The Last Paladin“ 
 
    Buch Eins – Flight 
 
    Buch Zwei – Destiny 
 
    Buch Drei (noch in Arbeit) 
 
    Die WELT-Serie 
 
    Buch Eins – Erster Login  
 
    Buch Zwei – Handgemenge 
 
    Buch Drei – In die Tiefe 
 
    Buch Vier – Ein Freundesdienst 
 
    Buch Fünf – Der Wahre Feind 
 
    Buch Sechs – That Wasn’t The Plan 
 
    Buch Sieben – Elusive Prey 
 
    Kontaktieren Sie Jason Cheek 
 
    Auf Facebook:  https://www.facebook.com/pages/Jason-A-Cheek/1415815985327666   
 
    Patreon: https://www.patreon.com/user?u=23281087    
 
    Folgen Sie mir auf Twitter:  https://twitter.com/JasonACheek   
 
    E-Mail: JasonACheek@gmail.com   
 
    Markieren Sie meine Goodreads-Autorenseite:  https://www.goodreads.com/author/show/7799118.Jason_Cheek   
 
    Auf LinkedIn: https://www.linkedin.com/profile/view?id=124165564   
 
    Besuchen Sie meine Website und meinen Blog:  http://www.thecheekyfellow.com/  
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